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Erzherzoge zu Oeſterreich, er 


Se zu Burgund und zu Lothringen, Großherzoge zu 
Toſcana, Großfuͤrſten zu Siebenbuͤrgen, Herzoge zu 
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Meinem Allergnaͤdigſten Kaiſer und Herrn, Herrn. 


Allerdurchlauchtigſter, 


Großſmächtigſer und Unüͤberwindlichſter 
Kaiſer, 


Allergnaͤdigſter Kaiſer, König und den, 
Herr! 
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Dor Ew. Kgiſerl. Mabel e alkeboͤchſem Aren untermin- 
& de ich mich gegenwaͤr tiges X Werk in allertiefſter Unterwürfg, 

keit niderzulegen. 8 9 

* 1 5 Endzweck deſſelben it, die Gras . und Getreiearten „ dee 

ec der landwirthſchaftlicen Sorgfalt ; nach ihrer Geſtalt, 
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hin einen Theil der Wirthſchafts - und Kraͤuterwiſſenſchaft in ein helle⸗ 


res Licht zu ſetzen. 


Unter Ew. Kaiſerl. Majeſtäͤt glorreiäftem Schutze und bele. 


bendem Einfluſſe, ſchwingen die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte ſich dem 


Gipfel der Vollkommenheit immer näher entgegen; vorzuͤglich die, 
welche den weiten Umfang der Natur, und ihre Geſetze, erforſchet und 


anwenden lehret; und dann die Nachahmerin der . die 
an | ! | 


E. Kalter. Majefiit ſud and d ie ehäfte der nn at 


nicht zu klein; vielmehr bezeichnen Ed. Kaiſerl. Mapeſtät Aller) | öchſ N 
Dero Größe durch die erhabenfte Sorgfalt, mit welcher Aleerhöchſt 


Dieſelben diefen Zweig des Nahtungsſtandes in dem unter dem 8e. 


Wee. 


pter des größten Kaisers bluͤhenden deutschen Vaterlande ordnen und 


ſcüzen: und überhaupt leget Ew. Kaiſerl. Majeſtaͤt Allerhoͤchſtes 


Dope vor den Augen der aufmerkſamen Welt an den Tag, daß 
die Stuͤtzen der Thronen und Reiche: Ackerbau, Manufacturen und 
Handel, der Sorgfalt des Aleahöchſen Oberhauptes des 280 
nicht unwirdtg ind ad et 

Ich darf mich alſo getroͤſten, daß Ew. Kaiser. Mairfit die. 
ſes Werk, als ein Opfer der tiefſten Ehrfurcht, allerhuldreichſt aufzu⸗ 
nehmen, und Dero allerhoͤchſten Schutz demſelben angedeihen zu laſſen, 
| allergnaͤdigſt geruhen werden; ob es gleich von allem Schmucke eben ſo 
entblößet iſt „ wie die Geſchoͤpfe, die deſſelben Gegenſtaͤnde ausmachen, 
von der Pracht des übrigen Pflanzenreiches. | 

Der Hoͤchſte, der in Ew. Kaiſerl. Majeſtaͤt geheiligten Perſon 
dem deutſchen Vaterlande einen Vater, den Wiſſenſchaften und dem 
Nahrungsſtande einen großmuͤthigen Beſchuͤtzer, und den künftigen 
Jahrhunderten ein Exempel der Nachahmung verliehen hat, laſſe Aller⸗ 


= 


hoͤchſt Dero Regierung bis auf die ſpaͤteſten Zeiten beglückt und geſeg · 
net ſeyn! Die Geſchichte wird ſodann Ew. Kaiſerl. Majeſtaͤt alter; 
hoͤchſten Namen der entfernteſten Nachwelt unter denen Monarchen nen⸗ 
nen, die die Freude ihrer Voͤlker, und 1 des Men Gt 
ſchlechtes geweſen find! . 1 
Ich bin mit der aeriefpen ehrſurchtövollſen unmift 


Ew. Kai Rift 
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Stile FR at ru Johann Chriſtian Daniel Schreber. 


ie gegenwärtige Beſchreibung der Gräfer iſt in der Abſicht um 
ternommen worden, um die Kenntniß dieſer Gewaͤchſe den 
Kraͤuterliebhabern ſowohl als Landwirthen zu erleichtern; ſo⸗ 
dann den nach Grundſaͤtzen und richtigen Erfahrungen beſtimmten Ein⸗ 
fluß derſelben in die Beduͤrfniſſe des menſchlichen Geſchlechtes, das iſt, ih 


5 ren Gebrauch oder Schaden, zu zeigen, 


6 Die Gräſer laſſen fi ſich, wie andere Gewaͤchſe, außer der muͤndlichen 
Anweiſung, auf verſchiedene Art kenntlich machen. Es geſchiehet theils vers 
mittelſt einer ſyſtematiſchen Eintheilung der Gattungen, nach ihren natürlis 
chen oder angenommenen Verwandſchaften, in gewiſſe Geſchlechter, und 
Beſtimmung der zu ihrer Unterſcheidung noͤthigſten Merkmale. Auf die⸗ 
ſen Fuß ſind die Gräſer von allen Botaniſten, weiche die Gewaͤchſe in Syſte⸗ 
me nr Darren se ), behandelt worden; doch nicht nach einer⸗ 


a) Unter den Botaniſten, welche die Graͤſer ent: 


weder eigends oder beylaͤufig in Claſſen und Ge⸗ 


ſchlechter eingetheilt haben, ſind vorzuͤglich zu be⸗ 
merken Caſp. Bauhin, Ray, Moriſon, Tour⸗ 
nefort, und ſein Nachfolger Monti, Johann 


5 Scher der Hr. rien von Er 1791 


7 


Gel, der Herr Archiater und Ritter von Linne, 
Hr. D. Hofer, Hr. D. Scopoli, und endlich 
Hr. Adanſon. Die Schriften dieſer Verfaſſer, 
und andere zur Kenntniß der Graͤſer brauchbare 
Buͤcher, werde ich in der Folge nahmpaft in ma⸗ 
chen ae haben. 


Vorrede. 

ley Grundfägen, noch mit gleichem Gluͤcke. Theils geſchieht es durch natur⸗ 
mäßige Beſchreibungen der Arten, nach ihrer ganzen Structur und andern 
zur Kenntniß dienlichen Umſtaͤnden. Dieſes Feld iſt mit vorzüglichem Glücke 
von dem D. Johann Scheuchzer bearbeitet worden, der in feinem unver⸗ 
gleichlichen und klaſſiſchen Werke uͤber die Graͤſer b) dieſelben zuerſt in ein 

recht helles Licht geſetzt, und in der Grasbeſchreibung eine neue Bahn ge⸗ 

brochen hat. Theils geſchiehet es endlich durch genaue Abbildungen der 
Graͤſer, mit allen ihren ſichtlichen Theilen, in ihrer natuͤrlichen und deutlich⸗ 

ſten Lage, Verbindung, Geſtalt, Verhaͤltniß, auch, wo möglich, in richtiger 
Groͤße. Die aͤltern Botaniſten haben dergleichen viele, zum Theil ſehr vohl 
gezeichnete, in Holz e) geliefert; allein das Holz iſt zu grob, als daß es eine 
ſchoͤne Gras figur darſtellen koͤnnte. Die nachher in Kupfer geſtochenen Bil⸗ | 
der der Graͤſer find folglich glücklicher ausgefallen, dergleichen fich einige ſehr 
gute zerſtreut in manchen botaniſchen Werken h, oft unter mehrern ſchlech⸗ 
tern, auch wohl untertraͤglichen, finden, nirgends aber noch bis io in ger 
nugſamer Anzahl, vielweniger eine ganze Sammlung davon. 

pe 14 kuͤrzeſte und leichteſte Weg, zur Kenntniß der Grasgattungen 
zu gelangen, iſt unſtreitig ein richtig geordnetes und genau beſtimmtes Sy⸗ 


b) Agroſtograpſia, five Graminum, Funco- 
rum, Cyperorum, Cyperoidum, iiſque adfmium 
hifloria. Tig. 1719. Die unvollkommenen Be: 
muͤhungen der aͤltern Botaniſten in dieſem Fache 
zu geſchweigen. 


c) Bock; Fuchs; Mattioli; Dodoens, Clu— 
ſius, Lobel und andere; ferner Joh. Bauhin, 
und Caſp. Bauhin, deſſen Figuren auch in 


Jac. Theodors Kräuterbuche enthalten find. Anz 


derer weniger uͤblichen vorigo nicht zu gedenken. 


d) Als in des Prinzen Colonna vortrefflichem 
Werke (erphrafis Jlirpium minus cagnitaurm. 


Rom. 1616. 2 Tom 4.) welcher zuerſt gute Fi: 
guren von einigen Graͤſern geaͤtzt hat; in Mori: 


ſons drittem Theile, wo einige ganz gute Zeichnun⸗ 
gen mit vielen tadelhaften oder wenig brauchbaren 
vermengt find; in den Werken des Plukenet, van 
Rhede, Rumph, Gmelin, Bux baum, Sofel 
und andern. Des P. Barrelier bekanntes Buch: 
Me per Galliam Hiſpaniani & Italiam ob. 
ſervatæ Ec. Paris 1714. fol. enthalt viele Gras. 
figuren, die alle nur Skizen, doch manche darunter 


ziemlich wohl entworfen ſind. Die ſchoͤnſten Fi⸗ 
guren von Graͤſern finden ſich zerſtreut in des Hrn. 


Prof. Oeders vorzuͤglich febönen Flora damica ; in | 


den Ehretiſchen Pflanzenzeichnungen; in des Hrn. 


D. G RED Flora Galloprovincialit; auch 
zum Theil in des Micheli noba venera plantarum 
u. ſ. w. | | 


\ 


Vorrede. 


ſtem. Allein er iſt, bey der noch vorwaltenden Unvollkommenheit 


der meiſten Syſteme, oft nicht der ſicherſte, auch nicht einem jeden be⸗ 


quem und brauchbar. Solchemnach iſt ohnſtreitig eine gute mit deutli⸗ 
chen und vollſtaͤndigen Beſchreibungen verbundene Abbildung, eines der vor⸗ 
zuͤglichſten Huͤlfsmittel zur ſichern Erkenntniß eines Graſes. Die letztere 
giebt einen ſinnlichen Begriff von der Geſtalt des Graſes und deſſen Theile 
welche es characteriſiren; die erſtere aber erhebt den klaren Begriff zu der 
gehoͤrigen Deutlichkeit, und ergaͤnzt 3 was die 8 des eich 
ug nicht hat ausdruͤcken koͤnnen. 

Die Schwierigkeit, mit welcher die Kenntniß der Gräser verbunden iſt, 


“ mad die itztgegachten Huͤlfsmittel bey dieſer Familie des Pflanzenreiches 


nothwendiger als bey den meiſten übrigen. Der Bau der Wurzeln, Blaͤt⸗ 


ter und Halme iſt an ſehr vielen Gattungen fo ſehr einerley, daß man fie durch 
nichts anders unterſcheiden kann, als durch ein gewiſſes beſonderes aͤußerli⸗ 
ches Anſehn und durch die zur Bluͤte und dem Saamen gehoͤrigen Theile. 


Erſteres iſt durch die Beſchreibung nie ſo begreiflich zu machen, als durch 
die Abbildung, und erfordert ein durch oͤftere Betrachtung der Figuren 


geuͤbtes und daran gewoͤhntes Auge. Letztere werden zwar ebenfalls durch 


die Figuren viel kenntlicher, als durch Beſchreibungen; koͤnnen aber an 
einer Abbildung nicht alle geſehen, auch nicht ohne Beſchreibung recht ver⸗ 
ſtanden werden. 

er Ich laſſe mir daher angelegen i in gegenwärtigem Werke vor · 
enen richtige der Natur gemaͤße und ſchoͤne Abbildungen der Grasgat⸗ 
tungen zu liefern, und damit ſorgfaͤltige und genaue Beſchreibungen zu ver⸗ 
binden. Jene ſind unter den Händen der Herren Cruſius und Genfer, 
Lehrer bey der Churfürſtlichen Academie der Kuͤnſte, ſo ausgefallen, daß 


a die Arbeiten der © Dorgänge übertreffen, und nicht nur die Achtung der 
* 2 Bota⸗ 


Vorrede. 
Botaniſten, ſondern auch der Kunſtliebhaber überhaupt, als Kunſtwerke, 
verdienen; wie ſolches der Augenſchein ausweiſet. Zwar muͤſſen die meh⸗ 
reſten Graͤſer, wegen ihrer Groͤße, getheilt, ein Wurzelſtͤck eines Halms 
nebſt der Wurzel, ein Mittelſtuͤck und das oberſte Theil des Halms mit der 
Riſpe oder Aehre, beſonders neben einander vorgeſtellet werden. Man 
kann aber deswegen ſolche theilweise vorgeſtellte Graͤſer nicht für unvollſtaͤn⸗ 
dig abgebildet ausgeben 5 weil doch nichts zur Kenntniß der Art dienliches 
wegbleibt; wie denn nicht leicht ein Mittelſtuͤck oder eine Wurzel wegge⸗ 
laſſen wird, es waͤre denn, daß an ſolcher nichts beſonderes oder unter⸗ 
ſcheidendes zu bemerken waͤre. Verjuͤngte oder verkleinerte Figuren ſehr 
großer Gras und Getreidearten, ſollen, weil fie insgemein wenig Deut⸗ 
lichkeit geben und ſchwer zu verſtehen ſind, ſehr ſelten geliefert werden. 
Die Fructiftcationstheile werden einzeln mit moͤglichſter Genauigkeit zur 
Seite beygefuͤget. eee e e BER, © 
Die Beſchreibungen ſuche ich deutlich, | doch mit Vermeidung einer 
ekelhaften Weitlaͤuftigkeit, abzufaſſen. Ich folge dabey der Ordnung der 
Natur, indem ich von der Wurzel anfange, ſodenn den Halm, die daran 
befindlichen Blaͤtter, die an der Spitze des Halms hervorkommende Blu⸗ 
men und ihre Theile, wie ſie in einander ſtecken, bis auf den in der Mitte 
derſelben erzeugten Saamen, durchgehe, und die Geſtalt und Beſchaffen⸗ 
heit dieſer Theile mit vorher erklaͤrten oder ſonſt bekannten Kunſtwoͤrtern 
anzeige. Ich beſchreibe einen jeden Theil, beſonders der Fructiſication, 
wie ich ihn ſehe ), ohne die Beſchreibungen der Vorgaͤnger zu copiren; 
a | | wiewohl 
& Zun Bebeſſe hievon kann ich mich auf Charactere fat in allen Planzenfoffemen U 
ö Wut 6 ira 


anders geſehen und beſchrieben habe, als ihre der Spelze aber unrichtig oder wenigſtens undeunt 
. lich 


Vorrede. 

wiewohl ich dieſe auch dabey vergleiche, und, wo ich ſie abweichend finde, 
ſolches mit anſuͤhre. Hierneben ſuche ich auch die Kenntniß der Varietaͤ⸗ 
ten, welche unmöglich alle abgebildet geliefert werden koͤnnen, durch eine 
genaue Beſtimmung der Umſtaͤnde \ worinn ſelbige verſchieden ſind, zu 
erleichtern, ſo daß es hiernach nicht ſchwer ſeyn dürfte, ſelbige auch ohne 
beſondere Figuren heraus zu finden. Hiermit verbinde ich die noͤthigen 
Nachrichten von ihrem Vaterlande und den uͤbrigen dabey zu bemerkenden 
phyſiſchen Umſtaͤnden, n u. ſ. w. deren in der Einleitung S. 21. 
8 TE EEE Were 

Dien Gebrauch der orte, als eines der Gauptobjete dieſes Werte, 
ſuche ich ſowohl nach meinen eignen Unterſuchungen, ſo viel ich deren an⸗ 
zuſtellen Gelegenheit gehabt, als den Beobachtungen und Erfahrungen 
einiger werthen Freunde, mit Zuziehung derjenigen Anmerkungen, die 
man hiervon in den oͤkonomiſchen Schriften zerſtreuet antrift, zu zeigen, 
hiernachſt eine Anleitung zur naturmaͤßigen Cultur derſelben zu geben. Ich 
werde auch kuͤnftig nicht unterlaſſen, die Erfolge mehrerer damit anzuſtel⸗ 
lender Verſuche zu erzaͤhlen, und beſonders von dem Anbaue der Getreide⸗ 
Zr manche beträchtliche Nachrichten mitzutheilen. 
Bey der Wahl der abzuhandelnden Graͤſer habe ich mein ER 


merk vorzuͤglich auf diejenigen gerichtet, die um ihres Nutzens oder Scha⸗ 


dens, oder beſonderer Eigenfchaften willen, merkwuͤrdiger als andere 
ſind. Doch ſind auch die, welche minder merkwuͤrdig ſcheinen, nicht aus⸗ 
eee | * 3 geſchloſſen, 

u 


lich angegeben. Die Beſchaffenbeit der Saftblaͤt⸗ chenſas mit in Betrachtung gezogen werden muͤſ⸗ 
chen (NVedctaria L I NN. Perala 1 CHE IL. & fen. Wenigſtens ſehe ich nicht ab, wie ihre Klein⸗ 
AI. I. ſuche ich überall vorzüglich mit anzumer⸗ heit eine urſache fie davon auszuſchließen, ſeyn koͤn⸗ 
ken, weil ſolches bis itzt nur bey den wenigſten ne; zumal, da die Spelzen an manchen Graͤſern 
Graͤſern geſchehen iſt. Ich bin der Meinung, daß nicht viel größer find. i 

ſie bey ber Eintheilung der Graͤſer in Geſchlechter | 


Vorrede. 
geſchloſſen, weil fie, als Werke des hoͤchſten Schoͤpfers, ebenfalls gegruͤnde⸗ 
ten Anſpruch auf unſere Aufmerkſamkeit machen, zu beſſerer Kentniß der 
ubrigen ähnlichen Arten dienen, und bey genauerer Beobachtung oft viel 
Merkwuͤrdiges zeigen. Vom Getreide habe ich erſt eine Art vorſtellig ma⸗ 
chen koͤnnen, weil es mir bisher an Gelegenheit gefehlt hat, verſchiedene 
damit anzuſtellende Verſuche gehörig zu Ende zu bringen. 

Eine gewiſſe Ordnung unter den vorgeſtellten Graͤſern zu beobachten er 
iſt nicht wohl möglich geweſen; es iſt auch wohl den meiſten Leſern angeneh⸗ 
mer, die Graͤſer außer aller methodiſcher Ordnung, bloß nach Masgabe 
des Raumes auf den Platten, und der Gelegenheit jede Art beſtmoͤgligſt 
zu beobachten, vorgeſtellt und erlaͤutert zu ſehen; wie ich mich denn 
uberhaupt, um alle Streitigkeiten zu vermeiden, fir keine der angenom⸗ 
menen methodiſchen Eintheilungen erklaͤrt habe; ſondern es eines jeden Le⸗ 
ſers Einſicht uͤberlaſſe, welches Syſtem er fuͤr das richtigſte halten und at 
nehmen will. . 15 mA 1880 

Denenjenigen Goͤnnern und Freunden meiner Arbeit, welche mich 
durch guͤtige Ueberſendung getrockneter Exemplare von Graͤſern, Saͤme⸗ 
reyen, oder zu meinen Beſchreibungen dienſamer Nachrichten verpflichtet 
haben, ſtatte ich hierdurch den verbindlichſten Dank ab, und empfehle üͤbri⸗ 
gens meine Arbeit der Gewogenheit meiner Leſer, welche ich durch moͤg⸗ 
lichſte Beobachtung alles deſſen, was fie gemeinnuͤtzig und angenehm ma⸗ 
chen kann, zu verdienen mich beſtreben werde. Leipzig, im Hornung 1769. 


| Zu den 
Benennungen find folgende hinzuzufuͤgen: 


r nm nn 


Seite 25 zu Avena elatior: 
Auvena diantha, folliculis baſi villofis : Is: 
* hift. plant. helvet. 2. n. 1402. 
0 Kaylhafre. Schwediſch. N 
Tall Oat -grafs. Engliſch beym Hud⸗ 


ſon. 
Seite a zur Feffuca elatior: 
Dua folüs latis aſperis, locuſtis tere- 
tibus muticis, glumarum oris mem- 
bdltranaceis. HALL. ift. 245i. 
ET 5 panicula erecta, ſpiculis li- 
s nearibus muticis, foliis planis. 
Er; VDS. angl. 37. 


Ang Suingel. Schwediſch. 

= Tall Fefeue - graſr. Engliſch beym 

Hubdſon. 
Seite 27 zur Fyſtuca fluitans: r 

Poa loeuſtis teretibus multifloris, 
Alumis floralibus exterioribus trun- 

cuatis, interioribus bifidis. HALL. 
* 7 7 hifl. 1453. 

7 45 zum Cenchrus racemoſus: 
Tragus. ALL. Hiſt. 1403. 
= 49 zum Anthoxanthum odoratum: Son- 

NER. ff. norv. 1.9.5. 
Avena diantha, folliculo villoſo, ca- 
4 N Iyeis glumis inæqualibus: altera de 
imo dorſo, altera de ſummo ari- 
„ ſtats. HALL. Hift. 141. 
Vernal, or Spring - gra/s. Engliſch. 
Mauorbrùdd. Schwediſch. 
* Guulax in Norwegen. 
Seite 60 zum Bromus mollis: 
Bromus hirſutus, locuſtis ſeptifloris 
ovato - conicis. HALL. Hiſt. 1504. 
Seite 62 zur Melica nutans: 
Poa panicula laxa, locuſtis nutauti- 


80 


de * 17 


bus dianthis, altero floſculo im- 


perfecto. HALL. hifl. 1472. 
0 Berg -flock. Schwediſch. 
Seite 65 zum Nardus ſtricta: GUNNER. norv. . 
n. 221. 
Boot. Buſting. In Norwegen. 
Liunegræs. Daͤniſch. f 
Geite 69 zum Cymofurus eriftatus: 


Cynofurus involucris pinnatis retulis, 
HALL. hifl.1545. 0 


majoris ariſta geniculata. HAI. 


Seite 72 zur Dabiylis glomerata: 
Bromus locuſtis tetranthis faſcicula- 
tis imbricatis. HALL. Hist. 1572. 


Seite 76 zur Avena flaveſcens: 
Avena triantha, locuſtis teretibus, ca- 
15 lycina gluma altera minima, pe- 
tiolo villoſo. ALL. hif. 1497. 

. Gramen pratenfe villofa panicula, ex 
argenteo dilute fpadicea vel fufca. 
SCHEVCHZ. agr. 220. 

Seite 88 zum Bromus giganteus: 
Bromus glaber, locuſtis quadrifloris 
nutantibus, ariſtis longiflimis. 
HALL. Hiſt. Zyio. 
Seite 97 zum Bromus inermis: 
Feſtuca locuſtis teretibus multifloris, 
glumis ſemimembranaceis brevi- 
ter ariſtatis. HALL. Hiſt. 243. 


Seite 102 zum Phleum pratenſe: 

*. Thleum caule erecto, fpicis cylin- 
draceis longiſſimis, glumis caly- 
einis oblique truncatis. HALL. 
Hei ſt. 1528. 

. Phleum caule imo bulbofo declinan- 
te, glumis calycinis oblique tfun- 
catis. HALL. Hiſt. 1530. 

n. Phleum ſpicis ovatis hirſutis, locu- 
ſtis longe bicornibus. HALL. 

hifl. 1529. — 
Seite 109 zur Avena fatua: 
Avena triantha, locuſtis patulis, fol- 
lieulis villoſis. ALL. hifl. 1495. 


Seite 119 zum Panicum ſanguinale: 
Digitaria foliis ſubhirſutis, caule de- 
bili, ſpicis verticillatis, ſcapo an- 
eipiti. HALL. Hiſt. 1526. 
Sanguinella. GLEICHEN. obf. f. 8. 
Panicum filiforme. Jaca. 05/5. B. 18. 
2.70. 
Seite 133 zum Alopecurus pratenfis: 
Alopecurus fpica ovata. . A L. L. hifl. 
1539. 


* 


Seite 145 zum Holcus lanatus: 


Avena diantha, floribus ovatis: per- 
1290 fecto mutico, imperfecto ariſtato. 
rer HALL. Hiſt. 1484. 


a (ig 


Druckfehler. 
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Seite 8 Zeile 9 lies: die Scheiden wie die Glie⸗ 


— 


l 


— 


— 


der des Halms, und umgekehrt wie ꝛc. 

12 3.28 l. die Blumen auf ganz kur⸗ 
zen ꝛc. 

16 3.8 l. recurvata. 

— 3. 20 l. beobachten ſtatt: betrachten. 

17 3. 28 l. oder liegenden runden, ſtatt: 
liegenden oder runden ꝛc. 

— 3. 29 l. eins oder drey — 

23 3.31 l. auf die öffentliche 

27 3.45 l. das ſtatt: den 

30 Anmerk. ** 3. 1 l. den gten Theil, 
ſtatt: den öten 

36 3.17 l. haben ſtatt: hat 

37 3.16 iſt am Ende der Zeile hinzuzuſe⸗ 
gen: Ag. mala. 

39 Anmerf, * 3.2 l. zuſammengeſetztern 

52 3.25 l. erdige ſchleimige, ſtatt: erd⸗ 
ſchleimige 

53 8. 25 l. auf der, ſtatt: auf die 

62 3. 4 l. Dieſe Schuppen ſind unauf⸗ 
geſchlizt, geſtreift — 5 

63 3.7 l. Die Blatſcheiden unaufge⸗ 
ſchlizt, ebenfalls zuſammengedruͤckt ꝛe. 

72 3. 11 l. des Blattes herablaͤuft, ver» 
ſehen — 

74 8. 26 iſt das Wort verſehen auszuſtrei⸗ 
chen. N 

89 3. 41 l. untragbarſten ſtatt: tragbar⸗ 
ſten 


Seite 


len 


89 Z. 43 iſt nach den Worten: feuchten 
Stellen, einzuruͤcken: Zwar iſt nicht 
zu laͤugnen, daß dieſes Gras in ci» 
nem feſten Erdreiche, welches keine 
Feuchtigkeit hat, nur wenig duͤrf⸗ 
tige und harte Halme hervorbringe, 
auch alsdenn nicht ſonderlich ſchmack⸗ 
haft ſey. Wenn es aber ıc. 

95 3.45 iſt nach: in dem ſuͤdlichen 

Frankreich, einzuruͤcken: auch hin 

und wieder in Italien, 

3.23 iſt nach: Altranſtedt, einzu⸗ 

ruͤcken: und in den nach Laucha ge⸗ 

hoͤrigen Weinbergen; der Hr. Hof⸗ 
medicus D. Heiſe zu Dresden in 
den Weinbergen um die itztgedachte 

Reſidenz; der Hr. Kriegsrath — 

— 3. 30 nach: Hoch geſehen, iſt ein⸗ 
zuruͤcken: Gleiche Groͤße pflegt es in 
den Weinbergen zu haben, wo es, 
inſonderheit an den Raͤndern und 
um die Hecken, ſeinen liebſten Au⸗ 
fenthalt zu haben ſcheint. 

102 3. 7 l. fi Iapp. 26. 

119 3. 4 l. PANICVM. 

125 Z. II l. Zeocriton. 

127 Anmerk. Z. II I. 43 ſtatt 143. 

153 Anmerk.“ 2. Col. 3.13 l. und mir 

von demſelben ſtatt: und von mir 
demſelben ꝛc. 


98 


Pi 
7 


Einleitung 


20 


iejenige Familie der Gewaͤchſe, welche man, nach dem im gemeinen 
Leben ſowohl, als unter den Kraͤuterkundigen angenommenen Redege⸗ 
brauche, Gras nennet, unterſcheidet ſich von den uͤbrigen Claſſen der 


mE Vegetabilien, gleich beym erſten Anblicke, durch einen holen geſtreiften 
mit Knoten und geraden Gelenken verſehenen Staͤngel; lange ſchmale geſtreifte 
Blätter welche auf eben ſolchen um den Staͤngel herum gewickelten Scheiden, (weiter 
aber auf keinen Stielen) ſtehen; und durch ſpelzige Blumen, die von den Blumen al⸗ 
ler übrigen Gewaͤchſe, in Abſicht auf die Geſtalt und Lage der Befruchtungstheile, weit 


unterſchieden find, und einzelne Saamenkorner hervorbringen . Um dieſen Unter⸗ 


ſchied 


1) Aus dieſer Beſchreibung erhellet, daß un⸗ 
ſere gewoͤhnliche Getreidefruͤchte, als Weizen, Ro⸗ 
cken, Gerſte, Hafer, Hirſe ꝛt. in der That nichts 
anders als Graͤſer ſeyn koͤnnen. „Die Graͤſer, 
„fagt Ra Iv s meth. emend. p. 129. haben ent⸗ 
„weder größere zu Backwerk und Mehlſpeiſen dlen⸗ 
zliche Koͤrner, und dieſe werden gemeiniglich 
„Getrelde⸗ oder Feldfruͤchte (frumenta cer & ce» 
reales) genennet ; oder kleine Samen, und die: 


F ſe heißen eigentliche Graͤſer (Gramina), wie“ 


„wohl in der That, wenn man es genau neh⸗ 
„men will, die Getreidearten von den Graͤſern nicht 
„weſentlich verſchieden find. Einen Unterſchied zwi⸗ 
yſchen beyden nach Maasgabe der Größe ihrer Koͤr⸗ 
„ner zu beſtimmen, iſt ſchwer und die Graͤnzen 
„willkührlich, denn die Natur hat keine feſtge⸗ 
„ſetzt. Die Getreidefrüchte find in der That nichts 
„anders als jährige Graͤſer mit großen Saamen⸗ 
„koͤrnern. Doch wird nicht der Saame von allen 
„dergleichen Graͤſern, wie z. E. von der Hiobs⸗ 
BR again iaase Hehraͤne, 


a ufsqsidſe anne! 15 
ſchied Bere denllcher und diejenigen Theile, wehe! den Bau des Guts aus⸗ 
machen, nebſt ihren mannichfaltigen Veraͤnderungen in der Geſtalt, Lage, Ver⸗ 
haͤltniß, Anzahl ac, kenntlicher zu machen, wird es noͤthig ſeyn, dieſelben bollän⸗ 
fig zu beſchreiben, und die Benennungen aller Theile des Graſes feſtzuſetzen; und 
dieſes iſt der Endzweck, den ich mir in gegenwaͤrtiger . . 
vorgeſezt habe. | 


J. Die Wurzel beſtehet Bey allen Gattungen der „Gräfe aus mehren far 
kern oder zaͤrtern verſchiedentlich gedreheten und gebbgenen Zaſern. Dieſe ent: 
ſoringen entweder aus dem unterſten Knoten des Halmes oder aus mehrern * 

Knoten des auf der Erde liegenden Halmes, oder aus ent unter der Erde fort? 


laufenden EN a: 17 anders pe 75 AARBAREDIRDER Halm , | 
0 44 2 


2 4 “ ee 57 5 


Blaͤtter iſt. Mie ii ; 502 ad 1 7 
ah Eee e e 1 nt N * ar 
Die Wien der Gräfe ſind ne 
a) in Abſicht auf die Dauer: jährig baue 8 aͤhrig (biennes), oder re 
nirend (perennes); je nachdem ſie ein, zwey oder mehrere Jahre dauten. 4 
b) in Abſicht auf die Structur: K 


1. zaſerig (fbroſcæ), wenn ſie aus mehrern einen oder zertheilten garn be⸗ 1 
ſtehen, die alle zuſammen aus dem untern Ende des Halmes entſpringen. 
2. knollig (bulboſa) heißt eine zaſerige Wurzel, wenn das unterſte Ende des 
Halmes, aus welchem die Zaſern unmittelbar hervorkommen, viel dicker und 
fleiſchigter iſt, als der übrige Halm, ſo daß es gleichſam eine kleine zwiebel 
vorſtellet; wie denn auch die jungen Triebe an ſechen Wurzeln kleinen erſt 
ausſproſſenden Zwiebeln aͤhnlich ſind. 2 
3. kriechend (repens), wenn die Wurzel in mehrern Fhuptämmen unter der 
Erde hinlaͤuft, die aus vielen Abſaͤzen oder Gelenken beſtehen, aus deren 
Zuſammenfuͤgungen oder Knoten die Zaſern mehrentheils hervorkommen. Je 
des Gelenke iſt mit einer Schuppe umgeben, innerhalb welcher unten am 
Knoten ein Auge befindlich iſt, das, wenn die Wurzel tief in der Erde frech 
in einen Auslaͤufer, wo fie aber die Oberfläche der Erde erreichen kan, in 
Blaͤtter und Halme auswaͤchſet. Dergleichen Wurzeln ſind alſo allemal 
gegliedert (articulatæ), und heißen auch queckigte Wurzeln. ee 
auslaufend (ſtolonifera), wenn aus dem Obertheil der Wurzel, wo ſie tern 
Anfang hat, 7 2 den aufrechtſtehenden Blaͤtterbuͤſcheln und Halmen, 
Schoß 


— . . 


Ba 


„thraͤne, dem Canariengraſe, Luͤlch ꝛc. zur Speiſe 


„gebraucht., Hingegen find auf der andern Gel- 
te verſchiedene Gewaͤchſe, die ſonſt viel Aehnlich⸗ 
keit mit den Graͤſern haben, nicht nur durch den 
inwendig nicht holen, auch nicht mit Knoten und 
Gelenken wie ein Grashalm verſehenen Stengel, 


ſondern auch noch mehr durch den Bau der Blu⸗ 


men, welche keine ſolche Bedeckungen, wie die Gras⸗ 
blumen, ſondern großentheils uͤbereinander liegen⸗ 
de Schuppen um ihre Befruchtungstheile, und 
überhaupt große Gleichheit mit den Kaͤzchen oder 
Blumengehenken (Amentum) m cher Bäume ha⸗ 
ben, von den wahren Graͤſern ausgezeichnet Von 


diefen | iſt in gegenwaͤrtiger Einleitung gar nicht die 
Rede; ich werde aber, ehe ich ſie beſchreibe, ihre 
Structur in einer beſondern Abhandlung kenntlich 
zu machen ſuchen. Noch weniger kann man die 
Kleegattungen und andere bunte, theils gute, thells 
kane Wieſenblumen unter die Grafer rechnen. 


2) Ein. ſolcher Halm, der fine zaſerige Wur⸗ a 


gel natürlicher. Weiſe nur an feinein unterſten Kno⸗ 
ten hat, treibt, wenn die unterſten Gelenke mit 
Erde uͤberſchuͤttet werden, aus dieſen ſowohl, als 


aus den dazu gehörigen Knoten, eben dergleichen ö 


Zaſern. 


ei Ye ee 3 


Schoͤßlinge oder Halme, die auf der Erde legen und aus den Knoten 
Wurzel ſchlagen, entſpringen. 


II. Der Halm (Cums) oder der Staͤngel des Graſes, iſt aus geraden 
rundlichen gefträiften inwendig holen Rohren oder Gelenken zuſammen geſetzt . Die 
untersten Gelenke ſind immer die kuͤrzeſten, und je weiter ſie ſich von der Wurzel 
entfernen, deſtd laͤnger werden fie, fo daß das oberſte die groͤßte Fänge hat. | 

Die Verbindung dieſer Gelenke machen die dazwiſchen befindlichen Knoten, 
bie etwas dicker, glatter und hornaltig zu ſeyn pflegen. An jedem Knoten befin⸗ 
det fih ein Blat; mithin hat der Halm ſo viel Blätter als Knoten. 

Aeſte findet man an den Halmen der mehreſten in Eltern Gegenden wachſen⸗ 
den Grüfer nicht / wohl aber an vielen Arten der waͤrmern Laͤnder; fte ſind aber 
immer den Haupthalmen aͤhnlich. | 
Uuͤebrigens zeigen ſich an den Halmen der mcs Grasgattungen haupt⸗ 
ſchlch folgende Verſchiedenheiten: al 


Y in Abſicht auf die Dauer find. die Halme der Apachen Gräser einiahrig; 
nur in den Indien a man 3 und baumartige Graͤſer mit perennirenden 
Halmen. Kir 

b). in Abſicht auf die Richtung iſt der Halm 

, aufrecht (erectus), wenn er faſt ſenkrecht auf der Erdſflaͤche ſtehet. Oft 
machen die unterſten Gelenke einen betraͤchtlichen Winkel mit einander, und 
weichen alſo unten in etwas von dieſer ſenkrechten Richtung ab. Oft ſtehet 
der Halm ganz ſchnur gerade in die Höhe, und heißt alsdenn ſteif (ſtrictus). 
2. ſchief (obliquus), wenn er einen ſchiefen Winkel mit der Horizontflaͤche macht. 
3. ee (adſeendens); wenn er ſich von Gelenk zu Gelenk ſchief in die 
Hohe richtet, und alſo, im Ganzen genommen, einen Bogen bildet, deſſen 
Hoͤlung aufwaͤrts ſiehet. | 
4. geſtreckt (procumbens), wenn er auf der Erde liegt, jedoch ohne aus den 
Knoten oder Gelenken in dieſelbe Wurzel zu ſchlagen. Manche ſonſt auf⸗ 
rechte Halme find mit den unterften Gelenken geſtreckt (baſi procumbentes.), 
5 kriechend (repens), wenn er auf der Erde Best und zugleich aus ven Kno⸗ 
ten Wurzel ſchlaͤgt. 
6. gebrochen (infractus), wenn die Gelenke unter einander ein⸗ und auswärts 
gehende Winkel machen Y. 

* in Abſicht auf die Geſtalt, ſo nach dem Querbuchſchnitte zu baurtheilen iſt: 

1. rund (teres), wenn die Gelenke chlindriſch find, mithin der W einer 
BE 9 e 
d 2. halb⸗ 


3) Das Gewebe 200 Grashalms en 2 innere a iſt rings herum mit dem Marke 
geraden parallelen Faſern oder Gefaͤßen, die nach bekleldet. 
der Länge neben einander hinlaufen. Die ſtaͤr⸗ 40 Die aufrechtſtehenden Halme ſind unter ſich 
kern in der Oberflaͤche befindlichen ſind grün und faſt parallel; die andern aber (2⸗6) find es nicht 
oft etwas erhaben, zwiſchen ihnen zeigt ſich ein allezeit, ſondern laufen unter ſchiefen Winkeln aus 
hellerer Zwischenraum, und hierdurch bekoͤmmt einander, das iſt, ſi e ſind aus einander ge⸗ 
der Gras halm eine geſtreifte Oberflache. Die ſperrt (divaricati). n 161 

A > 


EN 


I 


4 N 


2. halbrund (ſemiteres), wenn die Gelenke halbcylindriſch mit einer fachen 
Seite geſchloſſen ſind; der Querſchnitt ung einen lied oder 1 
gen mit ſeiner Sehne vor. 28 1 
7 zuſammengedruͤckt (compreflus), wenn jedes Gelenke rundlich, 70 
zwoen entgegengeſezten Seiten flacher, folglich der Querdurchſchnitt oval ik, 
4. zweyſchneidig (anceps), wenn daſſelbe zwo entgegengeſezte hervorragende, 
Schaͤrfen hat. | 
WR: eckig (angulatus), wenn das Gelenke mehrere hervorſtchende Ecken zeige, 
| deren Anzahl zuweilen beſtimmt und beſtaͤndig iſt; z. E. viereckig (cetrago· 
nus). Auch kommt bey einer naͤhern Beſtimmung der Ecken die Schaͤrfe 
derſelben mit in Betrachtung, in Nuͤckſicht deren die Halme ſcharf oder 
ſtumpfeckig (acutanguli ſ. obtufanguli) ſind. 


d) In Abſicht auf die Beſchaffenheit der Oberfläche deren Chase oder 

Vertiefungen, und Ueberzugs; iſt der Halm | 

1. geſtreift (ſtriatus), wenn er der Länge nach mit zarten vertieften Linien ge⸗ 
zeichnet iſt; und das iſt er alsdenn, wenn ſeine ſtaͤrkere Faſern etwas erha⸗ 
ben ſind. Von dieſer Beſchaffenheit ſind die meiſten Grashalme. Die zarten 
Vertiefungen ſind zuweilen tiefer, zuweilen flaͤcher; zuweilen ſind ſie etwas 

breit, ſtellen kleine Hohlkehlen oder Furchen vor, und machen einen aus⸗ 
gekehlten Halm (ſulcatus). 

2. rauh (ſcaber), wenn er mit feinen, gemeiniglich mehr fühlbare a als it 
lichen Spizen beſezt iſt. Dieſe Spizen find entweder knorplige Zaͤckchen, 
oder uͤberaus zarte Stacheln, und befinden ſich an den ſtaͤrkern Faſern des 
Halmes. Sie ſtehen entweder aufwaͤrts oder abwaͤrts; dieſe fuͤhlet man, 
wenn man mit dem Finger den Halm hmaufwaͤcts, Pete aber, wenn 
man herabwaͤrts ſtreicht. 

3. beſtaͤubt (incanus), wenn er mit einem unſi chtbaren grauen Staube bedeckt 
iſt, der ſich (wie bey den Pflaumen) leicht abwiſchen laͤßt. 

4. wollig (tomentoſus), wenn er mit zarten in einander gewebten 2 be⸗ 
deckt iſt. 

5. rauch (villofus) ) wenn er mit dichten weichen Haaren bedeckt if. 

5. haarig (piloſus), wenn er mit einzelnen Haaren bedeckt iſt, welche ecken 
Falle etwas laͤnger zu ſeyn pflegen. | 

7. borſtig (hiſpidus), wenn er mit ſtarken ſteifen Haaren beſezt iſt. 

8. glatt (dævis), wenn er eine gleiche, nicht mit hee Wan 
Theilen verſehene Oberfläche hat. 


0 in Abſicht auf die Bekleidung mit Blaͤttern, oder Ste duke 1 er 
1. blaͤtterig (foliatus), im erſten Falle, 
2. ſchuppig (quamatus, vaginatus), im letzten Falle. 
de nackt (nudus), wenn beyderley Arten von Bekleidung 5 
f) in Abſicht auf die Zuſammenſetung; '“ 70 5 a 
I. knotig badete wenn er aus Galen und Sonim dannn if 
wie gewöhnlich, 
2. ohne 


c 


| len, und ohne e 


. * 8 ii | 5 


2. ohne Knoten «(enodis)g wenn er größtenteils aus einem Stücke e. 
. einfach (Amplicifimus), wenn er keine Aeſte hat. 

5 (ramoſus), wenn er in verſchiedene Aeſte zertheilt iſt. 
„„De Aeſte ud, ihrer Structur, Richtung und Hohe nach, den Hal⸗ 
men ziemlich aͤhnlich. Ihre Stellung am Halme iſt: entweder nach allen Seiten 


wechſelsweiſe (rami alterni), oder in zwoen Reihen (bifarii), oder ohne Ord⸗ 


nung (ſparſi). Die Richtung wie beym Halme. Ihre Hdhe iſt gemeiniglich der 
Höhe des Halmes gleich, oder ſie find kuͤrzer. Die W betraͤgt gemeiniglich 


weniger als die Dicke des Halms. 2 80 


Il. 5 Blatter der Graͤſer find aus le Faſern oder Gefäßen 
jufammen geweb t) die der Laͤnge nach neben einander hinlaufen, ohne fich zu zer thei⸗ 
eh ſolches nezformiges Gewebe von kleinern und groͤßern Ebbe 
bilden, welches man an den Blaͤttern anderer Gewaͤchſe wahrnimmt. Jedes 
BR beſtehet aus zween Theilen der Blattſcheide und dem eigentlichen 
Blatte. Jene, die Blattſcheide, ſo die Stelle des Stieles bey den Grasblaͤt⸗ 
tern vertritt, indem ſich ein eigentlicher Stiel an denſelben niemals findet, ent⸗ 
ſptingt unmittelbar aus einem Knoten des Halms oder der Wurzel; ſie iſt in 
Geſtalte einer Roͤhre zuſammen gewickelt „und umſchließt das Gelenke des Halms, 
an welchem ſte ſich befindet, gar genau; aͤußerlich iſt ſie dem Blatte ſelbſt ſehr 
aͤhnlich, inwendig aber mit einer ſtarken weißlichen Haut uͤberzogen, dieſe ragt 
uͤber die Subſtanz der Scheide am Rande und an der Spitze hervor, und bildet 
dort den hautartigen weißen Rand der Blattſcheide, hier aber das Blatthaͤut⸗ 
chen, welches unter der Geſtalt eines kleinen Schuͤpchens in dem innern Winkel 
zwiſchen dem Blatte und Halme anzutreffen iſt. Bey dem Blatthaͤutchen iſt die 


Scheide gleichfam in die Quere abgeſck nitten, und auf dieſem Abſchnitte iſt mit⸗ 


telſt einer knorplichen weißlichen Haut das eigentliche Blatt befeſtigt. Dieſes ſtehet 
von der Scheide unter einem Winkel ab, hat eine mehr oder, weniger rauhe Ober: 
fläche, mit ſtaͤrkern Faſern, hingegen eine glaͤttere Unterflaͤche faſt parallele etwas 
rauhe Raͤnder, und endigt ſich in eine mehr oder weniger ſcharfe Spitze, woſelbſt 
1 e ſich etwas uͤber die Oberflaͤche erhebt und eine kleine flache Rinne bildet. 

150 Ehe die Blätter: völlig: entwickelt ſind, ſtecken ihre Scheiden in einander, 
1 man den Halm nicht davor ſehen kann; die Blaͤtter ſelbſt aber ſind zuſam⸗ 
mengerollt (convolica), oder in einander zuſammengelegt (equitantia). ‚Die 
ſe Beſchaffenheit haben auch die Blaͤtterbuͤſchel, welche zuweilen neben den voll⸗ 
kommenen Halmen auf einerley Wurzel ſtehen! ir 


| A. An dem Blatte (Folium) ſelbſt find: folgende Verſchiedenheiten zu Ager: | 


> in Abſicht der Stelle des Blattes an der Wurzel oder am Halme: 
1. Wurzelblaͤtter (radicalia) , die fich zunaͤchſt an der Dau 1 


2. Halmblaͤtter, die am Halme „ gu | 
70 3. Blur 
BBB eg 


50 Dieſe Blätterbüſchel, die fi ch vornehmlich it fie denn auch oͤflers noch in demſelbigen Jah⸗ 


an den fruͤhzettig blühenden Graͤſern finden, find. te zur Vollkommenheit und Bluͤte gelangen, mit⸗ 
in der That nichts anders als unentwickelte Halme, hin ſolche Grafen i in einem Jahre zweymal blüpen, 
4 4 B 


6 Se ie ee 


3. Blumenblaͤtter (Horalia), die unter der Aehre oder Riſpe ſtehen / und 
vor den uͤbrigen durch eine veraͤnderte Geſtalt ausgezeichnet ſind. Einige 
dergleichen Blätter haben eine fehr weite bauchige, andere gar keine Scheide. 
Doch find uͤberhaupt nicht viele Graͤſer, bey wachen man aber. un⸗ 
terſcheidende Blaͤtter wahrnimmt. NR een 

9 in Abſicht auf ihre Anzahl, welche mehrentheils e e 1. en 
e) in Abſicht der Verhaͤltniß unter einander: und zwar a | 
a) der Länge; gemeiniglich iſt das unterſte Blatt jedes N gegen n de ibn 
gen ziemlich kurz, das zweyte oder dritte das laͤngſte, die 1 wieder 
nach und nach kuͤrzer und das oberſte das kuͤrzeſte. 4 
Op) der Breite; manche Blätter find ſchmaͤler als der Helm, manche Breiter; 
die erſtern koͤnnen ſchmale, die andern breite? Blätter heißen. Einige weni⸗ 
ge Graͤſer haben Blaͤtter von verſchiedener Breite, 5 E. die untern merk⸗ 
lich ſchmaͤler als die obern; die Breite der Blätter PR, ſich 4 ſehr roch 
der Beſchaffenheit des Bodens. 


d) in Abſicht der Lage gegen einander; da ſtehen 9 0 
1. wechſelsweiſe (alterna), doch ſo, daß fie nach W Selen achte b: 
wie bey den mehreſten Grasgattungen;n— 
2, in zwoen Reihen (bifaria), fo daß fie ſich nach 9975 entgehen geſezten Ser. 
ten richten. In beyden Faͤllen ſtehen ſie entweder 
3. in einiger Entfernung von einander (remota), oder 
4. dicht beyſammen (approximata), fo daß ſie mit 27 8 den gan⸗ 
zen Halm bedecken. 19 17101 ey 
e) in Abſicht auf die Richtung heißt das Blatt nd. t na ne cee 
J. aufrecht (erectum), wenn es gerade aufwaͤrts ſtehet. 55 
2. abſtehend (patens), wenn es unter einem ſpügen Winkel mit ten DER 
ſchief aufwärts ſtehet. | ) 29.1100 
3. horizontal „ wenn es einen sen Winkel mit ben 3 
macht. „ eee 
4. niederhaͤngend Aaceidum), wenn es mit der Spize ban haͤngt⸗ 
5. gewunden (obliquum), wenn es von unten an gegen die na bone. 


121 =. 


vor 
iu 


formig gedrehet „ 2 

6. ſeitwaͤrts gekruͤmmet (adverſum), wenn ve ober Hache ne in die n 
he, ſondern ſeitwaͤrts gerichtet iſt. EAN 

t) in Abſicht der Einlenkung auf der Scheide „ee en 


. gerade aufgeſezt (inſertum), wenn die Verbindungshaut ncht breiter 104 
als das Blatt. Es pflegt aber dieſelbe ede lat oder Wee e ge 
bogen zu ſeyn. 

2. geoͤhrt (auriculatum), wenn die Verbindungshaut zu Sepben Seiten einen 
ſpizigen abſtehenden Anſaz hat. 

g) in Anſehung des Umriſſe s 

1. gleichbreit (lineare), oder dandſoynig, wenn Bene Ränder bis Ken die 

Spize hin parallel laufen, ſo daß das Bin, ein ee Band ae 
wie bey den meiſten Graͤſer rn. 
2 2. lanzett⸗ 


* + e 7 


2. lanzettfoͤrmig (lanceolatum) , wenn ſich die Raͤnder uͤber die Haͤlfte mehr 
und mehr zuſammen ziehen, daß das Blatt obenwaͤrts enger wird als unten. 

3. laͤnglich (oblongum), wenn es in der Mitte etwas breiter iſt, als unten 
und oben. are least e 


h) in Anfehung des Randes, welcher bey allen Graͤſern in einem fortgehet, und 
weder Winkel und Ecken, noch Bogen und Einſchnitte macht: W 
1. ausgezaͤckt, wenn der Rand mit kleinen knorpligen oder ſtachelformigen Zaͤck⸗ 
cen; oder BE | . 
2. gefraͤnzt (ciliatum), wenn er mit langen Haͤrchen; oder 
3. ſtachlicht ((pinofum) , wenn es mit Stacheln von merklicher Gröſſe und Ab⸗ 
ſtande, beſezt iſt. | W 1 
4. glattraͤndig (integerrimum), wenn er keine dergleichen hervorragende 
Theile hat. Birr e dee BAR 
i) in Auſehung der Spiz e neun b. 
1, ſtumpf (obtuſum), wenn die Ränder vorn mit einem kleinen Bogen gegen 
einander zulgufen. | | 
2. ſpizig (acutum), wenn ſich das Blatt in eine mäßige Spitze; 
3. ſcharf zugeſpizt (acuminatum), wenn es ſich in eine ſcharfe Spize; 
4. langgeſpizt (cuſpidatum), wenn es ſich in eine lange fadenfdrmige Spize en⸗ 
0 digt die zuweilen eine kleine Borſte, zuweilen auch ein ſcharfer Stachel iſt. 
) in Abſicht auf die Ausdehnung: 1 55 5 
1. eben (planum), wenn der Querdurchſchnitt geradlinigt iſt. | 
2. rinnenfoͤrmig (canaliculatum), wenn beyde Haͤlften des Blattes ſich ſo 
gegen einander neigen, daß es in der Mitte laͤngshin vertieft iſt. 
3. fadenfoͤrmig (Aliforme), wenn die Breite der Dicke gleich koͤmmt; der⸗ 
gleichen Blätter gemeiniglich in der Mitte eine vertiefte Furche haben, oder 
zuſammengerollet find. 


J) in Abſicht auf die Beſchaffenheit der Oberfläche; wobey fo wohl die obere in die 
Hohe gekehrte, als die untere gegen die Erde gerichtete Flaͤche, in Betrachtung 
zu ziehen iſt: 

1, nervig (nervofum), wenn die Faſern des Blattes in der Oberflaͤche deutlich 
30 fehen find, Sie find es faſt an allen Blättern; einige derſelben find im⸗ 
mer ſtaͤrker und deutlicher als die Übrigen, nach deren Anzahl das Blatt drey⸗ 
nervig, fuͤnfnervig ꝛc. heiſſen kann. . N 
Zuweilen iſt das mittlere Gefäß auf der untern Fläche ſtark erhaben, und macht 
eine ſcharfe Schneide (arina). * 00 5 | 
2, geſtreift (riatum) , wenn ſich zwiſchen den Gefäßen des Blattes zarte ver⸗ 
tiefte Linien zeigen. A ee | 1080 
3. punktirt oder getüpfelt (pun&tatum), wenn auf der Oberflaͤche des Blat⸗ 
tes feine vertiefte oder erhabene Punkte ſtehen. 5 Ä 
4. rauh ((cabrum), S. oben II. A. d). 2. 
5. beſtaͤubt (incanum), S. oben II. A. d). 3. 
6. wollig (tomentoſum), S. I. A. d). 4. | 
e e FE n en 7 rauch 


er 


8 t e 


7. rauch (villofum), S. II. A. d). 5. 
8. haarig (piloſum), S. II. A. d). 6. 
9. glatt (glabrum), wenn auf der Oberfläche kene matt erh 
noch hervorragende Theile befindlich find, 
B. Die Blattſcheide (Vagina), an ſich betrachtet, iſfſ i 
2 in Verhaͤltniß gegen das Blatt, entweder laͤnger, oder eben 0 lang, oder 
fürger. Die unterſten Scheiden find immer die kuͤrzeſten; je höher ein Blatt 
am Halm hinauf ſteht, deſto laͤnger wird die Scheide, und die oberſte iſt die 
laͤngſte. Mithin verhalten ſich die Scheiden umgekehrt wie die Laͤnge der 
Bläkter, en m 0 n „ee Kin 
b) der Geſtalt nach: „ i 
1. rund (teres ſ. cylindracea), ſ. oben I. o) 1. | 
2. zuſammengedruͤckt (compreſſa), ſ. oben I. 5 35 auch wohl 1 
mit einer Schaͤrfe auf dem Ruͤcken 1 wenn nemlich das Blatt der⸗ 
gleichen hat. 5 | 


3. eckig (angulara), f. oben l. o. 5. 
o) 0 Raͤndern nach; vorwaͤrts von oben bis unten aufgeſchlzt mit hautar⸗ 


tigen über einander geſchlagenen Raͤndern, davon nur der aͤußere zu ſehen iſt. 
Zuweilen, doch ſeltner, iſt die Scheide eine ringsherum zugeſchloſſene Röh⸗ 
re, ohne Schliz und folglich auch ohne Raͤnder. 

d) auf der Oberflaͤche verhält fie fi) auf eben dergleichen Art, wie die Blat 
ter II. A. HD. Doch richtet ſich die Oberflaͤche der Scheide nicht immer nach 

der Oberflaͤche des dazu gehörigen Blattes, ſondern beyde kennen, von ver⸗ 
ſchiedener Beſchaffenheit ſeyn. Die innere Flaͤche iſt immer glatt. 

C. Das Blatthaͤutchen (Ligula), zeigt ſich folgendergeſtalt verſchieden: | 
1. hautartig (membranacea), wenn es, wie gemeiniglech, aus einer weiß⸗ 
lichen Haut; 

2. knorplig (cartilaginea) , wenn es aus einer knorpligen Subſtanz; 
3. haarig (piloſa), wenn es aus feinen Haͤrchen beſteht. 
4. abgeſtumpft (truncata), wenn es oben quer abgeſtumpft ven 
5. ſpizig (acuta), S. I. A. h). 2. n 
6. ſtumpf (obtuſa), S. ebendaſ. . * 
7. ausgezaͤckt (crenulara), wenn es abewörts feine Zächen hat. 85 
8. geſpalten (fiſta), wenn es in mehrere Stücke der Länge nach zerrlſſen iſt. 


IV. Der Hauptſtiel, oder der gemeinſchaftliche Träger der Blumen des 
Graſes, befindet ſich auf der Spize des Halmes oder Aſts; und unterſcheidet fich 
von den Gelenken deſſelben durch eine mehrentheils etwas abweichende Structur, 
insbeſondere durch den Mangel eigentlicher Knoten, an deren Statt er wechſelswei⸗ 
ſe kleine nur an einer Seite hervorragende Knorpel hat, auf denen die Blumen, 
Arme oder Stiele ſtehen D. Alle Graͤſer, wenige ausgenommen, die ihre Blu⸗ 
men auf der Halmſpize tragen , haben einen Paltiehe NE Ae 

nnn „Die 


5 


6) Verſchiedene Botaniſten nennen das lezte bis , wo 0 f * * un oder Stile Aren 
Gdkenke des Halmes, von dem oberſten Knoten an gen, den Stiel (pedunculus) der Ache oder der 
Riſpes 


— — 
— 


Die Hauptſtele der Gräser laſſen ſich größtentheils unter zwo Claſſen bringen. 


Einige tragen die Blumen in gewiſſen Reihen oder Zeilen, und zwar mehrentheils 


unmittelbar ohne Stiele. Dieſe erſcheinen, wenn man die Blumen davon abge⸗ 
ſondert, in viele kurze Gelenke abgetheilt, welche zuſammengedruͤckt, und auf der 
Seite / wo die Blume anliegt, etwas ausgehoͤhlt oder vertieft, auf der entgegen- 
geſezten aber erhaben oder doch mehr platt ſind; jedes Gelenk macht mit dem 
naͤchſtanliegenden einen kleinen knorpligen Winkel „Einſchnitt oder Zahn, auf wel: 
chem die Blume angewachſen iſt. Zuweilen verlaͤngern fich die untern Zähne fol: 
cher Hauptſtiele in Aeſte, auf denen die Blumen wieder zeilenweiſe ſtehen; zuwei⸗ 
len ſizen nicht alle Blumen feſt; ſondern einige haben Stielchen u. ſ. f. 
Andere Hauptſtiele tragen die Blumen mehr zerſtreut, ohne gewiſſe deutliche 
Reihen zu formiren) an kuͤrzern oder laͤngern, einfachern oder zertheilten Stie⸗ 
len, die auf kleinen in Geſtalt eines Koͤrnchens angeſetzten Knorpeln ſtehen. 
Die erſte Art Hauptſtiele hat mehrentheils eine bandfoͤrmige Geſtalt; oder 
die Gelenke ſind halbrund, oder auch eckig. Die von der leztern Art ſind theils 
rund, theis halbrund, theils eckig / mit glatten oder rauhen Ecken. Ein halb- 
runder Hauptſtiel kehrt ſein flache Seite immer dahin, wo die Blumen ſtehen. Ci: 
nige ſind rauh, andere rauch, haarig, glatt u. ſ. w. 

Die Arme oder laͤngere mit mehreren Blumen verſehene Stiele an einem zu⸗ 


ſammengeſezten Hauptſtiele/ ſo wohl als die nur wenige Blumen tragende Stiele und 


die Stielchen der einzelnen auf den Armen und Stielen befindlichen Blumen, find; 
1. lang oder kurz, wenn fie die Länge der Blumen entweder uͤbertreffen oder 
Richt erreichen; eit en gb 
2. gerade oder (ſchlangenweiſe) gedreht; 
3. zuſammengedruͤckt mit rauhen ändern; welches das gewoͤhnlichſte iſt; 
oder rund, eckig bandfoͤrmig; | | 
4. ſeltener fadenfoͤrmig oder überall von einerley Dicke; mehrentheils aber da, 
wo die Blume darauf ftehet, etwas verdickt in Geſtalt eines Knotchens ꝛc. 


RR Feſtſitzende Blumen (Flores ſeſſiles) find diejenigen; welche keine Stiel⸗ 
cen haben; ſondern unmittelbar auf dem Hauptſtiele de. ſtehen. 

Die Verbindung der Blumen unter einander jo wohl als mit dem Haupt: 
ſtiele, oder die Infloreſcenz (Inflorescentia) wird durch die Geſtalt, Verhaͤltniß, 
Zertheilung, Richtung ꝛc. deſſelben ſo wohl, als auch, wenn ſolche vorhanden 
ſind, der Arme und Stielchen, beſtimmet, als wodurch die zuſammengehdrigen oder 
benachbarten einzelnen Blumen in ein Ganzes) in einen Korper von determinirter 
Beſchaffenheit verbunden werden. Wenn alſo | 

1. die Blumen in gewiſſen Reihen oder Zeilen an dem verzahnten Hauptſtiel 
ſizen; fo machen fie eine Aehre. 539 Re 
2. Wenn 


Riſpe; allein dieſer iſt von den uͤbrigen Halmge⸗ das innerhalb der Aehre oder der Riſpe ꝛc. liegt, 

lenken nicht weſentlich unterſchleden. Dagegen iſt deſto merklicher, auch zuweilen zur Charakteriſi⸗ 

der Unterſchied desjenigen Stuͤckes vom Halme, rung der Gattungen nicht unbrauchbar. 
Aha rt E 
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2. Wenn ſie an dem Hauptſtiele auf kurzen dicht in einander gedrungenen und 

verdeckten Stelen feſt⸗ oder Rau übern Honig Stielchen ſtehen; fo machen 
ſie eine Kolbe. und 

3. Wenn ſie ee, Aden, und Stielen, auf Suchen von veöine 
ner Laͤnge ſtehen; ſo machen fie eine, Riſpe. 

4. Wenn ſie auf der Spize des Halms auf einem Punkte, Ber den Nahmen ei 
nes Hauptſtiels kaum verdienet, dicht beyſammen ſtehen, ſo machen ſie ein 
mehrentheils rundliche Haͤuptlein (Capitulum). 

5. Außerdem findet man auch an der Syte des Hole bey manchen Eng 
fungen einzelne Blumen, 

Die drey erſtern Arten der e d, ſind in der Familie 975 Sri 
fer die gewoͤhnlichſten. Die vierte koͤmmt nur bey einer oder der andern Gras⸗ 
gattung vor, und eben fo ſelten findet man die Grasblumen einzeln auf den Halmen. 


A. Die Aehre (Hicg), hat ihre Blumen reihenweiſe an einer, oder an 
zwoen Seiten des Hauptſtaͤngels, entweder ohne eigenthuͤmliche Stiele, oder 
zum Theil auf kurzen angedruͤckten Stielchen. Sie iſtt 


1. einfach (fi implex), wenn der, Hauptſtiel ganz unzertheilt iſt. 
2, dſtig (ramofa ſ. compofita), wenn ſich die untern Zähne des Hauptſtetsin in 
Nebenſtiele verlaͤngern, an denen die Blumen ebenfalls reihenweiſe ſtehen. 
3. gehaͤufte Aehren (ſpicæ aggregatæ), wenn mehrere einzelne Aehren beyſam⸗ 
men ſtehen, deren jede . ihren eigenen Stiel hat; eien . 
ſen dieſe 5 21 
gedoppelt N „wenn ſe zwo und zwo en ol ſtehen; 
buͤndelweiſe zuſommengeſezt 1 wenn ſie ganz dicht bepſammen 
ſtehen; 
fingerfoͤrmig (digitatæ), wenn fie unten dicht an einander ſtehen, ober⸗ 
waͤrts aber aus einander laufen; 
uͤbers Kreuz geſtellet Certterarte) ; wenn fe horizontal zwo und zwo es 
gen einander uͤber ſtehen; 
ſtrausfoͤrmig zuſammengeſez (paniculatæ), wenn ſie nach der Laͤnge des 
Halms neben und uͤber einander ſtehen, mithin in der Verbindung eine 
Art eines Straußes machen. 
4. oval (ovata), wenn die Aehre die Geſtalt eines auf dem breiten Ende sehen 
den Eyes hat. 
S. bauchig (ventricofa) , wenn fie unten und oben ſchmaͤler iſt als in der Mitte. 
6. walzenfoͤrmig (eylindracea ſ. teres), wenn ſie rund und überall gleich dick iſt. 
0 zuſannnengedrückt Fan beg; wenn ſie an e entgegen geſczten Sei⸗ 
teen flaͤcher iſt. 
8. einfeitig (lecunda), wenn die Blumen alle 15 einer Seite angefet und 
gerichtet find, 
9, zweyzeilig (diſticha), wenn die Blumen in zwoen Reihen ſtehen; ſo auch 
vierzeilig, ſechszeilig. 8 
0, gedeckt (imbricata), wenn die Blumen 0 170 einander legen / daß der 
Hauptſtiel davon bedeckt wird, W ee ee ee 


n., weit⸗ f 


A 1 weg, (laxa), wenn die Wlunten i in einiger Entfernt von einander 
ſtehen, daß der Hauptſtiel dazwiſchen ſichtbar iſt. 

1 12. haarig (piloſa), wenn die Blumen mit Haaren; gefraͤnzt (eiliata), wenn 

215 ll ‚fie mit Franzen; baͤrtig (ariſtata), wenn ſie mit Grannen verſehen ſind. 


B. Die Kolbe (Panicula fpicata, fpica improprie dicta) hat ihre 
int Blumen entweder auf kurzen gedrungenen Stielen ohne deutliche Stielchen, oder 
auf kleinen zertheilten Stielen, die dicht an einander ſtehen, an dem Haupt⸗ 
fel feſt anſchließen, auch wohl mit demſelben verwachſen ſind. Die Blumen 
wi hier uͤber einander her, daß man den Hauptſtiel ſo wohl als die Stiel: 
chen nicht ſonderlich ſehen kan, machen aber keine ordentliche Reihen, ſondern 
rg Blumenbuͤſchel, die oft erſt alsdenn in die Was. fallen, wenn man die 
Kolbe krumm biegt D. Sie iſt 


4. einfach fi implex), wenn ihre Blumenbuͤſchel nicht ſonderlich zu ſehen ſind. 
N zuſammengeſezt (compofita), wenn die Blumenbuͤſchel deutlich unterſchie⸗ 

den werden koͤnnen und mit merklichen Stielen verfehen ſind. 

* 3. zuſammengedrungen (conglomerata), wenn die Blumenbuͤſchel merklich, 

und aus feſiſzenden Blumen zuſammengeſezt find. Die kleinen Blumenbüͤ⸗ 
ſchel oder Knaule ſtehen gemeiniglich wechſelsweiſe „ zuweilen wirbelförs 
mig (verticillatim). 

ar, oval, bauchig, walzenfoͤrmig ic, wie die Aehre. S. vorher n. 46. 10-12. 


C. Die Riſpe oder Riffe (Paniculu) beſtehet aus Armen oder Stielen von 
“ verſchiedener Laͤnge und Zuſammenſezung, die aus verſchiedenen Puncten des 
9 9 ‚ feiner ganzen Länge nach, hervorkommen. Es traͤgt aber 
ein ſolcher Hauptſtiel a) entweder einzelne wenig oder gar nicht zertheilte Stiele 
mit wenigen oder mehrentheils einzelnen Blumen: da denn eine einfache Riſpe 

| mien ſumplex ſ. Racemus ®) entſtehet; b) oder er trägt lange Arme und 
HN Stiele in einer beſtimmten Ordnung, in gewiſſen Haufen, Abſaͤzen 
oder Etagen: eine Riſpe von dieſer Art heißt zuſammengeſezt (Pani- 
cula compofita). Die unterſten Abſaͤze beſtehen aus einigen laͤngern Ar- 
men, zwiſchen denen kuͤrzere, und daneben einfachere Stiele befindlich ſind, 
welche verſchiedentlich mit einander abwechſeln; die mittlern aus wenigern 
und kuͤrzern Armen und Stielen, und die Spize aus einer einfachen Riſpe; 
oder die untern beſtehen bloß aus langen doppelten, dreyfachen ꝛc. auch wohl 
nur einzelnen Armen, die in der Mitte ſind kuͤrzer, und die Spize ſchließt ſich 
mit einer BR Er Die zu jedem 1 5 gehörigen Arme ſtehen beyſammen 
N auf 


gruen ͤ—— 


nt 


7) Eine ſolche Kolbe ſtellet bisweilen beym 


erſten flüchtigen Anblicke eine Aehre vor, und iſt 


auch von vielen Botaniſten ſo genennet worden. 
Der unterſchied ift aber leicht zu erkennen. 


8) In der Kraͤuterlehre unterſcheidet man zwar 
fonft die Riſpe (Panicula) von der Traube (Race- 
mus). Bey den Graͤſern aber find fie nicht we⸗ 
lun enn denn hier iſt ſehr oft eine 


Panicula aus mehrern kleinen Racemis zuſam⸗ 
mengeſezt, und fo wie ſich ein Racemus in fet⸗ 
tem Boden leicht in eine Paniculam verwandelt, 
z. E. beym Bromus pinnatus; ſo wird auch zu⸗ 
weilen in ſchlechtem Boden aus einer Panicula ein 
Racemus, z. E. bey der Feltuca elatior und ans 
dern mehr. Dieſe Umſtaͤnde haben mich bewogen, 


beyde Arten der Infloreſtenz hier zu verbinden; doch 


ohne Schlußfolge auf andere Gewaͤchſe. 
C 2 


12 e M Een 
auf einem kleinen Knorpel] und richten fi ne 5 einer Seite. Die ab- 


heine Geis iſt / wen nach unterſhiedenen Seiten gerd tet. 
Jeder Arm traͤgt ſeiner Laͤnge nach wiederum verſchiedene Abſaͤze von zertheilten 
und einfachen Stielen, iſt aber nach der Spize zu mehr einfach; oder wechſels⸗ 
weiſe gedoppelte und einfache Stiele; oder verſchiedene Büſchel von Blumen, 
die auf zuſammengedrungenen kurzen Stielchen ſtehen u. ſ. w. Wo zwey Stiel⸗ 
chen auf einem Arme beyſammen ftehen ; da if, mehrentheils das eine ſehr kurz, 
das andre aber ohngefaͤhr ſo lang oder laͤnger als die Blume des vorigen. 
Ueberhaupt veraͤndert ſich der Bau der Riſpe faſt bey jeder Grasgattung in meh⸗ 
rern Kleinigkeiten, daß es überfluͤßig ſeyn wuͤrde, alle dieſe Abaͤnderungen hier 
zu erzaͤhlen. Was die Lage oder Richtung der Riſpe gegen ihren Hauptſtiel be⸗ 
trift, ſo veraͤndert ſich dieſelbe mehrentheils nach der Verſchiedenheit des Alters 
merklich. Vor dem Aufbluͤhen liegen die Arme und Stiele alle parallel und 
ſchließen ſich dicht an einander an; waͤhrend der Bluͤtezeit breiten ſie ſich aus und 
entfernen ſich unter allerley Winkeln von einander; hernach richten ſie fich wieder 
in die vorige Lage. Doch giebt es auch Grashottungen, deren Arme und 
Stiele ſich nicht von einander entfernen, und andere, wo ſie ſich nach einma⸗ 
liger Ausbreitung, nicht wieder zuſammen ziehen. Außer der Geſtalt der Ri⸗ 
ſpe, welche, wie die Aehre, oval, laͤnglich, walzenformig ꝛc. ſeyn kann, fü ind 
nachfolgende Umſtaͤnde dabey zu bemerken! A 


1, ‚ausgebreitet (patens), heißt die Stift, j wenn die Stele und Eugen 
ö unter ſpizigen Winkeln; | 
2. flatterig (diffüfa), wenn ſie unter rechten oder ſtumpfen Winkeln frey von 
| einander abſtehen; ausgeſperrt (divaricata), wenn ſie zugleich ſteif ſtehen. 
953. zuſammengezogen (contra&ta l. ooarctata), wenn die Stiele . an . 
ander und am Hauptſtiele anſchließen. 11737 
4. buͤſchelweiſe vertheilt (glomerata), wenn die Blumen ganz kurzen ger 
genen Stielen in Büfcheln beyſammen auf den Armen ſtehen. si) 
5. einſeitig (ſecunda), wenn die Arme alle nach einer Seite gerichtet ſind. 
6. unterbrochen (interrupta), wenn die Arme kuͤrzer ſind als die We 
hörigen Gelenke des Hauptſtiels. j 
. uͤberhaͤngend (nutans), wenn die Spize auf die Seite oder unterwaͤrts hängt. 
An einigen wenigen Graͤſern find die ſaͤmmtlichen Blumen vor dem Aufbluͤ⸗ 
hen in ein oder zwey den ubrigen Blaͤttern der Structur nach ganz ungleiche 
Blaͤttchen eingewickelt, welche beym Aufbluͤhen ſich öffnen oder von einander thun, 
und die Blumen herauslaſſen. Dieſe führen den Namen einer Blumenſcheide 
(Spatha), und werden von einigen Botaniſten als Blumentheile betrachtet von 
andern aber mit unter die Blätter gerechnet, Man muß ſie nicht mit den bau⸗ 
chigen Blattſcheiden verwechſeln, ein die tragen ei ein en vn. von m 
woͤhnlicher Struetur. 


V. Die Blumen der Graͤſer beſtehen boeghanzt, Neben wie die an den ik. 
gen Gewaͤchſen, aus einer jungen mit der Zeit reifenden Frucht, den zur Befruch 


tung derſelben noͤthigen a und Bedeckungen von doppelter Art, wor⸗ 
ein 
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ein jene eingefchlofen find. Zwar find fie den gewohnlichen bunten Blumen, ſo⸗ 
wohl der Farbe als der Geſtalt nach, beym erſten Anſehn ziemlich unaͤhnlich; da 
ſie aber alle weſentliche Theile einer Blume, obwohl in veraͤnderter Lage und Be⸗ 
ſchaffenheit, beſitzen, ſo muß man ſie auch fuͤr wirkliche Blumen gelten laſſen; in⸗ 
deſſen haben ſie, zu einigem Unterſchiede, den Namen der Aehrchen (Spiculæ, 
bey den aͤltern Botaniſten Locuſtae) bekommen 9). Die Bedeckungen der Staub⸗ 
gefaͤße und jungen Frucht beſtehen aus kleinen ausgehoͤhlten gegen einander uͤber 
ſtehenden Blaͤttchen, die vor der Entwickelung der Bluͤte feſt zuſammen geſchloſſen 
find, während der. Blüte ſich öffnen, und hernach wieder ſchließen. Sie find 
von doppelter Art: Einige, welche zaͤrter und mehr hautartig find, liegen un- 
mittelbar um die Staubgefaͤße und junge Frucht; andere, welche ſtaͤrker und mehr 
blattartig find, ſchließen mit ihrer Hölung an den Ruͤcken der vorigen. Zwey ſol⸗ 
che Blaͤttchen mit eingeſchloſſenen Staubfaͤden und Samen, oder auch nur einem 
von beyden allein, machen eine Bluͤte aus. Eine ſolche einzelne, oder auch meh 
rere zuſammenverbundene Blüten, mit den anliegenden ſtaͤrkern Blaͤttchen zuſam⸗ 
mengenommen, machen eine ganze Blume oder ein Aehrchen aus. 

Die Aehrchen find alſo, was ihre Zuſammenſetzung betrifft, entweder ein⸗ 
fach (unifloræ), oder aus mehrern Bluͤten zuſammengeſezt; dieſe aber, nach 
der Anzahl der Bluͤten, zwey drey⸗ vier⸗ fuͤnf⸗ ſechsbluͤtig (bifloræ · ſexflo- 
ræ &c.). Bey den zweybluͤtigen ſteht die eine Bluͤte auf einem kleinen Stielchen; 
bey denen, die aus mehr als zwoen Bluͤten beſtehen, befindet ſich innerhalb der 
Baͤlglein ein Stielchen, auf dem die Blüten an zwoen entgegenſetzten Seiten wech⸗ 
ſelsweiſe feſtſitzen. Es heißt die Spindel (axis ſ. rachis). Die obern Bluͤten 
find in ſolchem Falle faſt allemal nach allen ihren Theilen etwas kleiner als die un⸗ 
tern, und das um ſo viel mehr, je naͤher ſie nach der Spize des Aehrchens ſtehen. 

Was die in einer Blüte enthaltene inwendige Theile betrifft, fo befinden ſich 
darinne entweder die Staubgefaͤße und der junge Saame zugleich, oder nur die 
Staubgefaͤße, oder nur der junge Saame. Eine Blute von der erſten Art iſt eine 
zwitterhafte (hermaphroditus); von der andern eine maͤnnliche, (mafculus), 
und von der dritten Art eine weibliche (femineus). Es giebt auch Bluͤten, die 
keine Staubgefaͤße noch junge Saamen enthalten, und ſolche heißen geſchlechtlos 
(neutri). Ob nun gleich die mehreſten Graͤſer lauter aus zwitterhaften Bluͤten 
beſtehende Aehrchen haben; ſo finden ſich dennoch auch manche, deren Aehrchen 


gemiſcht oder von verſchiedenem Geſchlechte ſind; als 


* 


ie, a) deren 


9) „Wenn ein Liebhaber die bunten Blumen 


„der Wieſen mit dem zwiſchen ihnen wachſenden 


„Graſe zuſammenhaͤlt, ſo merkt er gleich, daß der 
„Unterſchied in den Farben der geringſte iſt. Die 
„Blumen umgeben die junge Frucht ſammt ihren 
„Fruchtwerkzeugen auf allen Seiten, ſo daß der 
„unterfte Rand der Blume, mit dem fie angewach⸗ 
„fen iſt, einen Kreis macht, in deſſen Mitte die 
„Frucht eingepaſſet iſt. — In den Grafen aber 
„befindet ſich die Frucht zwiſchen zweyen Blaͤttchen 
„oder Baͤlglein. „ Siehe des Hrn. Prof. Oeders 


Einl. zur Kraͤuterkenntniß $. 17. Der Hauptun⸗ 
terſchied der Grasblumen von den Blumen der uͤbri⸗ 
gen Gewaͤchſe, beſtehet darin, daß die Blattchen, 
ſo den jungen Saamen und die Staubgefaͤße ein⸗ 
ſchließen, dieſe Theile nur nach zwoen entgegenge⸗ 
ſetzten Seiten umgeben, nicht aber, wie bey an⸗ 
dern, in einem Kreiſe ringsherum ſtehen oder nur 
an einer Seite angeſezt ſind; und daß die aͤußern 
Deckblaͤttchen oder Baͤlglein auf dem Ruͤcken der 


Bluͤtblaͤtchen oder Spelzen liegen, nicht aber in 
einer abwechſelnden Lage mit denſelben ſtehen. 


D 
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a) deren Aehrchen aus zwitterhaften und männlichen Bluͤten bestehen. n 
bz) deren Aehrchen aus zwitterhaften und geſchlechtloſen Blüten. beſtehen. Die ö 
oberſten Bluͤten der vielbluͤtigen Aehrchen pflegen bisweilen geſchlechtlos zu ſeyn, 
c) deren Aehrchen aus maͤnnlichen und weiblichen Blüten beſtehen. 
dh) deren Aehrchen zum Theil zwitterhaft, zum Theil männlich ſind. 
e) deren Aehrchen theils zwitterhaft, theils geſchlechtlos IR bone“ Sale ee] 
f) deren Aehrchen theils maͤnnlich, theils weiblich find. 
105 ſolchen Graͤſern, die zu einer der drey lezten Gattungen gehören 70 bemerkt 
man außer dem Unterſchiede des Geſchlechts auch noch 5 immer ee 
Anterfhei in der Structur an den Aehrchen. ˖ 


Vl. Die Fruchtwerkzeuge ſelbſt theilen ſich in die aͤußern und innern. 
Zu jenen gehdren die zweyerley Bedeckungen an den Aehrchen, die aͤußere und in⸗ 
nere: nebſt den. Saftblaͤttchen. Zu dieſen gehoͤren die Staubgefaͤße und der 
Stempel, aus welchem nachher die Frucht, das iſt, ein Saamenkorn wird. ö . 


1. Die aͤußere Blumendecke (Cx), beſht 


A. am gewoͤhnlichſten und bey den meiſten Grasſorten aus Baͤlglein (Glime), 
oder holen Blaͤttchen, die faſt wie zween verkehrt in einander geſchobene Bo⸗ 
gen Pappier mit dem Rande uber einander geſchlagen ſind, und an dem 
Ruͤcken der Bluͤte oder den Blüten feſt anliegen. Die mehreſten Grasgat⸗ 
tungen haben zwey Baͤlglein; doch finden ſich auch welche, die nur eins, 
und an ſtatt des andern eine kleine Hölung in dem Hautpſtiele bey jedem Aehr⸗ 
chen haben; wieder andere mit drey Baͤlglein, da das dritte auf dem Ruͤ⸗ 
cken des einen von den beyden andern liegt; ferner andere mit vier Baͤlglein, 
wo das eine Paar in dem andern ſteckt; weiter einige, welche mehrere paar⸗ 
Zr in einander ſteckende Baͤlglein, und die Blüten in dem innerſten Paa⸗ 
re haben; endlich einige, wo die Baͤlglein gar fehlen. Ace ſind an den 
Baͤlglein folgende Umſtaͤnde zu bemerken un e eee 
2) in Abſicht auf die Verhaͤltniß ſind fie. . ch e Ant IF 
A; . von gleicher Groͤße (zquales), Hier mrterſheher man n das äußere 
Baͤlglein von dem innern Pa 3 der de des 1 je dom 
Rande des erſtern bedeckt wird. 5 
2. von ungleicher Groͤße (negusles). Hier unterſchedet won das 
laͤngere und kuͤrzere, das breitere und ſchmaͤlere Baͤlglein. en sg 
3. gleichfeitig (æquilateræ), wenn ihre Seiten oder Hälften, d. i. die 
zwiſchen dem erhabenen Ruͤckenſtriche und dem Rande enhalten * 
cen einander gleich ſind. | 
4. ungleichſeitig (inzquilatere). 
hy In Abſicht auf die Geſtalt des m an den Wee | 
1 rundlich (ſubrotundæ) „wenn die Länge ohngefahr ſo oh 0 also die 
0 We Mieten dee 
2. oval (ovatæ), wenn Bi Länge die Breite etwas übertrifft, 
3 A lanettſrig (danceolatæ), wenn die Laͤnge un vie ai die 


Breite, und fie, Wahn ſpizig zulgufen, ee 
| 2 29 lan 


7 
„ 1 


A M N 5 


4. laͤnglich (oblonge), wenn die Länge mertlich, er 2 die Breite, 
8 und ſie vorwaͤrts rundlich zulaufen. 
3.̃. gleichbreit (lineares), wenn die Raͤnder panel ſind. 
n Den G herzfoͤrmig ae wenn nis e unten am dad, etwas 
eeinwaͤrts gebogen ſinda n ut ihns n 10 


c) Der Rand iſt mehrentheils 1 und bah u aus en ſülberwei⸗ 
ßen zarten mehr oder weniger hervorragenden — nu 


Bisweilen iſt der Nand mit langen Hoͤrchen beſezt (eiliatus). 


0. Der Beſchaffenheit der Spize nach if das s Säle 


1. ſtumpf (obtuſa), 
2. ſpizig (aeuta), rsd | 
3. ſcharf geſpizt (acuinsteh , 50 ; 
a langgeſpizt (cufpidata), f. oben. III. A. h). 
5. abgerundet (rotundata), wenn es ſich vorn mit einem Bogen ſchließt. 
I G. Wee ale re N wenn es sch vorn in eine e Querli⸗ 
mnie endigt. b m ddl % ut 
195 Mi rag a, „wenn 5 eine kleine Kerbe an der Sdize hat. 
8. geſpalten (fiſfa), wenn es an der er einen oder zween kleine Spal⸗ 
f te,, VRR 5 


ws 9 e) Der Ausdehnung nach iſt das Baͤlglein 

1 | ı. platt (plana), wenn es keine ſehr merkliche Hoͤlung hat. 

RN To} 2. 2. bauchig (ventricofa), wenn es rundlich oder oval ausgehö'lt a oh⸗ 
ne eine Schaͤrfe auf dem Rücken zu haben. 

itte 721 weng . wenn die 9 688 parallel, neben 
sn en einander liegen. 


0 4 nachenförmig (navichlaris), wenn es bauchig oder zuſammenge⸗ 
worin druckt und auf dem Nückenmit einer erhabenen Schärfe oder Schnei- 


ik de verſehen (carinata) iſt; welche zuweilen rl: zuweilen mit einer 
5 Reihe langer Haͤrchen beſezt (ciliata) iſt. nn 

2900 7 Der Oberfläche nach iſt das Baͤlglein inwendig den, auswendig aber: 
* | * * nervig (nervoſa), oder . h . 
0 Id 2 ‚glatt (glabra). 

3. rauh (ſeabra). 


N 4. beſtaͤubt (incana). 
5. wollig (tomentoſa). 
6. haarig (piloſa). ee) eee 
J. rauch (villoſa). 2 SÖREN een 
nc in nacht Kamera, 5 


* Der Subſtanz nach: W 
. in der Mitte grün oder gefärt und am Rande hautantig. 
10 bi Ti hautartig mit einem gruͤnen Ae 185 
* 3. ganz hautartig. g Fe 
81 8 e enen 
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b) An den Baͤlglein der Graͤſer ift zuweilen ein faben = oder ſtachelformiger 
Spieß angeſezt, welcher eine Granne (Ariſta) genennet wird. Sie 
befindet ſich entweder auf der Spize, (terminalis), oder auf dem Kür 

cken des Baͤlgleins, zunaͤchſt an der Spize, oder in der Mitte, oder un⸗ 
ten. Zuweilen ſtehen auch auf einem Baͤlglein zwo bis drey Grannen. 

Eine ſolche Granne iſt entweder 

I. gerade (recta), oder 
2. zuruͤckgebogen (recuroata), in Geſtalt eines Haakens. 
3. mit einem Knie verſehen (geniculata), ſo daß der untere ſtaͤkere 
Theil der Granne mit dem obern feinern einen Winkel macht. 
4. gewunden (tortilis), oder ſchraubenfoͤrmig wie ein Strick. 
5, kraus (contorta), oder verſchiedentlich hin und her gebogen, auch wohl 
| mit den andern dabeyſtehenden verwickelt. 
6. fadenfoͤrmig (Aliformis), 
7. haarfoͤrmig (capillaris). 
8. zuſammengedruͤckt (eompreſſa). | 
9. rauf (ſcabra), oder mit kleinen aufwaͤrts oder Anerwörte s gerichte 
ten Stacheln verſehen. So ſind die meiſten Grannen beſchaffen; 
man muß aber die Stacheln durch das Gefuͤhl oder Vergroͤßerungs⸗ 
glas betrachten. 
10. haarig (lanata), oder theils rings herum, theils an zwoen Seiten 
mit aaa beſezt. 


B. Eine andere Art von aͤußerer Blumendecke iſt die Hulle avalacrad): 
Dieſe beſtehet aus Blaͤttchen, die nur an der auswendigen Seite des Aehr⸗ 
chens auf demſelben aufliegen, oder auch wohl in einer kleinen Entfernung 
von demſelben eingelenkt, und deswegen auch nicht ausgehoͤlt, ſondern platt 
find. Diejenigen Grasgattungen, welche an ihren Aehrchen eine Hülle tra: 
gen, und deren Anzahl ſehr maͤßig iſt, ſind von zweyerley Art: einige haben 

keine Baͤlglein, und hier vertritt die Huͤlle zugleich die Stelle der Deinen 
andere ſind ſo wohl mit dieſen als jener verſehen. 


Die Hülle beſtehet zuweilen aus einem, zuweilen aus zwey, drey, vier oder 
mehrern Blaͤttchen, mit oder ohne Grannen, oder auch aͤuſſerlich mit Stacheln 
beſezt. An ein paar Grasgattungen find diefe Blaͤttchen in Geſtalt eines Kammes 
zertheilt (pinnatifida). Anderswo haben ſie eine trichterfoͤrmige Geſtalt. Einige 
Grasgattungen haben eine Huͤlle von einzelnen oder zuſammengeſezten Borſten ſtatt 
der Blaͤttchen, welche um die Aehrchen herum ſtehen. 24 | K 


ID Die innere Blumendecke (Corolla) beſtehet an jeder Blüte aus zweyen 
Blaͤttchen, die wir zum Unterſchiede von den Baͤlglein, Spelzen nennen 
wollen. Die eine davon, die aͤußere, iſt mehrentheils inwendig hol, auf dem 
Ruͤcken erhaben und mit grünen oder gefaͤrbten Nerven verſehen, ringsherum 
aber mit einem weißen hautartigen Rande eingefaßt; oder auch ganz hautartig. 
Die andere, die innere, iſt kleiner oder doch ſchmaͤler, flach oder auf dem Ruͤ⸗ 
cken hol, hautartig, mit gebrochenen und eingeſchlagenen Raͤndern, und an 
jeder Seite, da wo ſich der Rand einwaͤrts zu biegen anfaͤngt, mit einem 17 

en 
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ken grünen öfters haar oder gefraͤnzten Gefäße) versehen. Dieſe liegt vor 
dem Aufblihen ganz in jener verborgen, und in den Nand derſelben eingewi⸗ 
ckelt; zwichen ihren eingeſchtagenen Raͤndern befinden ſich die Staubgefaße und 
. der Stempel. In den emfachen Aehrchen liegt die größere Spelze gemeinig⸗ 
lich innerhalb dem aͤußern oder klemern Baͤlglein. In den zuſammengeſezten 
0 Aehrchen ſind die Blüten allemal ſo geſtellet, daß die größere Spelze aus waͤrts 
nach den Baͤlgleln, die kleinere zuſammengelegte aber einwaͤrts nach der Spin⸗ 
no del gerichtet iſt/ und an derſelben anliegt A : 172 ⁰ han dum chat 
VERS erachtet die Spelzen eines Graſes nicht allemal, ja ſelten eben deſſelben 
Baͤlglein ähnlich find; wie ſich denn die innere oder kleinere Spelze der Geſtalt 
nach bon den Bͤͤlglein allezeit merklich unterſcheidet; ſo iſt doch üͤderhaupt die 
Structur der Spelzen und Bälglein, ſowohl an den gewöhnlichen, als abweichen. 
den Umstanden, io ſehr gleichfdor mig / daß es unmdthig ſeyn würde, dasjenige, was 
bey den Baͤlglein hievon angemerkt worden, hierher überzutragen. ah 
„10 Die Yuah pp; Sehen, eh fi. mar, mehren uf ea, ihn 
hoben ‚ir, auch Gattungen, wo eine, und andere, wo verde fehlen. Grannen 
findet man viel häufiger an den Spelzen als an den Bälglen; etwas ſeltener an 
JVC 
my Wie Saftblaͤttchen (Nectarig) legen an der eisen Seite des jungen 
Suaamens, in der Hölung der größern oder äußern Spelſe. Mehrenthells 
est in jedem Büschen zwey beſudlch, welche, hünsewert an Das, Saanen, 
kotn; seitwärts aber qu e auschlezen und mie jet. ſsweh als un 
ker ſich paralllliegen; diese beſtehen aus einem dicken an der vordern Seite er 


8 Ä . 2. ‘ AU FR 1 2 
, an der hintern fiachen, oberwärts entweder der abgefitenen, 


che Kleie oder 
en Grasblüͤten nimmt 


— 


FR, | I EHR Tim denne 

oder in ein helles hautartiges ſpiziges Blätsehen verlät 
bloß aus flachen Blattchen ohne Knorpel.“ In manche | 

men pur ein Spfehlätrcben, wahr weichen erden atsehrehnden, act, 

ben abgefihntgenen, legenden over rundet Kordel ohne Aiatattige Soße dete 


Ae Maas rl Dada, EL, dug Lech TI a FA Se 
DD: ana ene mo me le nos on alt lm 1 

y Die Staubgefaͤße (Sramnnd), deren insgemein drey, ſeltener ſeche, 
ey oder nur eius in einer Blüte gefunden werden, find on dem Boden der Blu⸗ 
me, vings um das junge Saamenkern herum augamachſen, und ſo Bertheit 
daß das eine hinter den Sofſblälrchen oder zmißben deſen and der zungen druch 
die andern beyden aber zur Seite der leztern gegen einander über ichen, Jedes 
Sthaubgefaͤße beſtehet aus dem Staubfaden, dem Staubbeutel und dem im dez 

tern befindlichen Staubmehl. re eh 
A Der Staubfaden Gilamentum), oder der untere hagrformige Theil des 
5 Staubgehes eher anfänglich, wenn die lite al du ih gar 
feilf, hernach wird er welk und hangt um die Blüte herum. en 
Jud immer den glecher Länge, und entwoverlänger-ober remake DA per 
unmen orten «uf wachen ve Junge Shake ee 
Ti: * * E Wenge „d. N 1 B. Der 


s u e 
B. Der Staubbeutel (Anthera) 5, oder das obere breitere n oder läng⸗ 
liche priſmatiſche Stuͤck des Staubgefaͤßes, beſtehet aus zweyen laͤnglichen 
neben einander liegenden mit dem mehligten Staube angefuͤllten Jachen. 
Jeder Staubbeutel hat an beyden Enden einen kleinen Spalt, und auf jeder 
"Seite einen Schliz der Länge nach; in dem untern Spalte liegt die Spize 
des Fadens und iſt daſelbſt an dem Staubbeutel angewachſen. Wenn der 
Staubbeutel zeitig iſt / ſo öfnen ſich beyde Schlize und der 2 Mehlſtaub t wird 
nach und nach ausgeſchuͤttet; hernach vertrocknet der Beutel giebt fh, an 
beyden Enden, ſo tief der Spalt iſt, ee e und bekbmmt o e 


und unterwaͤrts ein paar kleine Hörner. 96 


S. Der Mehlſtaub (Pollen) beſtehet aus e Kügelchen 
ar Jedes Kuͤgelchen enthält eine anfangs koͤrnigte, hernach fluͤßige , dlichte Ma⸗ 
terie, die, wenn der l Ir 3 — bet, Dr * Schweis | 

2 0 be e 88 n e nen 5 
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dem 145 befindlichen Sen e nen won 
A. Der Knopf (Germen) iſt der unterſte dicke 750 des Per det 
Gerundſtof der nachherigen Frucht, oder der junge noch unerwachſene Saane z 
welcher oval oder laͤnglich, glatt oder haarig zu ſeyn pflegt 
B. Der Griffel (Stylus) iſt der obere fadenfbrmige Theil des Stempels, der 
a auf der Spize des Knopfes ſtehet, und ringsherum mit kleinen Faͤſerchen 
bcſezt iſt. Wenige Graͤſer haben nur einen Griffel, die meiſten zwey, wel⸗ 
che von ihrem urſprunge an aus einander gebogen, und ſchief aufwaͤrts oder 
horizontal geſtellet ſind. Sie dringen beym ee auf der Seite oder 
auch an der Spize aus den Spelzen heraus. en ald 
C. Die Stigmate oder Narben (Stigmata) fi nd die kleinen Faͤſerchen, welche 
dem Griffel ein federartiges Anſehen geben. Sie bedecken ſehr oft den gan⸗ 
Zen Griffel von ſeiner Einlenkung an bis an die Spize, ö zuweilen iſt der Grif⸗ 
fel unten bloß und von der Mitte an mit den Stigmaten beſezt. Dieſe da 
ſerchen ſind am Griffel entweder kurz und einzeln, oder länger und di ht 
ſammen geſtellet; welche verſchiedene Stellung dem Griffel ein hagri 8, 
federartiges oder pinſelfoͤrmiges Anſehen giebt. RR in ee il 
Jedes ſolches Faͤſerchen iſt ein kleines an der Spize offenes Röhrchen, den 
Hdlung mit der innern Hölung des Griffels in Verbindung ſteht. Wenn auf 
Faͤſerchen der reife Mehlſtaub, entweder . nen 1m abſtreift; oder durch 
Nad ie; den 


en 


ER 


— — 2 = = 


e 22 Sade find, es, welche der ge⸗ na bas ur die b ER, naͤm⸗ 
meine Mann an den Getreidearten und Gräsern lich die weißen Blumenblätter und den grunen Kelch 
die Bluͤte nennet. Allein dieſe Benennung iſt mit ee alſo. Ich habe alſo das Wort 
gegen die Analogie und den allgemeinen Redege⸗ ier in einer andern als der gemeinen Be⸗ 
brauch. Man nennet z. E. nicht die gelben Staub⸗ en g gebrauchen muͤſſen; was ich aber darun⸗ 
gefäße in der Mitte einer Apfelbluͤte, allein und ter verſtehe, daruͤber habe ich mich ohen keller. 
mic i Aunßbluß ihrer uͤbrigen Theile, ſondern * 4 


ei A Fr 190 
den Wind darauf geſchüttelt oder durch die Inſekten darauf getragen wird, ſo 
dringt der aus den Staͤubchen deſſelben herausſchwizende dlichte Saft in dieſe hole 
Roͤhrchen ein; gehet durch den Griffel hinunter in den Knopf oder das junge Saa⸗ 
menkorn) und giebt dieſem das Leben und die Kraft aufzugehen; worauf der 

Griffel nebſt den Staubgefuͤßen verwelken und ſich verlieren, der Knopf aber an⸗ 


waͤchſet und zum Saamen wird eee e 80 0% . rc et 
Vi) Eigentliche Fruchtgehaͤuſe (Pericarpia) triſſt man bey den Graſern 
niemals an; ſondern der Same if allemal nackt oder unbedeckt (audum) 0. 
Es vertreten ober zuweilen theils die Spetzen,; theils die Bäͤlglein die Stele 
dies Fruchtgehaͤuſes, indem fie an den reifen Saamen gleichſam anwachſen und 
ſchwer von demſelben abzuſondern find, wie z E. bey Gerſte und Hafer; oder 
indem fie nebſt den Baͤlglein, ihn feſt einſchließen, wie z. E. beym Weizen 
und Spez U 
VI Der Saame (Jemen) 
den; denn was Une EMO e hl 
d)) die Bedeckung deſſelben betrifft ſo iſt er. 
I.᷑. entweder mit den trockenen Spelzen und Baͤlglein obenhin umgeben, jo 
daaß er leicht ausfallen kann??; 8 
21. oder in dieſelben feſt eingeſchloſſen; 


* . . 


3. oder mit den angewachſenen Speizen bedeckt; 


zeigt ſich unter mancherſey verſchedenen Umſtaͤn⸗ 


a W 


44ᷓ. oder mit den angewachſenen Baͤlglein uͤberzogen und gleichſam incruſtirt, 
„wie eine Nuß mit ihrer Schaale. 1 


6 Der Geſtalt nach iſt er rundlich; oval; biraförinig (rurbinztum); läng⸗ 


Allich ic. zuſammengedruͤckt; auf einer Seite mit einer Furche verſehen 
( ſulcatum );: e en e Mcd unt 
e) Der Oberflaͤche nach: glatt; haarig, nervig, runzlich ꝛc. 
ch Nach der Stellung gegen einander in einer Aehre find die Saamen entfernt 
. ſdiſtantia) ; oder uber einander gelegt (mbrieata ). 
Diieſes mag zu einem kurzen Abriſſe eines Graſes nach allen feinen Theilen, 
und den vornehmſten Abaͤnderungen derſelben an den unterſchiedenen Grasgattun⸗ 
gen; gnug ſeyn. Ich habe mich bemuͤhet, das Allgemeine und Gewoͤhnliche in 
der Structur eines Graſes, ſowohl als die vorkommenden Abweichungen, vorzu⸗ 
ſtelen. Die Vergleichung dieſes Abriſſes mit den in der Folge zu liefernden Zeich: 


E ie 


nungen, und noch beſſer mit der Natur ſelbſt, wird dasjenige erſezen, 


rt ie t 2 . 
Nes N DEE BI en 1: 1 
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n) Die 


En BT 


der Stempel hingegen hat bey 
Ähnliche Beſchaffenheit, wis da 
unter den Thieren. Hieraus iſt zu verſtehen, war⸗ 
un das Staubgefaͤß der männliche; der Stem⸗ 
pel hingegen der weibliche Zeugungstheil der 
Pflanze heiße. Ich werde mich uͤbrigens bemuͤ⸗ 
hen, die Struttur und Beſchaffenheit dieſer Theile 
in der Folge noch umfbänblicher zu beſchreiben und 
e enen RN EN NE ee 


den Pflanzen eine 


Staubgefäße berrithten alſs beh der 
Etzeugung des Saamens die Dienſte des maͤnnli⸗ 
chen Geſchlechts bey der Erzeugung im Thierreiche; hat geſchehen konnen. | ’ 
nt | | ie 1129) Der Shane hat zwar feine Haut, wie das 
weibliche Geſchlecht 


was den 


e IF 


burch bergrößerte Abbildungen naher zu erlautern, 


als es bey der „gegenwärtig nothwendigen Kuͤrze 
hat geſchehen Fönnen. * 


Ey ſeine Schaale; ſie kan aber nicht ohne Verle⸗ 


zung der Subſtanz und Zerni tung der Vegetation 


weggenommen werden, und iſt alſo von einem ei⸗ 


gentlichen Fruchtgehaͤuſe, dergleichen z. E. ein 


Aae e . 
nenſchote, ein Apfel, ein Kürbis x. IE, weit untek⸗ 


ſchiden. S. Oed. Kraͤuterk. H. So. 


* 1 * 
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20 l N Be 
darin enthaltenen Bildern eiwa an Deutlichkeit fehlen mag. Er wird mir zugleich 
zum Leitfaden bey den Beſchreibungen dienen, welche vorzüglich diejenigen Merk⸗ 
male) woran man jede Gattung erkennen und unterſcheden kan, mit Vorbey⸗ 
ya der den meiſten ubrigen gemeinſchaftlichen , deren algufargfälige Anführung 
eine ekelhafte Weitlaͤuftigkeit verurſachen würde; enthalten ſolen. eh und 
Uebrigens find noch bey den Grasgattungen zu bemerken Gi un 
I 1, Die natuͤrlichen Abaͤnderungen einer Gottung, nachdem fie ihre 0 
ce Decke von Haaren, oder ihre Rauhigkeit ablegt und glatt wird, oder 
weben ſie von Natur glatt iſt, dergleichen Decke annimmt; ihre Gran⸗ 
ven entweder berlieret oder verlaͤngert; ihre natinliche Farbe von bunt 
in, gruͤn, oder von gruͤn in bunt veraͤndert u. ſ. w. welches grdſtentheils 
Wirkungen des Bodens und der Sonnenwaͤrme zu ſenn fiheinen , bie 
aber noch durch mehrere Verſuche ins Licht geſezt zu werden verdienen. 


* Zu den widernatürlichen Abaͤnderungen der Graͤſer gehbren die Vergoldun⸗ 
gen und Verſilberungen der Blaͤtter, der Roſt, der Brand und das en | 
N die gewoͤhnlichſten Strantpeitßeh Geier ſind 127020 DICHT 20 ( 
2. Die Farbe der Graͤſer iſt :: 1 Been * 
a) an der Wurzel nehrenthels weißlich, braun oder ſchwaͤrzlich. 
b) an dem Halme: weißlich / weißlichgruͤn, hellgruͤn, n ſeltener dunkel⸗ 
grün; um die Knoten zuweilen braun , oder purpurroth e. 
S an den Blaͤttern: gruͤn von verſchiedener Ant. 3 Im m A 
ch an den Baͤlglein und Spelzen: und zwar an ihren ſtaͤrkern Theilen 
(le in der Mitte) oder den Nerden, grun, purpurfarben oder braun⸗ 
5 Ann > roth, ſo oft mit einander abwechſelt (ſo daß bey einerley Gattung die 
lezten Farben oft durch mehrere Naͤſſe, den Schatten x, in gruͤn, 
— * und das Grune durch einen ttockenen Boden, die ſtaͤrkere Wirkung 
deer Sonne und des Windes ve. in höhere Farben verändert wird); 
e ihren uͤrtern hautartigen Theilen weißlich, oft mit einem Silber⸗ 
Be e glanze; eltener roͤthlich oder amethyſtfarbig ie. 
mn Er an den Staubgefaͤßen find die Faͤden immer weiß oder durchſichtig, 
* die Beutel gelblich, weiß, roͤthlich, oder mit dem Alter veraͤnderlich. 
90) an dem Stempel ſind der Knopf und die Griffel weiß oder sräntich, 
iX zun Stigmate weiß oder ſchoͤnrothnn . 
‚Ueberhanpt macht die Unbeſtaͤndigkeit der Farbe an den Gefen, daß man 
ſie ſelten oder wohl niemals 4 eur ee, annehmen Rar um die Gattun⸗ 


gen daran zu unterſcheiden. Kr I oe. 
. Die Beſchaffenheit des Geruchs, dad. raͤſer mießnensfei, gar feinen, 
manche aber einen angenehmen biſamarigen Geruch, an der Bus, 5 5. 


d un . 


dem Kraute und Blüten). haben. - 40 
| ee Beſchaffenheit des = Sinai, m aa N fe, * 207 Ai 
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130 90 ach ae 108 ; Beim Herr Het im ger he in 0 EN Abhande 
rath Gleditſch in einer Abhandlung vom Brande — Th⸗ Se ſteht, vortreflich erlautert. 


zn 


Fu} 


| der - Bögel; die Halme und Blätter hingegen hauptſächlich zum Unterhalte der mei- 


* 21 
€ 5 Die Beſchaffenheit der Conſiſtenz des Halms und der Blaͤtter; di ent⸗ 


woder trocken, oder faftreich; oder fleifchig ze. ſind. 


2 Die Ordnung, welche jedes Gras beym Aufbluͤhen beobachtet, da es theils 
von oben herunter (oder mit den oberſten Blüten zuerit), theils von unten 


n schinauf (oder mit den unterften Bluͤten zuerſt) / e We eine Ahne 


* Word zu beobachten, aufbluͤhet. 

* Die Geſeze nach welchen die Natur die Aussaat jeder Sattına bewirket; 
indem der Saame theils blos ausfällt und entweder liegen bleibt, oder 
durch eine beſondere Elaſticitaͤt der Grannen fortkriecht; theils von dem 
Ame under getrieben wird, wobey ihm entweder ſeine Grannen, oder 
die am Saamen befindliche lange Haare ſtatt der Flügel dienen; theils in⸗ 

den er ſich mittelſt gewißer Haͤckchen an den Grannen ꝛc. an Menſchen 
Ver und Thiere anhaͤngt und fortgeſchleppet wird. Sodann diejenigen Um⸗ 
ſtaͤnde, welche bey der kuͤnſtlchen Ausſaat jeder Grasgattung zu beobach⸗ 
ten ſind. 
8. Die Structur der Augen, oder Knoſpen, ſo ſich an der Wurzel befinden, 
nebſt der Lage und Ahfärnmehmisfhung der Blätter ſo lange fie noch im 
Auge ſtecken. 
| 8. Die Zeit der Ausſaat, des Aufreimens; Aufgehens der Bluͤte, der 
Reifung, der Dauer einer Wurzel „ 
a8. Der einer jeden Gattung eigene Boden, als Sand, und zwar Flug⸗ 
ſand, Kies ꝛc. 5 0 Lehm, 1 ö Kalkerde, gute Gewaͤchserde, 
10 gemiſchter Boden. 
vo si m. Die jeder Gattung eigene Standplaze; als Wieſen; Trifften, Ackerfeld, 
Heiden, Hecken, Vorhoͤlzer, Laubgehölze, Tangelholzer, Anhoͤhen, Berge, 
5 TFeſlſen, Alpen, Torfmoore, Bruͤcher, uͤberſchwemmte Oerter/ Suͤm⸗ 
ple, Teiche, Fluͤſſe, Quellen, Meerufer ꝛc. 
} as *. Das Clima oder der Himmelsſtrich, fo jede Gattung erfordert, und durch 
. N die Grade der Breite und Länge MR der Erpöpung über die Meeresflä⸗ 
u cee, beſtimmet wird. 
ae“ 13. Der Gebrauch der Gräser iſt von fein: weitem Linfonge, und theilet fich 
— * in den, den die Natur davon macht, und in denjenigen, den der Land⸗ 
5 5 wirth, Ant, Manufacturier Kuͤnſtler ꝛc. davon machen koͤnnen. 


er fi Ju der Haushaltung der Natur dienen die Saamen der Graͤſer zur Nahrung 
ſten Kraͤuterfreſſenden Thiere, die hauptſaͤchlich von dem Graſe leben. Doch hat 
der Schoͤpfer nicht allen alle Gattungen zur Speiſe beſtimmt; vielmehr ſind ihre 
Naturtriebe fo eingerichtet, daß eine jede Gattung von Thieren nach gewiſſen Gras⸗ 
gattungen vorzüglich begierig iſt, und manche gar unberührt läßt, Dieſes erhellet 
aus den bon dem Pet ra, von N 40 und dem Ka Be Kalm 

mit 


140 S. die Difp = :Pan 2 in den pe 8. Wiser "Reifen lech ER 
2 we T. II. und Bohuslehn; und die erſten beyden Theile 
n e feine Nordamerieanichen Reife, 
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mit dem Rindviehe, den Pferden, Schafen, Ziegen und Schwemen, und von 
dem Hrn. Hofr. Gleditſch“? mit den Schafen insbeſondere gemachten Verſu⸗ 
chen und Erfahrungen, woraus man die einer jeden von obbenannten Gattungen 
Thiere angenehmen und unangenehmen Grasarten erkennen gelernt hat. An Ver⸗ 
ſuchen, welche Graͤſer dem Hirſch-und Rehwilde angenehm oder zuwider ſeyen, 
fehlet es uns bis itzo noch. in e e 

Zum Unterhalte des menſchlichen Geſchlechts dienen die groͤßern mehligen Saa⸗ 
men vieler Grasgattungen, und zwar zum Brodbacken “) und zur Bereitung ei⸗ 
ner unendlichen Menge von Leckerbiſſen, die der Luxus daraus hervorzubringen ge⸗ 
wußt hat; zu Gruͤze und allerley Mehlſpeiſen; zu Verfertigung vieler gegohrner 
Getraͤnke oder Biere, des Branteweins ꝛc. . ae en, 


Zur Arzney hat man bisher nur die laufenden Wurzeln verſchiedener Graͤſer ?, 
und die Saamen der Hafergattungen gebraucht. Doch iſt auch das Kraut zweyer 
aromatiſcher Graͤſer ?” offieinell, und von unſern wohlriechenden Graͤſern“) laſſen 
ſich deſtillirte Waſſer verfertigen. 8 5 7 s 

In der Landwirthſchaft ſind die Graͤſer die unentbehrlichſten Gewaͤchſe. Der 
ganze Ackerbau iſt nichts anders, als eine ins Große betriebene Cultur gewiſſer 
Graͤſer; er kann ohne die Viehzucht nicht beſtehen, dieſe erfordert gewiſſe Arten 
von Graͤſern zur Fütterung des Viehes; und hängt, ſolchemnach von der Beſchaf⸗ 
fenheit und Quantitaͤt des Graswuchſes ab. Dieſe Graͤſer, welche man Futter. 
gräfer nennet, find für jede Art Vieh diejenigen, welche jeder angenehm und zu⸗ 
traͤglich ſind. Es giebt folglich ſo vielerley Futtergraͤſer, als man Gattungen von 
Zuchtviehe hat. Die Wieſen und Trifften bringen nicht immer von ſich ſelbſt die 
beſten; noch dieſe in erforderlicher Quantität und Güte hervor. Dieſem Man⸗ 
gel wird durch den Anbau ſolcher Graͤſer, und zwar theils auf Weiden und Wie⸗ 
fen, welche man damit verbeſſert, theils auf Aeckern, welche, nachdem ſie eine 
Zeitlang Futtergraͤſer getragen haben, wieder zu Acker gemacht werden, und den 
Namen kuͤnſtlicher Wieſen erhalten, am beſten abgeholfen. Man bauet ſie entwe⸗ 
der allein, oder im Gemenge mit Futterkraͤutern; es muͤſſen aber die Graͤſer billig 
den vornehmſten Antheil des Futters fuͤr Rindvieh und Pferde ausmachen, man 
kann fie, bey dem Anbaue der beſten Futtergewaͤchſe, nicht entbehren, denn fie 
naͤhren ohne zu uͤberfuͤttern, fie find leicht verdaulich ohne Blaͤhungen und Hize zu 
verurſachen, welches die meiſten Futtergewaͤchſe thun, wenn man ſie ganz allein 
füttert, in welchem Falle fie ſehr oft eine Urſache der Krankheiten des Viehes abe 
geben. Die Schafe können niemals mit Futtergewaͤchſen allein gefüttert werden; 
ſie wollen, fd viel die Witterung zulaͤßt, immer im freyen auf einer magern mit 
denen ihnen angenehmen zarten Graͤſern verſehenen Weide gehen, wenn ihre Wolle 


2 gut 
16) S. deſſen vermiſchte Abhandlungen ıg) Radix graminis, die bey uns von der 
Th. I. S. 259. Quecke, an andern ſüdlichern Orten von dem Pa- 


170 Im Nothfalle ſind hierzu auch die ſtaͤrkern nicum dactylon genommen wird. 
mehlreichen Wurzeln ß Dt und daupfrer ne Andropogon Nardus und Audropogon 
Gräſer zu gebrauchen. „ . Sechœnanthus f — 

18) Der Manufacturiſt gebraucht ſie ur Ver. n 
ſertigung der Starke, des Puders ꝛc. 81) Anthoxanthum, Milium, Holcus. 
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gut ausfallen ſoll; auf welcher ſie nicht leicht andere Gewaͤchſe anruͤhren, ſo lan⸗ 
ge fie jene haben; die alſo auf Schaftrifften nicht genug vermehret werden koͤnnen. 
Die Wahl der Futtergraͤſer wird durch den Appetit des Viehes, und außerdem 
durch den Geruch, Geſchmack und das Gefuͤhl, den ſchnellen und haͤufigen An⸗ 
wachs derſelben, die verſchiedene Nutzung des Viehes , die man zum Endzwecke 
hat, und den zum Anbaue derſelben ausgeſezten Boden, e Wie die Stall⸗ 

fuͤtterung bey dem Pferde- und Nindviehe vor der Trifftfuͤtterung überaus große 
Vorzüge hat, fo find diejenigen Graͤſer, die ſich oft und in Menge hauen laſſen, 
den ubrigen, die nur abgehuͤtet werden können, in der Qualtaͤt als Futtergraͤſer weit 
vorzuziehen. Man fuͤttert fie theils friſch, theils getrocknet als Heu von der er⸗ 
ften, oder als Grummet von der oder den lezten Ernten. Dieſes iſt bekannt; daß 
aber die Guͤte des Heues und Grummets nicht anders mit Gewißheit beurtheilet 
werden konne, als durch genaue Unterſuchung der Gräfer, woraus es beſtehet, iſt 
zu erinnern vielleicht nicht uͤberfluͤßig. 


Zur Faͤrberey find die Nifpen einiger Graͤſer dienlich; ach mehr abr das 
Stroh, die Blätter derſelben zu geflochtener Arbeit, zu Koͤrben, Reuſen, Decken, 
Matten, ja auch zu Stricken und Tauen; andere kleine we Nuzungen zu 
geſchweigen. 

Giftige Graͤſer hat man bis hierher noch nicht entdeckt, eine Gattung ausge⸗ 
nommen *), welche gewiſſe Wirkungen mancher Gifte auf kurze Zeit aͤußert, oh⸗ 
ne tödlich zu ſeyn. Einige Sorten werden durch ihre ſchneidenden Schaͤrfen und 
reißenden Stacheln, womit ſie die Magen und Gedaͤrme verlezen, n 
und andere Zufaͤlle verurſachen, dem Viehe oft toͤdlich. 

Schädlich ſind einige Graͤſer in der Landwirthſchaft, in ſo ferne ſie ch als Un⸗ 
kraut in den Gaͤrten und auf den Aeckern zeigen, und daſelbſt Mi 1 garage 
werden; deren Ausrottung eine Sache von Wichtigkeit iſt. | ö 

Ich halte es nicht fuͤr nöthig, mit mehrerm darzuthun, wie nuzbar und nd⸗ 
thig die Kentnis der Graͤſer, inſonderheit fuͤr Landwirthe/ ſey; da dieſe Geſchoͤpfe, 
ſo unansehnlich ſie zum Theil ſind, doch von der groͤſten Wichtigkeit von dem be⸗ 
traͤchtlichſten Einfluſſe auf unſere Oekonomie überhaupt find; und nicht nur auf! die 
Pribathaushaltungen / ſondern auch auf dffentliche Oekonomie eines Staats. In 
unſern aufgeklaͤrten Zeiten zweifelt niemand mehr daran 25), daß es ndthig und nuͤz⸗ 
lch fr 92 Wieſen zu verbeſſern f Schaafteften zu Copa einer feinen Wolle ein⸗ 

url 
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zu beobachten, welche ein ganz anderes Futter er⸗ 
fordern, wenn man ſie zur Zucht und zu Erzielung 
feiner Wolle, als wenn man ſie zur Maſtung und 
zum Schlachten haͤlt. Die Fütterung des Schaf: 
5 kann nicht, wie bey dem uͤbrigen Zuchtvieh, 
ch dem Boden proportionirt werden; die Graͤſer, 
die eine feine ſüßhaͤrige Wolle erzeugen, ſchraͤnken 
ſich nur auf ihren eigenen Boden ein und laſſen ſich 
nicht, oder nicht ohne Aenderung ihrer Kräfte und 
Wirkung, auf anderm Boden anbauen. 


23) Loliuni temulentum oder Schwndel küͤch. 


23 Dieſes iſt inſonderhelt bey den Schafen wohl 


120 Verſchiedene Einwuͤrfe, die man hen die 
Nothwendigkeit, Futtergraͤſer anzubauen, machen 
koͤnnte, hat der Herr Stillingfleet in den in ſei⸗ 


nen Miſcellaneous tracts eingeruͤckten Obferva- 


tions on Graſſes beruͤhrt und gehoben. Sie ſte⸗ 
hen auch in Mills praktiſcher Feldwirthſchaft Th. 
III. S. 370. der Ueberſezung. Ich habe ſie uͤber⸗ 
gangen, weil ſie an ſich ſelbſt unerheblich ſind, in⸗ 
dem ich nicht vermuthen darf, daß jemand von 
unſern einſichtsvollen Oekonomen ſich daran ſtoßen 
wird, und weil es meine Sache nicht iſt, mich mit 


| Streitigkeiten abgeben, 90 
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zurichten, und den Viehſtand, die Schaͤfereyen, in hoͤhern Ertrag zu bringen, 
wozu, inſonderheit zu Erhaltung des lezten Endzwecks, die Verbeſſerung der 
Graͤſereyplaͤze den Grund legen muß, ohne welche die auserleſenſte Heerde ohnfehl⸗ 
bar wieder ausarten und ſich verſchlimmern muß. Die Sache iſt an ſich ſelbſt nicht 
ſchwer; wenn man erſt die zu jedem Endzwecke dienlichen Grasgattungen kennet, 
fo laſſen ſich leicht Vorraͤthe von Saamen ſamlen ), und der Anbau hat auch nicht 
ſo unuͤberwindliche Schwierigkeiten, als man ſich dielleicht vorſtellen moͤchte. 

Doch dieſes iſt nicht der Hauptnuzen der Graskenntnis. Der vornehmfte 
Zweck der Schoͤpfung iſt die Verherlichung des unendlichen Schoͤpfers. Ein jedes 
Geſchoͤpf ſoll den mit Ueberlegung und Weisheit begabten Menſchen zu der Quelle 
feiner Gluͤckſeligkeit, zu dem Herrn der Natur, leiten; eben ſo auch jedes Gras. 
Die bey aller Einfoͤrmigkeit doch mannichfaltige Einrichtung des Baues der Graͤſer, 
die wunderbare Organifation ihrer Theile von den gröften an bis auf die faſt unſichtba⸗ 
ren, die vielen bey einem flüchtigen Anblicke unkennbaren Schönheiten, die ſie aus 
der Hand ihres Meiſters erhalten haben; das Vermoͤgen, ſich fo haͤufig und geſchwin⸗ 
de zu vermehren, als es noͤthig war, wozu die ungemeine Menge tragbarer Halme 
auf jeder Wurzel und frucht arer Blüten auf jedem Halme, die Leichtigkeit der Be⸗ 
fruchtung, die verſchiedenen verwundernswuͤrdigen Beförderungs mittel der natürlichen 
Ausſaat, nebſt der Lebhaftigkeit der Wurzel, gehoͤret; die abgemeſſene Verthei⸗ 
lung der Gattungen durch alle Arten von Standplaͤze, daß der Erdboden überall 
mit Gras, wie mit einem gruͤnen Teppich bekleidet, erſcheint, und mit einem Wor⸗ 
te, alle bey einem jeden Graſe wahrzunehmende Umſtaͤnde, koͤnnen nicht anders 
als einen aufmerkſamen Beobachter in Erſtaunen, Bewunderung und Verehrung 
der unendlichen Macht, Weisheit und Guͤte verſezen. Hiezu kommt noch, daß 
dieſe Geſchoͤpfe ſo eingerichtet find, daß fie zu der Erhaltung einer ſo beträchtlichen 
Menge von Thieren, und ſelbſt zu vielen, und zwar Hauptbedürfnißen des Men⸗ 
ſchen, vollkommen hinreichen; eine Woblthat, die unſre ganze Dankbarkeit erfordert | 


Herr! wie ſind Deine Werke ſo groß und viel! Du haſt ſie alle mich 

geordnet, und die Erde iſt voll Deiner Guͤte! PR 104, 44. 
1 Du laſſeſt Gras wachſen für das Vieh, und Saat zu Nuze dem Men, 
ſchhen. Pf. 104, 14. | | 
Es wartet alles auf Dich daß Du ihnen Speſe gebeſt zu feiner, gel. 
Wenn Du ihnen giebeſt, ſo ſamlen fi ie, wenn Du Deine Hand 
* aufthuſt, fo werden fie mit Gut geſaͤtiget. Pf. 104, 27. 

„om find die Werke des Herrn! wer 5 ache, der an eitel = 
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68 Herr a dene d Gräſr, 2. Ai u er binnen aa au ann dlem fie 
wovon er Saamen verlangte, durch Kinder von chen Vorrathe gelanget IB — 
zehn bis zwoͤlf Jahren ſammlen laſſen; und per . 
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Ars paniculata, calycibus bifloris, flofeulo Hermaphrödito fub- 
mutico, maſculo ariſtato. Linn. fl. fuer. ed. 2. u. 702. P. Pl. ed. 
2.9.1177. G OU AN. Fort. monfpel'p. 59. ORDER. A. dan. t. IH. 
Avena calycibus bifloris, panicula laxe ſpicata: pedunculis prioribus fa- 
ſelculatis. GET TARD. H/ I. Z. p. 16222. 
Gramen avenaceum elatius, juba longa ſplendente. R A J. eth zy. Mo- 
18. hifl. g. p. 27g. .. G. l. . . S. Scν⏑ðctha. agroflogr. b. 239. 
VII I. pariſ p. S. HALL. Helu. p. 225. | I 
Gramen non nodofum. MoNT. prodr. p. 53. | kai huge 
Gramen avenaceum panicula aceroſa, ſemine pappoſo. DIL EE N. gi. 


V. . append. 48. R a J. angl. ed. 3. p. 400. N 


Fromental; franzoͤſ. Ai 


Avena panicula nutante, calycibus bifloris: altero Aofculo ariftato. Roy, 
ee En 
Gramen nodoſum, avenacea panicula. BA U H. pin. p. 2. prodr. 3. theat. 1. 
‚Tourner. inf. v. lerb. 3235. SCHEUCHZ. agrofl.237. f. 4. . 27. a. 
Ir JAIL L. parif. 1 0. RA J. iſt. pl. p. 1284. angl. J. c. Maui: hehr. 755 


* 


Mo NT. prodr. 33.f.76. ain 
Gramen avenaceum gemmea radice five nodoſa, minus. Mo Rs. if. 3, 


P. 27g. I.G. l. 5. J. 56. 


Gramen bulboſum nodoſum. BA UH. Vit. . 9.456. Lo B. ic. 2q. 
ad . aha | N 


Die Wurzel kriecht mit kurzen dicht in einander geflochtenen aus kurzen und duͤn⸗ 


nen Gelenken zuſammengeſetzten Auslaͤufern, an deren Knoten ſowohl, als 
an den unterſten Knoten der Halme, ſo weit ſie in der Erde ſtecken, viele ſtaͤr⸗ 
kere und ſchwaͤchere gedrehete haarige Zaſern, und dabey ein oder mehrere Au⸗ 
gen angewachſen ſind. E 2 | | ! 
Die Augen ſind oval, etwas zuſammengedruͤckt, oben rundlich; aͤußerlich 
ſind ſie mit zwey bis drey Paar kurzen ovalen ſtumpfen ausgehoͤlten Schup⸗ 
pen bedeckt; die innern ſind etwas langer, roͤthlich oder gruͤnlich, das aͤu⸗ 
ßere Paar aber, welches auf die Zuſammenfügung der innern anſchließt, 
braͤunlich. Die Blattchen, woraus das Auge beſteht, ſind zuſammengerollt, 
unten fleiſchig „oberwaͤrts zaͤrter; dieſe werden beym Aus wachſen zu Blaͤt⸗ 
teen, die Deckſchuppen aber fallen bz. 
I. Heft. (6) Die 


a ee N 

Die Halme, deren viele aus einer Wurzel, und zwa einige tiefer, die andern 
hoͤher, hervorkommen 7 ſind drey bis vier Fuß hoch aufrecht, rund, zart ge: 
ſtreift hellgruͤn, glatt, zuweilen an den Knoten etwas rauch. Die untern 
Gelenke ſind ſehr kurz, dicker und ‚Rleifehiger/ als die dbern, Ch lee 3 
find dieſe rund und knollig); die obern nehmen nach Proportio Laͤn⸗ 
ge zu. Die Knoten ſind etwas dicker als diz LH e 


Die Blaͤtter ſind einen halben Fuß lang oder laͤnger, (die Anterh und obern 
kuͤrzer), wechſelsweiſe geftellt, niederhängend, bandfoͤrmig und breit, am Ran⸗ 
de ſowohl als an beyden Seiten mehrentheils ‚glatt 1, de (ai 1 obern 


R Seite haarig, hellgrün f zugeſpizt. wa ß £ 
Die Blattſcheiden find. rund flach geſtreiſt, haantg oder glatt, helge. A 
Das Blatthaͤutchen ift abgeſtumpft, zuweilen fein ausgepackt, weiß. 1 


Die Riſpe iſt gemeiniglich von einer halben oder ganzen Spanne bis einen 5 
lang) nicht ſehr ausgebreitet, aus verſchiedenen (bis zehn) Abſaͤtzen zuſammen; 
geſezt, oberwaͤrts etwas uͤberhaͤngend. Jeder Abſatz der Riſpe l beſteht aus ei⸗ 
nem oder ein paar laͤngern Armen mit wenigen Blumen, und einigen küͤrzern 
geneeiniglich einfachen Stielen darneben. Der Hauptſtiel iſt rundlich, u 
gedrehet, glatt. Die Arme und Stiele ſind zart, gedrehet, mehr rauh. 


Die Aehrchen ſind lanzettformig / ſpizig / ſehr wenig Agen ’ 5 
zwoen Bluͤten zuſammengeſezt. ö, ee 
Die Blüten find von gleicher Größe; die eine ſizt an dem kleinern Belge feſt, 

die andere auf einem faſt unmerklichen Suelchen etwas höher als jene, in 
der Hoͤlung des größern Baͤlgleins. Beyde ſind unten mit zwo Reihen 
glaͤnzender Haare beſezt. Die untere — 4 iſt männlich; die Bee zwit⸗ 

terhaft. di 

Die zwey Baͤlglein ſind von Me Größe; Aare hautartig, Zu, 
zend, zugeſpizt, etwas ausgehölt. Das äußere ift nur halb ſo lang als das 
Aehrchen, auf dem Rücken mit einem purpurfarbigen oder ‚grünen Striche, ver⸗ 
ſehen; das innere faſt ſo lang als das Aehrchen, viel breiter und mehr oval, 
auf dem Ruͤcken mit einer purpurfarbigen oder gruͤnen Schattirung und dreyen a 
dergleichen Strichen, deren mittelſter b bis an die Spize hinlaͤuft. 

Der Spelzen ſind an jeder Bluͤte zwo; die ‚Äußere iſt lanzettfoͤrmig, zugeſpizt 
Guweilen vorn ausgezaͤckt und folglich mit zwoen Spizen verſehen), ausgehöhlt, 

auf dem Rücken faſt glatt, doch unterwaͤrts mit einzelnen ſehr kleinen ange⸗ 

druͤckten Haͤrchen beſezt, hellgruͤn, vorwaͤrts öfters pürpurfarbig ſchattirt mit 
einem fehr ſchmalen weißen Rande; die innere iſt gleichbreit, am Rande ein⸗ 

geſchlagen „ausgezaͤckt, weiß; an der untern Bluͤte iſt fie etwas kuͤrzer, an der 
obern aber ſo lang als die aͤußere Spee. Hunter der innern 19 8 7 des obern 

Bütchens ſteht ein kurzer weißer Stift. 

Die aͤußere Spelze der untern Bluͤte hat . dem Ruͤcken unterhalb der Mitte 
eine noch einmal ſo lange mit einem Knie verſehene Granne, die unterwaͤrts 
gewunden, oben aber gerade iſt; fie. ſiehet braun, an der Spize aber weiß. Die 
äußere Spelze der obern Blüte hat zuweilen eine Grone von eben der Be⸗ 
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fefa, öfter” eine ganz a die 155 unter der e der ne t, 
e gar keine. 4 
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Sie e Staubgefüße, „ deren in 1 Blüte we find jabn Banuförmige Inge 
Faden; die Beutel ſind laͤnglich, roͤthlich. 

Der Stempel beſtehet in der untern Bluͤte aus einem 3 115 Hansigen Kno⸗ 
pfe ohne Griffel, oder mit zween faſt glatten Griffeln; in der obern Bluͤte iſt 
der Knopf rund und haarig) die zween Griffel fo lang als die Faden, rings⸗ 
herum mit haarigen Stigmaten beſezt. 

Der Saame kommt mehrentheils nur in der obern Blüte zur Vollkommenheit; 
er iſt gelblich, laͤnglich, glatt, auf einer Seite mit einer Furche verſehen, und in 
1 Spelzen eingeſchloſſen; die jedoch nicht ſeſt daran angewachſen ſind. 


Die Botaniſten haben aus dieſer Grasart zwo Gattungen gemacht, die ſich in nichts 
l anders als in der Structur des Untertheils am Halme unterſcheiden, deſſen 
Wi Gelenke an der einen (Gramen avenaceum elatius, juba longa fplenden- 
BR te. K.) fleiſchig und nicht viel dicker als die obern Gelenke; an der andern 
* aber (Gramen nodoſum avenacea panicula. C. B.) rundlich und zwiebel⸗ 


1 0 e find, Dieſer Unterſtheid iſt eine Folge des Bodens, und nach 


Maasgabe deſſelben veraͤnderlich; im uͤbrigen aber ſind beyde Graͤſer ihrer 
ganzen Structur nach, vollkommen einerley. Man hat ſie alſo nicht als ver⸗ 
ſchiedene Gattungen, ſondern nur als Varietaͤten anzuſehen, deren eine in 
die andere ausartet. Außerdem macht dieſe Grasgattung, wie aus der 
Beſchreibung erhellet „5 verſchiedene andere kleine und unbetraͤchtliche Abaͤnde⸗ 
rungen, die zuweilen alle auf einem kleinen Fleck bey einander, auch wohl 
auf einem Stocke anzutreffen ſind; denn da ſind | 
c) die Knoten glatt oder rauch; 
20 die Scheiden glatt oder haarig; 
79 die Blaͤtter glatt oder oben haarig; 
00 die aͤußern Spelzen der obern Blüten mit einer fangen, oder A oder 
2 gar keiner Granne verſehen; ja 
ed) die Spelzen beyder Blüten zuweilen ohne Grannen; 
80 ) die Baͤlglein und Bluͤten aach entweder gruͤn oder a wee ſhattit ic. 


Die Riſpe koͤmmt ganz zuſammengezogen aus der Scheide des oberſten Blattes 
heraus; nach einigen Tagen breiten ſich zuerſt die laͤngern Arme horizontal 
de die kuͤrzern aber ſtehen noch mit dem Hauptſtiele parallel, welches der 
Riſpe ein uͤberaus artiges Anſehen macht; endlich biegen fie ſich alle herun- 
ter und die Riſpe fängt von oben an zu blühen, wobey ſie ihre Bluͤten ganz 
dvfnet. Nach der Bluͤte ziehet ſie ſich wieder zuſammen, wie 3 5 

ſie ſich entwickelte. ' 

Die Blumen find fehr oft dem Brande N der alle Becht 
werkzeuge, die roh ee ö rn und in ein d * 

ver verwandelt. AR 

Der Wieſenhafer waͤchſt in dem ganzen haken Teile, von Spe- von 


60° 30“ Norderbreite an bis in den Obertheil Italiens. In Norwegen 
G 2 und 
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und Schweden hat man ihn in feuchtem Wieſengrunde an der Seekante; in 
Schonen, England, Deutſchland, Schweiz, Frankreich und der Lombardey 
auf Wieſen, trockenen Anhöhen Ackerreinen ꝛc. die Abänderung aber mehr 
in duͤrrem Boden, und als ein Unkraut unter dem Getreide, und zwar mehr 
nach Suͤden. Ie en i ee S 
Er liebt einen guten ſchweren oder doch Mittelboden, der maͤßig feucht iſt. In 
allzutrockner, magerer Erde oder im Sande koͤmmt er zwar auch fort, waͤchſet 
aber darin ſehr duͤrſtig. alt or. c in dg „lieh eo 
Er bluͤhet in hieſigen Gegenden jährlich ziweymal; nehmlich im Anfange des Fruͤh⸗ 
lings im Maͤy, und gegen das Ende des Julius bis im Auguſt ). 


ls 4 


Der Wieſenhafer hat einen langen faftigen Halm, viele lange und breite weiche 
"Blätter, und eine Menge Blaͤtterbuͤſchel an jedem Stocke; er iſt füß und fuͤr 
das Vieh ſo ſchmackhaft, als die beſten Futtergewaͤchſe. Mithin iſt er eins 
der vortreſlichſten Futtergraͤſer für das Pferde- und Rindvieh, auch fuͤr Ham⸗ 
mel; er dient nicht nur friſch zu verfuͤttern, ſondern auch Heu daraus zu ma⸗ 
chen, welches ebenfalls von vorzuͤglicher Guͤte iſt; wie er denn überhaupt dem 
Heue, unter das er in einiger Menge gemiſchet iſt, eine beſondere Guͤte er⸗ 
theilet. Nicht allein aber die Güte iſt es „welche den Wieſenhafer ſchaͤzbar 
macht, ſondern auch die Menge; er giebt, wenn er guten Boden hat, faſt 
noch einmal ſo viel an grünem Futter und Heu, als andere Graͤſer. 
Man kann den Wieſenhafer fo wohl zu Verbeſſerung des Wieſenwachſes, in ſol⸗ 
chem Boden, wie er oben beſchrieben worden, als auch zu Anlegung kuͤnſtli⸗ 
cher Wieſen, entweder vor ſich allein, oder im Gemenge mit andern Futter⸗ 
gewaͤchſen, vornehmlich tuͤrkiſchen Klee (Trifolium purpureum majus ſati- 
vum pratenſi fimile RA J.), dem weißrothen Wieſenklee (Trifolium hybri- 
dum), dem braunen Bergklee (Trifohum alpeſtre), der Luzerne ( Medic 0 ſa- 
tiva), der ſo genannten gelben Wicke (Lathyrus pratenfis), dem gelben Stein- 
klee oder ſogenanten Frauenfingerkraute (Lotus corniculatus) gebrauchen. 
Wenn man Wieſen damit verbeſſern will, ſo muͤſſen dieſelben entweder ſchon 
einen feuchten Boden haben, oder ſo gelegen ſeyn, daß man ſie bequem wa: 
fern kan, wenn nicht eine naſſe Witterung dabey zu ftatten kommt. Die Na⸗ 
tur verrichtet die Ausſaat theils im Junius, theils im Auguſt; wenn man 
ihr darin nachahmen will, ſo kann man den Saamen nach der einen oder der 
andern Heuernte aufſaͤen; nur muß es bey feuchter Witterung geſchehen, oder 
man muß mit der Waͤſſerung zu Huͤlfe kommen. Am beſten geräth er, wenn 
die Wieſe vorher durch Umpfluͤgen und Düngen authaft gemacht worden: 
und denn kann man ihn, nebſt andern dienlichen Futtergewaͤchſen, im Fruͤh⸗ 
jahre darauf ausſaͤen, da man denn noch in eben dem Jahre eine reichliche Ern⸗ 
te zu gewarten hat. In der Folge muͤſſen dergleichen Wieſen in trockenen Jah⸗ 
ren gewaͤſſert und mit alter Miſtjauche oder kurzem Miſte geduͤngt werden, fonft ver: 
2. e e 5 1 lieret 
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) Er bluͤhet nicht nur wenn er gehauen wird, wachſen im Sommer zu vollkommenen Halmen und 
zweymal, ſondern auch wenn er ſtehen bleibt. bringen dieſe ſpaͤten Bluͤten hervor. S. die Einl. 
Die in dem Fruͤhjahre neben den fruͤhbluͤhenden S. S. Anm. 5). din TR 
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Halmen in Menge befindlichen Blatterbuͤſchel er. 
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gen vermuthen kann. Hierauf wird es, beſonders bey bevorſtehender trokner 
Witterung, gewalzt, um dem Boden die gehdrige Feſtigkeit und eine beym 
Mähen erforderliche gleiche Oberfläche zu geben. Unmittelbar nach der frühjah. 
rigen Ausſaat ſoll man auf das mit Wieſenhafer beſtellte Feld, Hafer, Klee 
oder Luzerne nachſaͤen, damit der erſtere, ſo im erſten Jahre ſehr ſchwach 
kommt, der Sonnenhize widerſtehen und ſich deſto beſſer beſtocken könne. Im 


570% 


Herbſte aber kann man ihn allein ausſaͤ en. 
Die erſte Ernte des im Fruͤhlinge geſaͤeten Wieſenhafers geſchicht im Julius, und 
die andere im October. In den folgenden Jahren bis ins ſechſte wird der Er⸗ 
trag immer reichlicher, beſonders wenn es im dritten geduͤngt worden iſt. Der 
im Herbſt geſaͤete giebt im Maͤy, oder im Anfange des Junius im folgenden 
e ahre, die erſte Ernte; vom zweyten Jahre an bis ins ſechſte kann man ihn 
jahrlich dreymal, in gutem Boden wohl vier bis fünfmal maͤhen laſſen. Der 
iim erſten Jahre mit untergemengte Hafer wird gruͤn abgeſchnitten und verfuͤt⸗ 
tert. Die erſte und lezte Ernte des Wieſenhafers iſt am dienlichſten gruͤn zu 
verfüttern; die mittelften hingegen find zum Heumachen vorzüglich gut, wie: 
wohl man alle zu dieſem Behuf anwenden kann. Die lesten Ernten find nicht 
ſdo ergiebig, als die mittlern. Daß der Wieſenhafer zum Maͤhen reif ſey, erken⸗ 
* net man daran, wenn ſich die Riſpe anfaͤngt zu zeigen, ehe es aufbluͤhet. 
Nach Verlauf von ſechs Jahren kann eine ſolche künſtliche Wieſe wieder umgebro⸗ 
chen und mit Feldfruͤchten beſtellet werden. 1 


13 


Der Ertrag des Wieſenhafers, iſt, wie ſchon gedacht, ſehr reichlich, und man 
kan eine ſolche Fünftliche Wicfe faſt noch einmal fo hoch nitzen, als eine natürll⸗ 
he Wieſe von mittehmäßiger Güte. Er iſt eins unfrer früheſten Futtergraͤ 
fer, weil man ihn ſchon im May ſchnedden und füttern kann. Das Vieh 
frißt ihn mit der grdſten Begierde, eben ſo gern als Luzerne; und es kann 
nicht fo leicht damit überfüttert werden, als mit dem tuͤrkiſchen oder ſpaniſchen 
Klee. Inzwiſchen muß man den Wieſenhafer gruͤn nicht ſo wohl alleiu, als 
mit Stroh oder anderm Graſe vermengt futtern, auch mit andern Futter⸗ 
kraͤutern abwechſeln, daß das Vieh nicht verwöhnt wird. 8 
f ne 0 RR u kr | H Der a 
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Der Wieſenhafer leidet es ſo wenig / „als andere gute Futtergraͤſer, daß er abge⸗ 
huͤtet wird. Das Abhuͤten der Wieſen iſt uͤberhaupt eine Gewohnheit; wel⸗ 
che zum Verderben der Wieſen gereicht; das Vieh frißt die ſaftigen Stoppeln 
der adgefchnitfenen Halme zu tief ab, zieht die jungen Ausläufer und Schoͤßlin⸗ 
ge der Graͤſer oft mit der Wurzel heraus, oder tritt fie zuſchanden, daß alſo 
das Gras verhindert wird, ſich recht zu beſtocken; und wenn die Witterung 
im Herbſte naß iſt, ſo hinterlaͤßt es tiefe Fußtapfen, in denen ſich das Waſſer 
ſammlet, ſtehen bleibt und nachgehends, wenn es gefrieret, die Wurzeln, ver⸗ 
derbt, auch, wie man bemerket hat, das Wachsthum des Mooßes merklich be⸗ 
foͤrdert. Inſonderheit gilt dieſes von kuͤnſtlichen Wieſen; welche nicht ſowohl 
zum Abhuͤten, als zur Fuͤtterung im Stalle dienlich ſind. Wer inzwiſchen eine 
mit Wieſenhafer beſtellte natürliche. Wieſe, im Herbſte bey trockener Witterung, 
nach der Heuernte noch abhuͤten laſſen will, hat, wenn der Boden nur feſt iſt, nicht 
zu befuͤrchten, daß der Wieſenhafer mehr als andre gute Futtergraͤſer dabey lei⸗ 
den werde; denn obgleich die Wurzeln nicht ſehr tief in die Erde gehen, ſo 
ſchlingen ſie ſich doch dermaßen dicht in einander, daß das Vieh wohl nicht 
leicht einen ganzen Stock herauszuziehen im Stande ſeyn moͤchte; ich habe auch 
nicht bemerkt, daß foiches geſchehen fey. Der erfahrne Gaͤrtner zu Beuchliz 
Herr Rammelt, hat beobachtet, daß er auf den dafigen zur Viehweide beſtimm⸗ 
ten Wieſen nur ein Jahr dauren könne, weil das Vieh die Halme zugleich 
mit den Wurzeln ausziehet; ein Gluck iſt es, daß der Saame leicht ausfällt 
und haͤufig aufgehet, ſo daß dem ohnerachtet dieſes Gras durch das Vieh nicht 
vertilgt werden kann, ob es gleich 8 Kier Air und une nd, 


ſich gehörig zu beſtauden. 


Da der Wieſenhafer eher, als der Saame veif ei 579 werden muß, ſo iſt 
ndthig / wenn man Saamen haben will, einen Fleck dazu ſtehen zu laſſen; und 
dieſes muß bey dem erſten oder andern Schuß geſchehen, weil man ſonſt i unrei⸗ 
fen oder unvollkommenen Saamen erhalten würde, daraus viel brandigter Wie 
ſenhafer erwuͤchſe. Denn die Urſache des Brandes iſt wie überhaupt, alſo auch 
hier, in nichts anders, als dem durch eine Gaͤhrung verderbten Saamenkorne 
zu ſuchen ). Der Saame wird geſammlet, wenn die Aehre anfaͤngt gelb zu 
werden. Er faͤllt leicht aus, alſo muß die Einſammlung mit Behutſam⸗ 
keit vorgenommen werden. Das Stroh von dem Wieſenhafer, wobon a 
Saame abgenommen worden, iſt ein gutes Futter für 1 Bi 

1 A ane 

Der erſte, der den Wieſenhafer als ein nuzbares Futtergewächs bekannt gemacht 

hat, iſt der Hr. Prof. Kalm. Er ſagt in einer 1747. geſchriebenen Abhandlung 
von dem Nuzen einiger Gewaͤchſe! zur Verbeſſerung der Landwirthſchaft *) fol⸗ 
gendes von dieſem Graſe: „Es waͤchſet gegen zwey Ellen hoch / und treibt in 
„fettem Boden oft Buͤſche eine Elle dick, deren jeder aus vielen hundert Staͤngeln 
yfbeſtehet; desen und weil es ARE als die meiſten andern en iſt 
* a * ; 1 * j 


) Siehe des Hrn. Hofr. Gleditſch W " *®) Siehe den Eten Theil der Abhandlung der 
Th. I. S. 105. u. f. Koͤnigl. Schwed. Akad. der Wiſſenſchaften. 
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„es zum Viehfutter eines der vornehmſten Graͤſer) wird auch von dem Viehe 
„ſehr begierig gefreſſen; den Wurzeln aber, die wie neues Malz riechen, ſtellen 
vie Schweine nach. Es laͤßt ſich wegen ſeines großen Saamens gut ſaͤen und 
„kann gleich im erſten Jahre gehauen werden, wenn man es allein faet; nach» 
Hher giebt es jeden Sommer verſchiedene Ernten. Es nimmt mit allem, auch 
v ſteinigen und ſandigem, nur nicht ſumpfigem Boden vorlieb 
Dieſe Empfehlung hat außerhalb Schweden keine ſonderliche Wirkung gehabt. 
Dem Hrn. Abt Miroudot, Hofcapellane weiland Sr. Mal, des Königs Sta⸗ 
nislaus von Pohlen ift es geglücket, den Wieſenhafer in Ruf und Anſehen zu 
bringen. Dieſer gab im Jahr 1760 eine Schrift unter dem Titel: Memoire 
für le Ray - Graſs ou faux ſeigle, zu Nancy heraus, davon man verſchiede⸗ 
ne Ueberſezungen in Deutſchland gemacht hat, deren eine durch des hochberuͤhm⸗ 
ten Herrn Geheimen Raths Reinhard zu Carlsruhe Vorſorge beſonders ge⸗ 
druckt, eine aber in meines Hrn. Vaters neuer Samlung verſchiedener Came⸗ 
ralwiſſenſchaften einſchlagender Abhandlungen, I. TA. eingeruͤckt worden iſt; die 
in unterſchiedlichen deonomiſchen Monatsſchriften und ſonſt bekannt gemachten 
Auszüge zu geſchweigen. In dieſer Schrift hat der Hr. Abt den Nuzen des 
Wieſenhafers umſtaͤndlich dargethan, und die Art ihn anzubauen beſchrieben; 
wovon ich hier einigen Gebrauch gemacht habe. Indem er aber den Wieſenha⸗ 
fer fir das Ray-graſs der Engländer haͤlt, und ihm dieſen Namen beylegt, 
ſo begehet er einen Irthum, der zu mancherley Misverſtande Anlaß gegeben 
hat. Er hat ſich dadurch den Widerſpruch des Herrn Delisle ), des Ver⸗ 
faſſers der Elemens du Commerce und anderer zugezogen, welche mit demje⸗ 
nigen Graſe, das die Englaͤnder eigentlich Ray-grafs nennen, Verſuche ange: 
ſtellet und es bey weitem nicht von ſolcher Gute als den Wieſenhafer gefunden 
haben. Das Ray -grafs der Engländer iſt der perennirende Elch oder Zohium 
perenne; welches mit dem Riegraſs oder der Maͤuſegerſte, Hordeum mu: 
rinum, nicht zu verwechſeln iſt. In Deutſchland heißt der Wieſenhafer jezo, 
nach dem Miroudot, Raygras; und wenn man ihn von dem aͤchten Raygraſe 
unterſcheiden will, franzoͤſiſches Raygras. | 


Der Saame iſt ziemlich mehlreich und kann, wenn er aus den Spelzen ausgemacht 
wird, als Mannagrüze zur Speiſe genuzt werden “). | 


Der Herr Archiater und Ritter von Linn hat in dem botaniſchen Garten zu Upſal 
beobachtet, daß der Wieſenhafer die zarten Spier und andere Stauden erſticke, 
wenn er in Menge dazwiſchen waͤchſet *). Ohne Zweifel aͤußert er dieſe Wir⸗ 
kung nur bey ſolchen, deren Wurzeln flach auf der Erde weglaufen. Ich habe 
* ihn zwischen Schlehen und Hagebuttenfträuchern Häufig wuchern geſehen, ohne 
daß er denſelben an ihrem Wachsthum hinderlich geweſen waͤre; vermuthlich 
ene, „„ „ „ 5 een 1 ii? 2 > 
eil ihre Wurzeln ſehr tief in die Erde dringen. 
are niit med n unt 130. nee a 4 e. 
1361. Nor. 6. 0 Haus vater J. Sh. S. 296. * Flor. ſuec. ed. 2. P. 50. 


H 2 


30 


AI AIR 
Année literaire 


* 


5. 


8. Die Baͤlglein ohne die Blüten. u 0 *. i 


1. Das Büren eines ORTEN von der er Wifnpaftaue; wovon die one 


4 . * 2 .— 


Erklaͤrung der Figuren der erſten Platte. 


abgeſchnitten worden. 


„Das Mittelſtuͤck von einem Halme mit den kit, Ast 
„Eine abgeſchnittene Riſpe, wie fie ſich zeiget, wenn x 85 er ne 


oder wenn fie ſchon verbluͤhet iſt. 


„Eine abgefchnittene Riſpe, welche zu bluͤhen ihk. 


Ein ausgebreitetes Aehrchen, ſo nur eine Granne hat. 
a. Das größere Baͤlglein. 
b. Das kleinere Baͤlglein. 
c. Die aͤußere Spelze der obern oder Zwitterblüte 
d. Die innere Spelze derſelben. 
e. Die aͤußere Spelze der untern oder 1 Blüte. 
f. Die innere Spelze derſelben. 
g. Die Granne derſelben. N 0 
In dem Winkel zwiſchen d und e auch zwiſchen f und e beigen 10 die In 
rigen Griffel. 


Ein ausgebreitetes oder auſgeblühetes Achrchen mit einer a Sun 2 der 
unfruchtbaren, und einer kurzen an der Zwitterblüte, 


Ein aufgebluͤhetes Aehrchen mit einer laͤngern Granne an der 1 


und einer kuͤrzern an der Zwitterbluͤte. 


Die Theile dieſer beyden PR (8. 9. ) find übrigens eben ſo beſchaffen, 
wie an n. 5. 


Fi 


9. Das größere Bälglein auf dem Ruͤcken, beſnders. Tt fl a 


10. 


II. 


12. 
13. 


Das kleinere Baͤlglein auf dem Nuͤcken. 


Die groͤßere oder aͤußere Spelze der untern oder una wur, mit 160 
rer Granne, auf dem Ruͤcken. x 


Die kleinere ober innere Spelze derſelben Blüte, . — dem Rücken. la | 
Eben dieſelbe inwendig mit dem daran hängenden Stempel K. 


14. Die aͤußere Spelze der Zwitterbluͤte, mit der auf dem Rücken mterhel der 


Spize entſpringenden ein wenig auf die Seite gebogenen kurzen Granne, von 
einem dergleichen Aehrchen, wie n. 6. genommen; mit dem a digen 
Stempel, wovon nur die haarigten Griffel zu ſehen find, 3 | 


15. Die innere Spelze diefer Blüte, von der innern Seite, mit dem darin Befiniie 
chen Stempel K. 


16, Ar Safretättehen, Stausgeäie und Stempel in malte Lage und Grbſſe. 


17 Eben 
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17. Eben dieſelben vergrößert, 5 e Saftblätt: chen ſind abgeſondert und davor ge⸗ 
legt. Zbwiſchen denſelben entſpringt das 910 Staubgeſäß welches vorn an dem 
Syn etz | die beyden 1352 aber zur Seite 


8. S. S. die dreh Staubbeutel. 1 I CA 


18. Die 4 vergrößert, \ 6005 NG 0 


m. das obere pünnere blattartige Süd. 8 
19. Der Stempel in natürlicher Größe. Mios lag ADV TA. 
20. Eben derſelbe vergrößert. ’ TE 5 109 5 


n. Der Knopf. 
u p. Die mit den boarſeenihen Norbenfäſerchen beſgten Ci 


1. Die aus den Spelzen genommene reife Saanen. u 
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FESTVCA ELATIOR. 
Weſnſhumel. 


Fbsrvca panicula ſecunda creälg;; mee labert ka 

exterioribus teretibus. LINN. 9 Juec, 2. l. d. 2 pl: 2. 5. II. 
LE Vs. A. hal, 86. Jacquın. A. vindob. 17. 

Feftuca panicula ſpicata: MEER uno re inclinatis fubmutieis. Roy. 
prodr. 68, | 

Poa panicula ſpicata ſtricta, fpicnlis kan ere&tis multifloris gaben 
GMELIN. fl. ſibir. 1. P.109. 

Gramen loliaceum fpica diviſa pratenfe majus. Mor ıs. il. 3. F. 184. 
u. 25. J . l. 2. F. 15. 

Gramen paniculatum elatius, ſpicis longis muticis ſquamofis. RAJ.hiff. 7286. 
angl. 3. p. 41I. I. P. 5c. Toukner. inf. 522. SCHEUCHZ, agrofl. 
202. VAIL L. parif.92.* HAL L. Helv. b. 212. 

Gramen loliaceum, panicula Alke & ſpicata. ScHEUCHZ. agrofl. 
200. HALL. 1 6. 

Gramen pratenſe majus, locuſtis tumidis, Bx B. cent. 5. P. 41. app. u. 0. 


V. mala. 
Gramen loliaceum elatius, locuftis modo muticis, modo breuiffimis ariſtis 


inſtructis. Mo x T. prodr. 30. SEGUIER, fl. veron, J. 9.337. 
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Die Wurzel dauret mehrere Jahre, und beſtehet aus ſtaͤrkern ſowohl als haarzar⸗ 
ten Zaſern. Wo das Gras in einem lockern fetten Boden waͤchſet, da treibt 
es auch aus den untern Knoten des Halms Zaſern. 

Die Halme find 1 bis 2 Ellen hoch, mehrentheils aufrecht, rund, glatt, ſehr 
zart geſtreift, dunkelgruͤn; jeder hat 4 bis 5 glatte Knoten, und eben ſo viele 
Blaͤtter. | 

Die Blätter ſtehen horizontal, aber fehief gegen den Halm, fie find breit, eben, 
auf der Oberflaͤche tief geſtreift, oben etwas rauh, unten glatt, am Rande etwas 
rauh, dunkelgruͤn; die unterſten gegen 3 Ellen lang, die obern Verhaͤltniß⸗ 
mäßig kleiner, das oberſte kaum 3 Zolle lang. 

Die Blattſcheiden find glatt, geſtreift, dunkelgrün. 
Das Blatthaͤutchen iſt ſehr kurz und faſt unmerklich. 

Die Riſpe iſt eine halbe oder ganze Spanne lang, oft auch noch laͤnger, faſt ein⸗ 
ſeitig, nicht ſehr ausgeſperrt; ſie bildet faſt eine halbe Pyramide. Der Haupt⸗ 
ſtiel iſt halbrund, nehmlich vorn platt oder etwas ausgehoͤhlt, hinten rund; 
We en find etwas rauh. 

Die 
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Die Arme der Riſpe find (wie auch die Stiele) halbrund, an den Ecken et: 
was rauh, und ſtehen faſt horizontal; die untern gedoppelt, und ungleich 
loͤfters auch nur einzeln), die obern einzeln. Die Stielchen find Mir und 
an den oberſten Aehrchen faſt unmerklich. 

Die Aehrchen find lanzettfoͤrmig, halb fo dick als breit, laufen oben und unten 

ſpizig zu, und beſtehen mehrentheils aus 5 bis 7 (auch wohl 9) Bluͤtchen. 

Die zwey Baͤlglein find von ungleicher Laͤnge, lanzettfoͤrmig faſt platt glatt, zu⸗ 
geſpizt, dunkelgruͤn mit einem weißen breiten Rande; ſie umfaſſen einander 

nicht, das untere, ſo etwas kuͤrzer iſt, liegt dicht an dem unterſten Bluͤtchen. 

Die zwo Spelzen jeder Blüte, find beynahe gleichlang; die Äußere üft lanzettfoͤr⸗ 
mig, ausgehoͤhlt, glatt, mit 5 erhabnen Strichen der Länge nach, dunkelgruͤn, 
roͤthlich oder braunroth, mit einem weißen Rande eingefaßt, welcher gegen die 

Spize hin eine beträchtliche Breite bekommt; es endigt ſich in eine oder zwo 

Spizen, an einigen Stocken in eine kurze Granne, die nicht weit über den haut: 

artigen Rand hervorragt, auch nicht an allen Bluͤtchen ein und ebendeſſelben 
Stockes angetroffen wird. Die innere Spelze iſt lanzettfoͤrmig, platt, haͤutig, 

glatt f weiß an der Seite mit grünen Strichen, und eingelegten ändern, 
ſtumpf. 

Die zwey Saftblaͤttchen find längich, unten knorplicht, zugeſpizt, ſo lang als der 
Fruchtknoten. 

Die drey Staubfäden find‘ kürzer als die Spelzen, haarförmig. Die Staub⸗ 
beutel priſmatiſch, an beyden Enden gabelfoͤrmig. 

Der Stempel beſteht aus einem ovalen an der Spize rauchen Knopfe. Die zween 
Griffel find über ihrer Einlenkung mit den Stigmaten, wie mit vielen weiſſen 
Faͤſerchen in Geſtalt eines Federchen beſezt. ui 

Der Saame liegt in den Spelzen eingeſchloſſen; er iſt laͤnglich, zuſammengedruͤckt, 
auf der einen Seite flach gewoͤlbt, auf der andern ausgehoͤhlt, von Farbe braͤunlich. 

Man findet zwo Varietäten dieſer Grasart; deren eine ſich durch kurze ohngefaͤhr ei- 
ne Linie lange Grannen unterſcheidet, uͤbrigens aber in ihrer Structur mit 

der Hauptart vollkommen einerley iſt. Die andere, welche etwas mehr abweicht, 
werde ich andermal beſchreiben. 

Die Riſpe des Wieſenſchwingels iſt zuſammen gezogen, wenn ſie zum Vorſchein 
kommt, hernach breitet fie ſich unter fpizigen Winkeln aus, und fängt von un« 
ten an aufzubluͤhen, wobey ſich die Aehrchen ſehr artig ſchraubeufdrmig in ſich 
ſelbſt drehen. Zuweilen blühen alle Blüten eines Aehrchens auf einmal auf, 
zuweilen bluͤhet eine nach der andern. 85 oft neigt lich die Riſpe mit der 
Spize auf die Seite. | 

Die gewoͤhnlichſte Krankheit des Wieſenſchwingels iſt das Mutterkorn, welches 
ſich bey feuchter Jahrszeit, doch nicht gar zu haͤufig, zeiget. 

Dieſes Gras waͤchſet in eben den Gegenden als der Wieſenhafer, in gutem 
fettem feſtem und maͤßig feuchtem Boden, auf Wieſen, Ackerreinen und 

in Graſegaͤrten. Man trifft es zwar auch auf duͤrrem unfruchtbarem Boden an, 
allein da waͤchſet es ſehr duͤrftig nicht uber einen Schuh hoch, und bringt eine 
kurze faſt einfache Riſpe, die etwa fo 5 ehet wie der Bea derjenigen, 

die auf dem Kupferblatte abgebildet if. 
5,2 4 Es 
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Es bluͤhet im Anfange des Frühlings faſt zu einer Zeit mit dem Wieſenhafer, In 
gutem Boden bluͤhet es auch wohl zum andernmale im Auguſt. Der reife Saa⸗ 
me fällt nicht fo geſchwind ab, als der Saame del e ſonderg 8 
auf dem Halme bis dieſer duͤrre iſt. 

Der Wieſenſchwingel iſt eins der beſten und nügfichten Futtaggrüß Er giebt | 
an gutem Geſchmacke dem Wieſenhafer nichts nach, weswegen ihn das Rind⸗ 

vieh und die Pferde eben ſo gern freſſen. Fuͤr Schafe aber iſt er ſo wenig ein 
zu Erziehung guter Wolle taugliches Futter, als jener. Er iſt eben ſo blatt⸗ 
reich, als der Wieſenhafer, mithin iſt der Ertrag an gruͤnem Futter und Heu 
eben fo reichlich; ich zweifle auch nicht, daß er ſich faſt eben fo oft wird maͤhen 
laſſen, wiewohl es mir zur Zeit noch an Verſuchen hievon fehlt, wovon ich 
kuͤnftig mehr gedenken zu koͤnnen hoffe. Auf 9 5 Wieſen trägt er Aan dem 
Wieſenhafer ſehr viel zur Guͤte des Heues bey. 10 
Mit dem Anbaue dieſer Grasgattung hat man vollkommen ſo zu 9 „ als 
mit der vorhergehenden, daher ich mich leg, auf den ee kel bezie⸗ 
hen kann. > 

Der Herr Archiater von En ſowohl als der Herr Profeſſor Kalm ie den Die 
ſenſchwingel als ein nuzbares und leicht anzubauendes 8 / a be⸗ 
kannt gemacht und angeprieſen“ 9. l In we 


» Erklärung der Figuren der zwoten pate. | 2 0 0 


Das Wurzelſtuͤck von einer Staude des Wieſenſchwingels; 1 
mit einigen abgeſchnittenen Halmen a. a. a. h MW 
zwoen ausgewachſenen Blaͤtterbuͤſcheln b. b. an le e | 
und einigen noch unentwickelten. “©. o. 5 mm 

2. Das obere Ende eines Halmes, abgeſchnitten, 5 einem gäbe 5 * 
ö ausgebreiteten Riſpe, welche anfängt aufzublühen. | 


kat 
.e. 


3. Ein paar vollkommen aufgeblühete Achrehen davon. n 
4. Ein abgeſchnittener Arm von einer Er V namen, dend Spt 
zen kurze Grannen haben > mia 1 
5. Die Baͤlglein zuſammen. dhe Ln 10 E n 
6. Die aͤußere Spelze einer der untern Bluͤten. | 1 u 
7. Die innere, von innen. An den re Blüten. Kg daha chen feet 
ſo aus, find aber etwas kleiner. tn un un 
8. Die Saftblaͤttchen. bann n mu eee Nane 
9. Eben dieſelben ver großer. %% % „„ 
10. Der Stempel mit den Staubgefäßen, N di e ce 
11. Der Stempel beſonders und vergrößert. BI RR eee N 
12, Die aͤußere Spelze einer Bluͤte von ni 4. u 8 An Sram, BT 
13. Die innere Spelze eben ee ng 1% dνjẽ]. 
* Wi G M. vorn BERN Un 
in daa u e e e, A 
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*) Erſterer in der Elora ) alen I 7. lier Pan Haßperchteruche Baron n Bielte en 
in den Abhandl. der Königl. Schwed. geſtellete Verſuche und seine eigne Erfahrungen 
Akad. der Wiſſenſchaften Th. VII. S. al, beziehet. 
ulld Th. IX. S. 69. wo er ſich auf die von dem 
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P VCA panicula ramoſa erecta, fpiculis ſubſeſſilibus teretibus 
„ muticis. LI NN. fl füec. 95. ſpec. l. p. 12. OE DER. fl. danic. t. 237. 

Poa fpiculis oblongis erectis. LIN N. Hort. cliſf. 2c. Ro x. prodr. 62, 

Poa fpiculis decemfloris teretibus rachi appreflis, racemis binatis Ieeundis 
patulis. SO. carniol. p. 20. Mr | 

2 aquaticum f fluitans, multiplici ſpica, 49 Moral. rn. 
Fin. 2. theatr, 41. SCHEVCHZ, agrofl. 10g. t. J. F. 5: HALLER. 
eld, . 212: 

Gramen phalaroides Auitans aquaticum, panicula multiplici. BIT. 
‚Prod. F. 46.f.35.. SEGVIER, veron. I. p. 34%. 

G: ramen paniculatum aquasicum fluitans. TOoyVXNE r. it. 22 . -VAILL, 
Be N | 

Gramen mannæ eſculentum prutenicum, Los. pr 1. p. 108.1. 21. 

Gramen miliaceum kun; 1 locuftis, ſemine rufo. BARREL. 
rar. 1209. ic. 7. 

Calden loliaceum fluitans, bien longiſſima ift Mo RIs. hifl. 3. p. 183. 

et Gramen loliaceum fluviatile, longiſſima panicula. ibid, ,. . t. 5. f. 16. 


 Gramen aquaticum longiſſima Bäniciika! Baum, hifl. 2. p. 450. RAI. 


Hit. p. 1281: Hin. 3. b. 412. 7 p. 33. GT EDIT SCH. ap. BE CM. 
„märk. hifl. 1. p. 2. 


e e fluviatile. TAB ERN. icon. 2155 


Gramen aquis innatans. LO BEL. icon. J. p. 12. 


Entengras. Schwadengras. ö 


Flat -grafs. Engliſch. 


Stin-füingel. Schmwedifch. wir - grüs. in Smaland. 
Manna. grlis. in Schonen. 
aua Ka Sa Polska, Pohlniſch. 
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Die „ Wur zel kriecht tief im Schlamme und perennirt. 


Die Halme ſind, nach Beſchaffenheit des Waſſers, worinnen dieſe Grasart 
waͤchſet, und des darunter befindlichen Schlammes, von ſehr ungleicher Laͤnge, 


eine, zwo, bis drey Ellen lang, auch wohl druͤber. Sie ſtecken mit dem Un⸗ 


* im Schlamme, dieſes 0 weißlich, glatt; und treibt aus jedem Knoten. 
unter 
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unter dem daraus entſpringenden Blatte, rings um den Halm herum (verticil- 
latim) eine Menge langer aͤſtiger Zaſern. Das Obertheil des Halmes iſt et⸗ 
was zuruͤckgebogen, glänzend und hellgruͤn. Ueberhaupt iſt der Halm zuſam⸗ 
mengedruͤckt mit zwoen ſtumpfen Ecken, glatt, geſtreift. Die Knoten ſind 
braun und glatt. Das Unterteil des Halmes treibt viele Aeſte, das Ober⸗ 
theil aber nicht. | 29 er 

Die Blaͤtter unter dem Waſſer ſind ſehr lang, diejenigen, ſo die Oberflaͤche des 
Waſſers erreichen, ſchwimmen auf derſelben und folgen der Richtung des Waſ⸗ 
ſers, die außer dem Waſſer ſind kurz, alle aber breit, am Rande etwas aus⸗ 
gezaͤckt, zugeſpitzt, auf beyden Seiten glatt, mattgruͤn, rinnenfoͤrmig, mit ei⸗ 

ner weichen Schneide auf der untern Seite. a, re 5 


Die Blatſcheiden ſind zuſammengedruͤckt glatt, mattgruͤn, mit einer wei 


chen Schneide auf dem Ruͤcken. 

Das Blathaͤutchen iſt lang, haͤutig, zugeſpitzt. 604 

Die Riſpe iſt zuweilen uber eine Elle lang; der Hauptſtiel etwas ruͤckwaͤrts ge⸗ 

bogen, halbrund und glatt; die Arme ſtehen nach zwoen entgegen geſetzten 

Seiten, etwas vorwaͤrts gebogen, einzeln, oder gedoppelt von ungleicher Laͤn⸗ 

ge, ausgebreitet; unten an jedem ein oder zwey aufrechte Stielchen von ungleis 
cher Laͤnge, jedes mit einem Aehrchen. ee ö | en 

Die Aehrchen liegen dicht an dem Hauptſtiele oder Arme der Riſpe an, ſie ſind 

faſt walzenfoͤrmig, unten und oben etwas zugeſpitzt, aus acht bis zehen Bluͤ⸗ 

ten zuſammengeſetzt. f | 255 


g N | 7 fi ’% } * 0 
Die zwey Baͤlglein find kürzer als eine einzelne Bluͤte, lanzettformig, zugeſpitzt, 


glatt mit weißen Raͤndern verſehen; das untere iſt viel kurzer, ſchmaͤler und 
ſpitziger, als das obere. wens BR: Ren he ee 
Die dugere Spelze an jeder Blüte, iſt lanzettformig etwas bauchig, zugeſpitzt, 
mit einem weißen Rande, und flach erhabnen Rippen auf dem Rüden, glatt) 
grün oder etwas roͤthlich; die innere iſt kuͤrzer, ſchmaͤler, zwieſpaltig, haͤutig 
mit zuſammengelegten Raͤndern und einem grünen Striche an jeder Seite der 
ſich in eine ſcharfe Spitze endigt. ü PATE eee 
Das Saftblaͤtchen iſt ein runder flacher dicker ſaftiger in der Mitte etwas ver: 
tiefter halber Teller, welcher ſenkrecht auswaͤrts unter dem Knopfe ſtehet. 12 8 
Die dry Staubfaͤden find haarzart, weiß, länger als die Spelzen; die 
Staubbeutel laͤnglich, roͤthlich. 5 ! 
Der Stempel hat einen laͤnglichen Knopf, zween weiße federige Griffel. 8 
Der Saame iſt laͤnglich, etwas zuſammengedruͤckt, auf einer Seite erhaben, auf 
der andern in der Mitte etwas ausgekehlt, glatt, dunkelbraun; er liegt in den 
Spelzen eingeſchloſſen, welche daran haͤugen bleiben, wenn er abfaͤllt. ä 
Die Riſpe dieſer Grasgattung iſt zuweilen einfacher, zuweilen mehr zuſammenge⸗ 
ſetzt; im erſten Falle ſtehen die Aehrchen weitlaͤuftig und einzeln, im letzten 
Falle ſtehen fie dichter beyſammen, und die Rifpe erhält dadurch ein etwas an⸗ 
deres Anſehen. Gegen die Zeit der Bluͤte breiten ſich die laͤngern Arme gemei⸗ 
niglich unter einem rechten Winkel aus, die Aehrchen aber bleiben daran an⸗ 


geſchloſ⸗ 


En ar 


* 
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gecchoſſn, wie die einzelnen Aehrchen am Hauptficte * Dieſes geſchieht 
aber nicht allezeit, denn an manchen Riſpen entfernen ſich die Arme nicht weit 


vom Hauptſtiele ). Die Aehrchen blühen langſam nacheinander, der Saa⸗ 


ö me wird auch nicht alle auf einmal reif. Wenn er reif iſt, fo fallen die Koͤr⸗ 


ner zugleich mit den Spelzen ab, fo daß zuletzt nur die bloßen Baͤlglein auf 
den Stielchen ſtehen bleiben. 5 


1 manchen Jahren wachſen die Körner Häufig in Mutterkorn aus, weſches eine 


ſehr gewohnliche Krankheit dieſes Graſes iſt. 


Das Schwadengras waͤchſet in ſtillſtehenden ſowohl als fließenden Waſſrn, an 


den Ufern der Fluͤſſe, in Baͤchen, austrocknenden Waſſe ergraͤben, auf naſſen 
doch nicht eben ſumpfigen Wieſen, und auf den Naßgallen der Wieſen; faſt 


in ganz Europa. Es koͤmmt in allerley Boden fort, wo es nur wenigſtens 


einmal des Jahres unter Waſſer ſtehet, oder einen feuchten Grund hat. An 


a über (toeinmeen Orten und auf naſſen Wieſen, wo es nicht tief unter Waſſer 


het J ift es nach allen ſeinen Theilen kleiner; je tiefer das Waſſer if worin⸗ 


8 nen es waͤchſet, deſto laͤnger und blatreicher iſt es. 


Es blühet bey uns vom Fruͤhjahre an den ganzen Sommer hindurch bis in den 


October, bringt auch waͤhrend dieſer Zeit reifen Saamen; doch kann man fol 
chen von Johannis an bis in den Herbſt am haͤufigſten ſammlen. 


A Gras iſt blatreich, ſuß, nahrhaft, und, ohnerachtet ſeiner ſtarken Halme, 


weich, mithin ein gutes Futtergras für Pferdes und Rindvieh. Es kann alſo 
auf ſolchen Wieſen, die ſich nicht austrocknen laſſen, mit dem groͤßten Nutzen an⸗ 
gebauet werden, wo es ſich binnen kurzer Zeit ſowohl durch den Saamen, welcher 
den ganzen Sommer uͤber ausfaͤllt, als auch durch die Wurzeln und Auslaͤu⸗ 
fer ungemein ſtark vermehret, Man maͤhet es unter dem Waſſer, fo weit 
die Senſe reichen kann, und ſo weit das Gras vom Schlamme und Unrath rein 


N if, laͤßt das Waſſe er rein ablaufen, und verfuͤttert es wenn es trocken iſt f). 


Es laͤßt ſich in einem Sommer mehrmals hauen und der Ertrag davon iſt 
nic geringe. 


Das Mannagras iſt infonderheit « ein dienliches Futter fuͤr die Pferde, die es ſehr 


gern freien und davon gut gedeihen. Ein gewiſſer Landwirth in England, 
Herr Dean, hat bloß mit dem Graſe, welches auf einem beſtaͤndig unter 
Waſſer gelegenen Stuͤcke Landes von vier Ackern gewachſen und faſt lauter 


Mannagras mit etwas Agroſtis alba vermengt, geweſen iſt, fünf Arbeitge 


pferde vom April an bis zu Ende des Herbſtes erhalten, ohne ihnen anderes 
Futter zu geben, und ſie haben das Gras, bey welchem ſie ſich ſehr wohl 


befunden, nicht alles verzehren koͤnnen ff). 


K 2 N Eben 
— c p ꝓ —9—— 
5) In dieſem Zuſtande iſt die zwote Figur ges. +) Siehe auch des Herrn Amtmann Leo⸗ 
zeichnet, welche eine einfachere Riſpe mit einzelnen 88 Einleitung, zur Landwirthſchaft 
noch nicht aufgebluͤheten Aehrchen vorſtellet. S. 246. 
) Siehe die dritte Figur, die ein Stuͤck ' 
einer zuſammengeſetzten Riſpe vorſtellet, welche tt) STI TIN STREET mifell. tract 


anfängt zu blühen. S. 386. 
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Eben ſo gern freffen dieſes Gras die Schweine, weswegen es auch im Schwedi⸗ 
ſchen den Namen Svin-ſwingel erhalten hat. Der Herr Profeſſor Kalm hat 
in ſeiner Weſtgothiſchen Reiſebeſchreibung *) davon folgende Beobachtung mit⸗ 
getheil't: „Ich habe, ſchreibt er, an einem Orte wahrgenommen, daß eine 

„Menge Schweine nach dieſem Gewaͤchſe weit in das Waſſer hinein wateten, 

„und die Blätter ſehr begierig verzehreten. Ich habe ſeitdem mehrmals bes 
„merket, wie angenehm dieſes Gras den Schweinen ſey, ſo, daß ſie ſich oft 
„weit in das Waſſer hinein wagen, um deſſen Blaͤtter habhaft zu werden. 
„Ich ließ kleine Buͤndel davon ſammlen, eintragen, trocknen und den Schwei⸗ 


„nen vorwerfen, welche ſie mit ſolchem Appetite, als ein Pferd ſein Heu, der: 
„zehrten. Dieſes veranlaſſet mich zu glauben, daß ſich ein Landwirth dieſes 
„Gras ſehr gut zu Nutze machen konne. Man trifft daſſelbe faſt überall in 
„Waſſergraͤben, Baͤchen und langſamfließenden Waſſern an ; es iſt daſelbſt oft 
„ſo häufig, daß es das Waſſer faſt in feinem Laufe aufhoͤlt, und wuchert fo 
„ſtark, daß es in drey bis vier Jahren, ja oft in noch kürzerer Zeit, einen 
„Graben ganz überziehen kann, welches ich aus der Erfahrung weiß; doch 
„nimmt es auch mit andern niedrigliegenden Plaͤtzen vorlieb, ob ſie gleich im 
„Sommer trocken find. Man konnte vermittelſt des Anbaues dieſer Grasart, 
„naſſe und ſumpfige Platze nutzen, und daben vieles Getreide erſparen, welches 
„man ſonſt auf die Fütterung der Schweine rechnen muß,. 


Der Saame hat eine braune ſehr duͤnne Schaale, die ſich leicht abſondern laͤßt 
und eine compacte durchſichtige mehligte Subſtanz einſchließet; er iſt von einem i 
füßen und angenehmen Geſchmacke, beſonders ehe er feine vollige Reiſe erlangt 
hat. Er dienet den Enten und andern Waſſervoͤgeln zu einer angenehmen 
Speiſe. Man hat bemerkt, daß ihn auch die Fiſche lieben, und daß die Fo⸗ 
rellen in ſolchen Baͤchen ſehr wohl gedeihen, wo dieſes Gras in Menge waͤch⸗ 

ſet und feinen Saamen fallen laͤßt “ *). Er iſt aber nicht nur fuͤr Voͤgel und 

Fiſche, ſondern auch fir, Menſchen eine wohlschmeckende und nahrhafte Koſt, 
und als eine folche bereits ſeit langer Zeit ſeloſt auf den Tafeln großer Herten, 
unter dem Namen Mannagruͤtze oder Schwaden, bekannt geweſen. 
| O n igen 0 dne d Cin LIFE ni 

Der Schwaden iſt von zweyerley Art; die eine wird von verſchiedenen Gattungen 

des Panicum ***) genommen, welche in Teutſchland hin und wieder gebauet 

werden, nirgends aber wild wachſen. Dieſe haben runde dem Hirſe aͤhnliche 
Körner, von verſchiedener Farbe, deren Mehl gelblich und nicht ſehr feſt 
iſt. Die andere, der ſogenannte pohlniſche oder frankfurtiſche Schwaden, wird 
einzig und allein von dem itzt beſchriebenen wildwachſenden Mannagraſe, wo fol 

| ches 


u ee ³˙¹»¾j·iꝛ 


* Ralm Weſtgoͤtha Beſa, S. 296. minore. BA u H. in. 27. Morıs, hifl.3. 

297. h rt l 4 P- 188. f. 5. uf 1. 5 * a , 

») Erharts ö konomiſche Pfanzenbiſtorie, 7 Ae e dee e 

Th. V. S. 175. Bernhards Abhandlung vom . 

Wie e S. 2 2 i Gramen dadylon eleulentum. BAUHAIw. 

e N Eh ET ET 7 pin. & Mols. J. c. 18. F. 1. nach dem 
»**) Panicum germanicum five panicula WMatthiolus. 5 0 
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Di in Menge waͤchſet, beſonders in Pohlen Lütthauen der Neumark, und 
daſelbſt vorzuͤglich um Frankfurt und andern an der Oder gelegenen Gegenden, 
in Schleſien, ſodenn an einigen Orten in Daͤnnemark und Schweden / geſammlet, 
und nach vorhergaͤngiger Zubereitung weit und breit verfuͤhret. Man hat 
lange nicht gewußt, von welcher Art Gras dieſer Schwaden genommen werde. 
Die aͤltern Schriftſteller, die deſſen Erwaͤhnung thun, geben zum Theil das Gra- 
men dactylon eſculentum C. B. an; z. E. Pancov *), welcher dieſes Gras 
in feinem botaniſchen Werke als das rechte Mannagras vorſtellig macht; des— 
gleichen Elsholz *), auch D. Ledel in einer eigenen Schrift von dem Schwa⸗ 
den, die dem teutſchen Geſchmacke keine Ehre macht **). Andere haben es 
als eine beſondere Gattung abgebildet oder beſchrieben; aber theils nicht erkannt, 
daß es das wahre Gramen aquaticum fluitans multipliei ſpica C. B ſey, 
theils mit andern Graͤſern verwechſelt; wie D. Schwenkfeld, einer der erſten, 
die des Mannagraſes gedenken, der es in feinem Verzeichniſſe ſchleſiſcher Ge: 
waͤchſe mit dem Gramen mannæ 2. Do p. oder Panicum erus galli verwech⸗ 

„BF ſelt en); D. Loͤſel, welcher in feiner preußiſchen Flora *****) eine mit⸗ 
telmaͤßige Figur davon giebt, uͤbrigens aber es mit dem Eramen paniculatum 
Pratenſe verwechſelt; Johrenius, der das rechte Mannagras zwar ’ ber 
ſchreibt f), aber das Gramen paniculatum aquaticum fluitans noch ein- 
mal f) auffuͤhret; D. von Bergen fr), und andere; dem ohnerachtet iſt 
* es mehr als zu gewiß, daß der polniſche, preußiſche oder frankfurtiſche Schwa⸗ 
5 den von keiner andern Grasgattung genommen werde, als von dem daſelbſt 
wildwachſenden Mannaſchwingel oder der Zr/uca fluitans ff). Der be⸗ 
ruͤhmte und erfahrne Herr Hofrath Gleditſch verſichert dieſes in dem der Beck 
manniſchen Maͤrkiſchen Hiſtorie einverleibten maͤrkiſchen Pflanzenverzeichniſſe, 
u und man kann ihm zutrauen, daß er das rechte Gewaͤchs wohl gekannt habe; 
wenn man uͤberdieſes von maͤrkiſchem oder polniſchem Schwaden zur Probe aus⸗ 
ſaͤet, fo erhaͤlt man niemals ein anderes als das angezeigte Gras; wesfalls ich 

1 meh je das Sag meines bochgeſhögren wi en des 7 Archiaters 
und 


1 97 


x *) PAN ovıus in „erb. ed. l. u. gt. P. 66. 
od. 2. u. SS. p. 197. unter dem Renne Gramen 
mann. 


—0 Am . 21. 
5055 In dem Vademecum S. 166. Gramen 


) Elsholz hortic. p- 39. 
7. 350 dict. m 208. 

) Succindta mannæ ee oder 
bib 
myſtiſch⸗ und emblematiſche Betrachtung des 
Schwadens, wie ſolcher theils ſelbſt waͤchſet, 
theils aber geſaet „ eingeſammlet, zubereitet und 
ſowohl in der Kuͤche als Medicin nuͤtzlich gebrau⸗ 
chet wird, nebſt einigen myſtiſchen und emblema⸗ 
tiſchen Meditationibus. ausgefertiget, von Joh. 


Gartenb. 


Samuel edel, M. D. und Pr. Sorau 1733. 8. 


6. Bogen. 
“eu. Catal, Fırp. file 175 5. 1 Gramen, 


mannz fecundum, 


mannæ francofurtanum,. 


hyſicaliſch⸗ medieiniſch⸗ Sconomifch-, 


ı tat 


Ihe. S. 167. 


1411) Dieſer * gar eine neue Battung 
des Linnaiſchen Geſchlechts Dadylis daraus; ; Da- 
3 marchica elculenta. BRC. 40 3 
P. 321. ö nus 


tttt) 2 710 meldet in dem en Al. 
prulſ. daß zwar das obenangezeigte Panicun in 
Preußen auch gebauet und der Saame zur Speiſe 
gebraucht werde; der eigentliche preußiſche Schwa⸗ 
den aber von der wild e Gatsung 1 
ſammlet werde. N 4 
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und Ritters von Linn! ') berufen kann, der den Saamen von en hoch⸗ 
verdienten Herrn D. und Prof. Ludwig erhalten hatte. 


Die in Pohlen, Preußen und der Mark gewoͤhnliche Art den Schwaben zu ſam⸗ 
meln und zuzubereiten, iſt folgende: Man ſchlaͤgt den reifen Saamen fruͤh bey 
aufgehender Sonne von dem annoch feuchten Graſe in ein von Pferdehaaren ge⸗ 
machtes Sieb, oder ruͤhret das Sieb hin und her dem Graſe entgegen, daß der 
Saame hinein faͤllt. Wenn man eine ziemliche Menge Saamen beyſammen 

hat, wird derſelbe auf einem weißen leinenen Tuche ausgebreitet und vierzehn 

Tage an der Sonne getrocknet. Der wohlgetrocknete Saame wird in einen 

Stampftrog geſchuͤttet, Stroh oder Schilf dazwiſchen gelegt, und ſodenn mit 

einem hoͤlzernen Stempel maͤßig geſtoßen, daß die Spelzen abgehen; worauf 
er geworfelt und von aller Unreinigkeit geſaͤubert wird. Hiernaͤchſt kommt er 
noch einmal in eben den Stampftrog, in welchem er ſchichtweiſe mit getrockne⸗ 
ten Ringelblumen oder Aepfel- und Haſelblaͤttern eingelegt, und fo lange ge: 
ſtampft wird, bis die ſchwarze Schaale herunter iſt und der Gruͤtze ſeinen Glanz 
bekommt. Die Ringelblumen ſollen etwas zur Erhöhung der Farbe beytragen, 
welches aber wohl auf der Einbildung beruhet. Wenn der Grüße feinen Glanz 
erhalten hat, ſo wird er durch oftmaliges Worfeln und Abkehren voͤllig gerei⸗ 
nigt, und iſt ſodenn zum Verkaufe fertig 13 Die rechte Zeit ihn zu ehen, 

iſt im Julius. n 

Die in Schonen gebraͤuchliche Art, den Schwaden zu ante und aufubereiten, 

iſt nach der Beſchreibung des Herrn Archiaters von Zinne * folgende: 

„Wenn der Saame ſeine gehörige Reife hat, welche er nach Johannis und im 

v Heumonate erlangt, fo wird er mittelſt eines Ellenweiten Siebes, welches fo 

v»kleine Löcher hat, daß die Körner nicht durchfallen koͤnnen, eingeſammelt. Man 

defaſſet das Sieb mit beyden dicht aneinander gehaltenen Haͤnden, ſo daß vier 
„Finger in dem Rahmen des Siebes inwendig und der Daumen auswendig lie⸗ 
„gen. Dieſes Sieb fuͤhret man des Morgens fruͤh, wenn der Thau noch auf 

v dem Graſe lieget, oder gleich nach einem Regen, durch die reifen Aehren hin 
„und wieder von einer Seite zur andern, da denn der Saame mit feinen Spel⸗ 
„zen ab- und in das Sieb fällt. Auf dieſe Art konnen ein paar Perſonen, an 
vſolchen Orten, wo das Gras haufig waͤchſet, in Zeit von ein paar Stunden 
„einen ganzen Scheffel ſammeln. Nach der Einſammlung breitet man die Koͤr⸗ 
„ner auf einem Tuche in der Sonne aus, und läßt fie trocken werden. Die 

„Reinigung, oder Abſonderung der Spelzen und Schaale, wobey der Schwa⸗ 
„den eine helle und gelbe Farbe bekoͤmmt, geſchieht in einem hoͤlzernen Moͤrſer. 
„Dieſer hölzerne Mörfer iſt ein perpendiculaͤr ausgearbeitetes rundes oder acht⸗ 


7 


yeckigtes Stück von einem Eichenſtamme, 13 Elle hoch, 22 Viertel breit, mit ER 


veiner runden laͤnglichen unten ſchmaͤler zulaufenden Hoͤlung, im Lichten 2 Bier: 
„tel breit und 3 Viertel Pr SR gehören zwo Keulen von Gehege die 
„9 


8) Schoniſche Reife 8 348. zIxsKI 11 in nat. Polo 2 I Lobe vom 
Schwaden S. 20. 27 
. Lozsar. „ 701. Rene **) Schoniſthe Reife G. 349. 0 


e e 43 


Han beyden Enden etwas ſpitzig, doch abgerundet, und ſo dick, daß man ſie 
v kaum mit den zween vorderſten Fingern umfaſſen kann, übrigens aber 2 Ellen 
vlang und in der Mitten, wo ſie mit beyden Haͤnden angefaſſet werden muͤſſen, 
vietwas duͤnner gearbeitet ſind ). Wenn nun der Saame geſtoßen werden ſoll, 
yvſo, ſtreuet man eine Hand voll Heckerling auf den Boden des Moͤrſels, darauf 
eine Hand voll von dem getrockneten Saamen, ſodenn wieder eine Hand voll 
„ Heckerling; da ſich denn zwo Perſonen einander gegen über ſtellen, und ſo hur⸗ 
„lig als fie konnen, ſtoßen, wobey aber die Keulen nicht höher als auf die Haͤlfte 
„der innern Hoͤlung gehoben werden muͤſſen, daß die Körner nicht ausſpringen. 
V Dieſes wird ſo lange fortgeſetzt, bis die Spelzen, oder glumæ, ganz herunter 
vſind, darauf ſie gereitert und in einer Schwinge geſchwungen werden. Wenn 
„man den Saamen auf dieſe Art ziemlich rein gemacht und die ſchwarzen Körner 
„erhalten hat, fo nimmt man eine Hand voll Heckerling und thut fie in den Mit: 
„tel, hierauf eine Hand voll ſchwarze Körner, ſodenn wieder eine Hand voll He: 
yckerling und darauf die zweyte Hand voll ſchwarzer Körner, endlich oben dar: 
„auf noch eine Hand voll Heckerling; dieſes wird zuſammen ſo lange geſtoßen, 
bis die ſchwarze Schaale ganz herunter iſt, da denn die Koͤrner durch Reitern 
* vund Schwingen völlig gereinigt werden. Sollten die Körner nicht gleich über: 
1 „all gelb werden, ſo werden ſie nochmals mit Heckerling ſchichtweiſe eingelegt und 
c geſtoßen, bis fie ganz gelb find, und hernach auf vorhergehende Art gereinigt. 
„Bey dem Stoßen iſt in Acht zu nehmen, daß man mitten auf den Boden ſtoſ— 
„en muß, ſonſt fpringen die Körnen auf der Seite heraus und gehen verlohren; 
zzwelchem man zuvor kommen le wenn man einen kleinen Rand um bie 
Yo „Oeffnung des Mörfels machte. Von einem Scheffel gereinigten in den Spel⸗ 
„zen befindlichen Saamen erhält man mehrentheils zwo Kannen Grütze. „ 


Der Mannugrütze giebt, mit Milch oder Wein gekocht, eine ſehr wohlſchmeckende; 
ja eben ſo gute Speiſe, als der bekannte Sagogruͤtze. Er quillt ungemein im 
Kochen faſt wie der letztere, den er an Schmackhaftigkeit noch übertrifft **). 
Man nimmt ihn gemeiniglich ungeſtoßen und ungemahlen, ſo wie das Korn, 
nach Abſonderung ſeiner braunen Haut, aus der Stampfe kommt. Zuweilen 
wird auch das Mehl davon gebraucht, welches am Geſchmacke außer dem Reis⸗ 
und Waſſernußmehle ) wenig ſeines gleichen hat, aber mehr zu allerley 
breyartigen Speiſen, als zu Backwerke dienlich iſt, weil es, wie das Reismehl, 
nicht wohl fermentiret. Der Schwaden wird zu dem Ende entweder in einer 
Muͤhle gemahlen oder in einem Mörſel Heften und hernach je, ein feines 
Sieb geſiebet. 


DIET Sollte 
*) Man ſehe die Abbildung des Moͤrſels und Kuchen, Wuͤrſte, Suppe, Bruͤhe und noch mehr 


der Keulen in der hinten angefuͤgten Schlußleiſte. andere Gerichte zu verfertigen. Er hat auch ver⸗ 
ee) D. Ledel Iehret in der angezeigten ſchiedenes von dem Arzeneygebrauche des Schwa⸗ 


Schrift S. 24. u. f. aus dem Schwadengrütze el⸗ dens angegeben, welches aber von keiner Er⸗ 
nen Schwadentrank, Julep, Milch, Aquavit, 
Caffee, Kraftmuß, Unrath, Torte, Plingen, 


— yo 


heblichkeit iſt. 


) Trapa nataut. 
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* das Schwadengras als ein Futtergewächs und der Mannagrütze als eine 
Delicateſſe, mehr als bis io) Mode werden/ ſo wird es auch in hieſigen Landen 
nicht an Gelegenheit, ihn in Menge zu erbauen, fehlen. Dieſes Gras waͤchſet 
bereits in allen Baͤchen und Suͤmpfen in ſolcher Menge, daß man den Saamen 
nicht erſt aus Frankfurt oder Pohlen verſchreiben darf, ſondern in einem Som⸗ 
mer ſo viel als man zur Ausſaat noͤthig hat, ſammeln kann; und an naſſen 
Gegenden mangelt es auch nicht, wo es mit Vortheil angebauet, und dabey 
die Koſten, die bey einer anderweiten Nutzung auf die Austrocknung ſolcher 

Plaͤtze verwendet werden muͤſten, erſparet werden koͤnnten. Es giebt aber auch 

Gegenden, wo das Mannagras ſchon in Menge waͤchſet, und wo man Saa⸗ 
men genug eintragen koͤnnte, wenn es nicht zu fruͤhzeitig abgebracht und zu 
Heu gemacht, oder ſonſt vernachlaͤßigt wuͤrde, weil man noch nicht ne eins 
gerichtet if, ihn zu ſammeln. 


Erklaͤrung der Figuren auf der dritten Platt 


1. Das untere Stuͤck einer Pflanze des Mannaſchwingels mit den Wurzeln. 

2. Eine einfachere Riſpe deſſelben mit ihren Aehrchen, welche noch nicht aufge⸗ 
bluͤhet ſind. Dieſe Riſpe hat wegen Enge des Raums an dem erſten Gelen⸗ 
ke von einander geſchnitten werden muͤſſen. 

3. Ein Stuͤck von einer mehr zuſammengeſetzten Riſpe in der Bluͤte. 

4. Die zwey Baͤlglein. 

5. Die aͤußere Spelze einer der untern Bluͤten aus einem Aehrchen, von süßen 
oder auf dem Ruͤcken anzuſehen. 

6. Die innere Spelze von innen. 

7. Die Staubgefaͤße und der Stempel, ß dem darunter e e 
chen a, vergrößert, | | & ad 
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Vierte Platte. 


CExcIIR vs RACEMOSVS. 
Rothes Kle bgras. 


} . . 2 4 — 2 
5 ————r5—— K— 


f Wu. 194 272 219780 a | 
5 ENCHRVS panicula ſpicata, glumis muricatis ſetis ciliaribus. 
1 8 ene 25 Goüan.h. men, 534 


Vl. 1256. Schruchz, 4550 720 

Gramen caninum maritimum, ſpica pe ‚Baum. 2 7955 P. 2. cum Ig. 
Mo Rs. %. 3.9. 277. J. G. l. 2. . 4. 

Gramen par vum echinatum. BAUM. if : 2. p- 467. MoN r. prodr. p. 64. 
SEGUIER. veron. . f. S9. GES N. Haft. T. p. Lb. f. g. f. 20. 
Gramen caninum maritimum e echimaris er 5 ARREL, Tar. 

1769. N a 

Gramen ſpicatum, locuſtis echinatis TouRrn. = 319. 

ar ae 

Die Witting machte einen 1 bis 13 Ellen breiten Stock, welcher an die Er— 
de feſt angedruͤckt und ſowohl in dem eee als auch ſonſt hin und 
wieder angewurzelt iſt. e b 

Die Hauptwurzel ſowohl als die n ſind zaſerig, öfters zerthelt, 
und uͤberaus lang. 

Die Halme entſpringen aus der pute in großer Menge, nach allen Sei⸗ 
ten herum; ſie kriechen, ſind rundlich, ganz glatt, glänzend, weißlich mit eis 
nem purpurfarbigen Anſtriche. Die Gelenke ſind etwa 2 bis 3 Zoll lang, die 
Kuoten kurz und glatt. An jedem Knoten zertheilet ſich jeder Halm in einige 
laͤngere und kuͤrzere unter ſpitzigen Winkeln aneinander gefuͤgte zertheilte Aeſte. 

An den untern Knoten finden ſich drey bis vier laͤngere, und eben fo viele Für: 
zere, weiter hin immer wenigere, endlich nur zweene, und an den zween bis 
drey letzten Knoten gar keine Aeſte. Jeder Aſt richtet ſich gegen die Spitze hin 
ſchief aufwaͤrts. 

Die Blaͤtter ſind ſehr kurz, horizontal und folglich allemal etwas gewunden, zu⸗ 
weilen auch wellenfdrmig gebogen, lanzettfoͤrmig, glatt, am Rande mit klei⸗ 
nen weiſſen weichen Stacheln eingefaßt, ſpitzg, mattgruͤn, unten mit einer 
weißen Mittelrippe. Die Blatſcheiden fi find zuſammengedruͤckt „auf dem Ri 

cken mit einer Schaͤrfe verſehen, kuͤrzer als die Blaͤtter, ausgenommen die 

bobberſten zwo bis drey an jedem Aſte/ welche laͤnger und nicht zuſammenge⸗ 
M druͤckt 
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drückt find. Die oberſte iſt ein wenig bauchig. Das Blathaͤutchen iſt haa⸗ 
rig. Außerdem befindet ſich an. dem Urſprunge jedes Aſtes ein dem untern 
Blatte entgegen geſetztes Afterblat; dieſes ift lanzettförmig, hautartig, weiß⸗ 
lich, auf dem Rücken ausgehöhlt und mit zwoen Fon, ‚Schärfen j) auch 
vorne mit zwoen ſcharfen Spitzen verſehen, mit vorwaͤrts ergeſchlagenen Raͤn⸗ 
dern, ohne Scheide; es iſt gemeiniglich ſehr kurz p). > 


Die Riſpe iſt gegen funf Zoll lang, walzenfbrmig, einfach. Der Hauptſtiel 
iſt eckig, etwas gewunden, mit zarten Haͤrchen bedeckt, unterwaͤrts mit der 
Scheide des oberſten Blattes umgeben. Die Stielchen ſind ſehr kurz, und 
mit kurzen weichen Stacheln beſetzt; ſie ſind einfach, die unterſten 4085 6 
dicht uͤber dem Knoten, und kommen niemals aus der Blatſcheide hervor, d 
fie bedeckt“); die mittlern befinden ſich in einer Entfernung von den übrigen, 
die in ununterbrochner Folge bis an die Spitze des . nach a 75 
hen. Jeder Stiel traͤgt nur ein Aehrchen. 


Die Aehrchen find oval, zuſammengedrückt, aus vier bis fuͤnf ee | 
Blüten zuſammengeſetzt. Dieſe ftehen wechſelsweiſe an einer kurzen eckigen 


211017 
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Spindel, die unterſte Blüte iſt die größte, die oberſte die kleinſte. 
Der Baͤlglein find an jedem Aehrchen ſo viel als Blüten; unter jeder Blüte liegt 


an der aͤußern Seite ein Baͤlglein. Jedes Baͤlglein iſt laͤnglich⸗oval, bauchig, 


zugeſpitzt, auf dem Rucken mit erhabenen gruͤnen Rippen und einigen Reihen 
weicher an der Spitze gekruͤmmter Stacheln verſehen, welche aufänzüich d geh 
ſichtig , bey zunehmendem Alter aber ſchoͤn roth ausſehen. 


Der Spelzen ſind an jeder Bluͤte zwo, von ungleicher Größe. Die gröbere 


iſt laͤnglich, bauchig, weißgruͤn, zugeſpitzt, ſo lang als das Baͤlglein. Die 


kleinere “*) liegt in der Hoͤlung des Baͤlgleins, und iſt etwas kuͤrzer und 


ſchmaͤler, lanzettformig, weißlich mit eingeſchlagenem Rande, welcher von d dem 
Rande der groͤßern bedeckt wird. ic 


Die zwey Saftblaͤtchen find laͤnglich und ſpitzig. ac N 
Die drey Staubfaͤden ſind ſo lang als die nt, die Beutel mu And 
weißlich. 8 

Der Stempel Hat einen ovalen Knopf mit zween zarthaarigen Seifen. nr 4 


Der Saame it oval, zuſammengedruͤckt, glatt, e Er 15 in den 
Balglein und Spelzen eingeſchloſſen. 


Diele Grasgattung waͤchſet in Frankreich und Italien) in ſandigem, e 
trocknem Erdreiche, beſonders an den Seekuͤſten. Sie laͤßt ſich bey uns unter 
freyem Himmel wohl 5 und bluͤhet den ganzen . 9814 

> | We 


5 


| RER 


u Dieſes Afterblatt hat in feinem Baue und 


Lage viele Aehnlichkeit mit den innern Setzen g 


der Wust W 


). Man bekoͤmmt dieſe unterſten Achrchen 
nicht eher zu ſehen, bis man die Blatſcheide ganz 


964 an deren Grunde fie liegen. Die mitt⸗ 


lern fiehen gemeinigfich da, wo de Sinefheide 


aufhoͤrt; wie die Abblldung ausweiſet. 
er) Dieſe iſt vom Scheuchzer in feiner 


10 Beſtbrelbung unſeres Graſes, wo er das Balg⸗ 


worden. 


lein für eine Spelze ‚ganinnit übergangen 


Wan 


N 
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Die erſten Riſpen zeigen ſich an dem Umfange jedes Stocks; wo ſie aus den En⸗ 
den der aͤußerſten Aeſte hervorbrechen; in der Folge aber bringen auch die in 
der Mitte des Stockes befindlichen Aeſte ihre Riſpen. Wenn die Riſpe zuerſt 
aus der Blatſcheide hervorkommt, ſo ſieht ſie gruͤn, und wegen der weißen 
Stacheln gleichſam bereift; nach dem Verbluͤhen bekoͤmmt ſie eine ſchoͤne rothe 

Schattirung. Wenn der Saame reif iſt, gehen die Aehrchen mit den Stielen 

12 vom Hauptſtiele los, und laſſen ſich abſtreifen. Alsdenn aͤußert ſich. der Nu⸗ 
gen der an den Aehrchen befindlichen Stacheln. Denn da dieſelben mit einem 

kleinen Haaken an der Spitze verſehen find, fo konnen fie ſich mittelſt deſſelben 
leicht anhaͤnge folglich durch Menſchen und 987 von einem Orte zum andern 
gebracht und! aer ausgeſaͤet werden. . — 


Dieſe Stacheln find, groͤßtentheils mehr oder weniger gekruͤmmt, an der Spitze 
aber umgebogen; wiewohl auch einige wenige an der Spitze gerade ſind. Sie 
ER eine chlindriſche ſehr glatte Oberflaͤche; unterwaͤrts aber werden ‚fie et: 


was dicker und in der Oberfläche punctirt oder Chagrinartig; wiewohl manche 


auch da glatt ſind. Sie ſtehen auf den een Nen des aßen rei⸗ 
Ber nacheinander, 


Die am Rande der Blätter befindlichen Stacheln fi nd wenig gekruͤmmt or an der 
Spitze gar nicht umgebogen. Das Untertheil, wo fie aus dem Blatte hervor⸗ 
kommen, zeigt ſich durch das Vergroͤßerungsglas 1 3 N die Star 
cheln ſelbſt aber glatt und durchſichtig. 


Es ft, beſonders merkwuͤrdig, daß jede Bluͤte ihr eigenes Belge bat wacher unter 
den Graͤſern etwas ſeltenes iſt. Man koͤnute deswegen leicht auf die Gedanken 
fallen, daß dasjenige, was ich eine Bluͤte genennet habe mehr für ein beſonderes 
Aehrchen als fuͤr einen Theil eines Aehrchens zu halten fey; Wenn dieſes ſtatt 
haben ſollte, ſo müßten die Blüten von einerley Größe ſeyn; ſie find aber einan⸗ 
der merklich ungleich, und, wie es bey den zuſammengeſetzten Aehrchen gewöhn⸗ 
lich iſt, die obern immer kleiner als die untern. Außerdem geht dieſe Grasgat⸗ 
tung von andern darinnen ab daß die innere oder kleinere Spelze auswaͤrts 
nach dem Baͤlglein die Auf! oder größere aber einwaͤrts nach der Spindel ge⸗ 
achtet iſt/ mithin jede Bluͤte, gegen andere Grasarten, umgekehrt ſteht 9). 


die eigentliche natürliche Beſtimmung dieſes Graſes if wohl, den See⸗ und an⸗ 
dern! duͤrren and zu befeſtigen und zu übertleden; wozu es überaus geſchickt 
ik 7 weil es ‚gleichfe am aus jedem Knoten eine nelle Pflanze mit Wurzeln, Blaͤt 
tern und Blüten, faſt auf ähnliche Art wie gewiſſe Feigenbaͤume *) in Indien 
hervorbringt, ſo daß ein Stock einen betraͤchtlichen Platz dicht bedecken kann. 
Deswegen hat ihm der allweiſe Schöpfer nicht nur eine bewundernswuͤrdige 
Fruchtbarkeit mitgetheilet, ſondern auch den Saamen ſo gebauet, daß derſelbe 
ſowohl vom Winde leicht verwehet) als auch von den Thieren, an die er ſich 
anhaͤngt, vafherpe werden n Wieferne dieſes Gras den obangezeigten 
M 2 Nutzen 


*) Siehe die We 8. 16. II.) 
Mane Linx. Amen. acad. T. II. S. 449. Oekonomiſches Forſtmagazin Th. II. S. 274. 
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Nutzen auch in unſern oder andern mittaͤgigern flugſandigen Gegenden, welche 

freye Sonne haben; leiſten konne, wird durch Verſuche am beſten zu entſchei⸗ 
den ſeyn. In den Luſtgaͤrten kann daſſelbe zu Anlegung angenehmer Grasſtuͤcke 
gebraucht werden, wo es duͤnne angeſaͤet und von Unkraut und andern Graͤſern 
rein gehalten, einen ſehr dichten und plattgedruͤckten Raſen bildet, dem ſein an⸗ 
genehmes mit dem Roth der Riſpen artig durchwebtes mattes Gruͤn, und ſein 

ungewöhnlicher Anſtand, ein ſehr gutes Anſehen giebt, beſonders wo dergleichen 
Grasſtuͤcke mit artigen Graͤſern auf den übrigen Stücken geſchickt abwechſeln. 


Eiklärung der Figuren der vierten Platte. 


1. Ein in verſchiedene Aeſte zertheilter Zweig des Klebgraſes, woran ſich aaa drey 


angewurzelte, bbb &s. verſchiedene noch nicht angewurzelte Zweige; e ei⸗ 
ne vollkommen aufgebluͤhete, dd dd einige annoch in den Blatſcheiden ſte⸗ 
ckende Riſpen, zeigen. | Zu 9 0 
2. Ein abgeſondertes Aehrchen auf feinem Stiele mit vier Bluͤten, woran die 
Baͤlglein deutlich zu erkennen ſind. ce 0 
3. Die größere, und 4. die kleinere Spelze, aus der unterſten oder größten Blüte, 
eeines Aehrchens genommen. * ei „ 80 
5. Die Saftblaͤtchen. 4 tte 
6. Die Staubgefaͤße und der Stempel. | ale 1 d 
7. Drey Saamenkdͤrner; alles in natürlicher Größe. 


5 a : lu f M a 
A. Eine Reihe Stacheln von einem Baͤlglein, welche auf der erhabenen Rippe 


des Baͤlgleins ſtehen, vergroͤßert. | ENTE 

B. Vier gekruͤmmte Stacheln eines Baͤlgleins nebſt einem Stuͤcke der Rippe wor⸗ 
auf ſie ſtehen, ſtaͤrker vergrößert. | — * 

C. Einige abgeſonderte ſtark vergrößerte. Stacheln eines Baͤlgleins, ſo auf ver⸗ 
ſchiedene Art gekruͤmmt ſind. 25 1 

D. Ein ſtark vergrößertes Stück von einem Blatte, mit feinen am Rande ſtehen⸗ 

den langen Stacheln, zwiſchen welchen kleine dem bloßen Auge unſichthare 
Zaͤckchen befindlich ſind. | le e ee 

E. Dieſe Stacheln vom Rande des Blattes ſtaͤrker vergrößert, mit ihrem punktir 

ten untertheile. Die eine iſt aus einem Stuͤcke, die andere zergliedert. 


F. Ein Afterblat von außen, und G. daſſelbe von inwendig, in natuͤrlicher Größe, 
* 1 Wi e 220 SI Hen ‘ 


+ „ 
„ n. wm 
5357542285 
IE 710090 
Nn 
1 N 
tn 
1 — — 8 
dns 9 
1 2899 


„ . 3 
W Deen; eng 
n 


— * N sr PEN * Ir 
2 em * y 7 * 
(17.0: 9 ml d e 


Fuͤnfte 


FP 


3 tin 


n 72 
er u m 2 


F 
2a, 


PP * 
5 


. 


wa - \ 


\ 
4 
8 
2 


3 
8 


a. 
BE 


2 
7 
. * 
1 
= 


5 
8 
4 
4 * 
Be, 


4 


2 
[2 


3 
= x v 
| 

N 

L t 

22 i 

1 

4 


Cu det. el 


. 


— 2 — 4 f 2 — — . — — c ,, 


e 1 


Set . Yen 3 


Fünfte Platte. 
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NT NTHOXA NT VM fpica oblonga, ſpiculis e eee ari- 
m ws . f LIN x. P pec. pl. p. 40. A. Juecs 2. n. 3. 
Wacken e diandris. LIN N. . clit. F. 2. Ro v. pro- 


im 1 * 


Grame pratenſe Ipica flaveſcente. BAUM, pin. P. 3. theatr, 43. cum 1. 
Senkucnz. agrof..p. 88. Haren helv. 230, | 
kan 1 bleu. „BA um, 1 2. f. ‚466. Tov RNE 7. 


5 N J. _ . Guei, I bir. . f. 727. 


5 fpica glumofa hes, ville erilpis. "BARREL. far. 
1 7 I, 28 ö 
e 7 
Gramen, Be, vernum Pratenſe, bien faveſcente. Morıs. Val. 
G uche . 7. J. . 
en vı rnu um, ib brevi laxa. Ray 2 5. 1268. Vin. 3. 5. 398. 
4. P. 22. 
Gramen awenaceum odoratum ſpica flaveſcente. Mo N . prodr. 37. ic. 87. | 
ß Gramen erectum melilotum redolens, panicula eupreſſi ina. B 985 u 92 
P. G. f. 37. Ray. fuppl. h. 604. . 
Go eh montanum odoratum ſpicatum. 33 pr 5. 270. 11 22. 7 
vpeſima. Sc hEUCRHZ. agroſf. p. C G . 2 
Gramen aalen u. DIL LIN. nor, er, 5. e 10 
% Ant, 0 ran. ie de ö 1 81 7 
Die Wurzel iſt ci 15 perennirt. Ert reist ae den N e und Ble at. 
terbuͤſcheln, duwwae auch geſtreckte oder kriechende Schoͤßlingnee. 
Die Halme ſind von r Fuß bis i Fuß hoch, auch wohl noch hoͤher, duftetht, ge⸗ 
ſtreift, glatt, gelbichgrün mit 3 bis 4 dicken braunen A 5905 das 
oberſte Gelenke iſt ſehr lang und oberwaͤrts nack end. 
de Blaͤtter an den Blaͤtterbůſcheln ſind ziemlich lang, we Hm um 0 
viel kurzer, je weiter hinauf ſie ſtehen; ſie find breit, geſtreift, weich, zuge⸗ 
ſpitzt / grun, mit langen weißen Haaren, 5 eſonders unterwwaͤrts, auf beyden 
aa beſetzt, bisweilen aiif der untern, ſeltener auf beyden Seiten ganz glatt. 
** N Die 
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Die Blatſcheiden find lang, rund, ge reift, weichhaarig, W. 5 glatt. 
Das Blathaͤutchen iſt hautartig abgerun det. 75 

Die Kolbe iſt oval oder laͤnglich, zuſammeng fee, 1 bis 3 Zoll lang. Sie hat 
berſchiedene Blumenbüſchel mehrentheils dicht in einander zuweilen be 
wettlaͤuftig in Lechiger Entfaln ng stehen Jeder beſteh aus ein paar laͤ 
Stielen mit mehrern lehrchen, und ein paar, 8 5 it einzelnen Aehrchen, 
ſodenn aus einigen feſtſitzenden Aehrchen. Di hen ſind bansfhannig 
und kurz. 


Die Aehrchen ſind laͤnglich und faſt kegelfbtmig züglſent; ſie enthalten nur 
eine Bluͤte. 


Die zwey Baͤlglein ſind von i ungleicher Lange: De: das außere iſt halb ſo lang als 


mit einer grünen Rippe verſehen, zugeſpizt, datt, oder auch auf de 
etwas haarig; das innere ſo lang als das ganze e laͤnglich, na 
mig / auf dem Rücken glatt oder haarig / gruͤn, oder gegen die Soc Si 
lich, vorwaͤrts mit einem breiten hautartigen gelblichen N frisig: de 
Die zwo Spelzen ſind ſo lang als das kleinere Baͤlglein, gleichbreit, if 
gelegt, hantartig, gruͤnlich, auswendig rauch, an der Spise abgerund et u 
ausgezaͤckt. Die innere iſt etwas kuͤrzer, ſonſt aber eben ſo gefaltet al di 
düßere. Jede Spelze iſt mit einer Granne verſehen; die an der äußern 
Spelze befindliche, entſpringt oberwaͤrts aus dem Rücken er l fügen 
als das Aehrthen und mehrentheils gerade; die an der innern oder 
Spelze iſt an dem Ruͤcken derſelben unterwaͤrts angewachſen, und 10 
ſo lang als die Spelze; fie wird nach und nach laͤnger als die 0 lein; i 
unten dick, macht in der un ein Knie und biegt ſich mit 1 u) ‚Dig: 
nern Haͤlfte einwaͤrts. N 


Die zwey Saſtblätchen ſtehen gegen einander uͤber, jedes in ieder Spelle eie 
ſind hautartig, ausgehoͤhlt, glatt; das äußere, ſo in der groͤßern Spelze ſteckt, 
iſt groͤßer, oval, oben abgerundet, gruͤnlich; das entgegenſtehende innere iſt 
kleiner, ſchmaͤler, ſtumpf, hautartig. Beyde ſind kürzer als die Spelzen. 

Der Staubgefaͤße ſind zwey. Die Faden ſind haarfdrmig, weiß, laͤnger 
als das Aehrchen; die Beutel längüch / an jedem Ende e en 
oder roͤthlich. 

Des Stempels Knopf iſt eyfdrmig; die zween Griffel federn ® 5 als 
die Fäden; die Narbenhaͤrchen find ganz kurz und kaum me rklich. % SR 

Der Saame liegt i in den Saftblätchen, die daran verwachſen ſind, eingeſchloſſen, 
und haͤngt zugleich mit denſelben in den Spelzen, deren Haare zu der Zeit eine 
braune Farbe haben. Er iſt oval ö glatt, bräunlich. Rabe j nag ‚Mau 

Die iztbeſchriebene Grasart waͤchſet in ganz Europa und dem ndrblichen Theile von 


Aſien, auf kleinen Anhoͤhen, Huͤgeln e e e 
ade und, ri auf. 8 5 


das Aehrchen, oval, zuſammengelegt, hautartig „ gelblich 10 auf: och e ö 


de 


4 
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Der Wuchs dieſes Graſes veraͤndert ſich bisweilen in etwas; denn man ſieht es 
nicht nur ganz kurz und kaum Fingershoch, ſondern auch anderwaͤrts von be⸗ 
traͤchtlicher Laͤnge und uͤber eine halbe Elle lang wachſen. Dieſes haͤngt von 
der Beſchaffenheit des Bodens ab, denn in einem guten feuchten Boden waͤch⸗ 
fet es laͤnger und fetter als in einem trocknen und magern Erdreiche. Der Herr 
Prof. Kalm erzähle *), er habe daſſelbe an einem Berge, in einem beſtoͤndig 
über den Felſen herablaufenden u f mitten im Waſſer wachfen gefehen, 7 wo 
es in großen Büschen an dem Fel en herunter gehan gen und faſt Ellenlange 
Blatte r gehabt habe. „Ein beſouderes Gewachſe, ſehet er hinzu, welches mit 
ſſo ma HM erley d Boden vorlieb nimmt; anderwvaͤrcts waͤchſet es 1 in 
trockner Erde, ja auf duͤrren Hügeln, ier aber hatte es feinen Si 6 101 5 im 
8 % 4 aufgeſchlagen. 

Deen ee J eue 1 ment: 

Faner zac es ſch sowohl mit glatten als K oder wenger taten Blettern, 
auch mit glatten oder rauchen K Kolben. Dieſe Veränderungen trifft man in 
allerley Boden unter einander 0 doch die, ‚mie. sauce, Blaͤttern 4 im 
feuchten Grunde. Arete ee een nnd e un me 1999] 

Sal alle auc die Geſtolt der RE nach Maasgabe des Bodens et ewas ver⸗ 

en aus. In magerem Erdreiche iſt ſelbige oval in gutem doch trocknerm 

Lande länglich und die Blumenbüſchel ſehen dicht an einander, wie die Abbil⸗ 

Yan auf der Kupfertafel ausweiſen. In feuchtem Grunde iſt ſie ebenfalls 

laͤnguch, aber die Blumenbuͤſchel ſtehen in einiger Entfernung von einander, 

daß das Gras ein etwas veraͤndertes Anſehen bekommt, welches verſchiedene 

Botaniſten veranlaſſet hat, eine beſondere, wiewohl unaͤchte und nicht weſent⸗ 

„ ee davon zu machen, deren Benennungen oben bey; 
igen BNSMONEN unter dem Buchſtaben 2 angezeigt worden ſind. 


Des Kia faͤngt im Frühlinge ſehr zeitig an zu blühen, und ſteht gemeiniglich 
10 nige Wochen in der Blute; denn es blühen nicht alle Stöcke auf einmal, auch 
Wi i nen an einem Stöcke nicht alle Kolben zugleich hervor. Die Kolbe iſt 

fehr fe mal und zuſammengezogen, 1 wenn fie zuerſt aus der Scheide des ober— 

ben Blutes herdor kommt; die Aehrchen liegen dicht au dem Hauptſtiele an, 

1 5 man bemerket in dieſem Alter äußerlich keine Grannen daran, well ſie noch 

kirzer als das größere Baͤlglein ſind. Bey zunehmendem Wachsthume der 

Kolbe t wird dieſe etwas breiter, und die Aehrchen treiben die Spitzen der Gran⸗ 
nen nebſt den fadenförmigen krauſen Griffeln heraus; hierauf thun ſich die 

Aehrchen auseinander, daß ſie unter fpigigen Winkeln mit einander und dem 
Hauptſtiele ganz von einander abſtehen die röthlichen Staubbeutel kommen 

auf ihren langen weißen ſteifen Faͤden nehen den Griffeln heraus, und wer⸗ 
fen ihren Mehlſtaub auf die Guffel. Nach geſchehener Befruchtung, wer⸗ 

en die Faͤden ſchlaff und kraus, die ausgeleerten Beutel bleich, die Kolbe 
ich wieder ee, die G verlaͤngern . werden merklich 


1 Bi = co a Dee 1 N e en Mo en 1 M wu le 
nud 259 1 m; a aan ut ni Fr Ale . 5 f 


57 N} si un 1 ME; i 
* Stiche deſſen Neiſe durch e und Bahus 8 125 155 16. l. 
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laͤnger als die Baͤlglein, und die Farbe der Kolbe veraͤndert ſich eb chr 
Endlich faͤllt der reife Saame mit den braunrothen Spelzen aus den ſtehendblei⸗ 
benden ſtrohfarbigen Baͤlglein heraus. Bisweilen waͤchſet der Saame auf eine 
5 widernatüͤrliche Art aus und wird zu Mutterkorne, welches aber etwas * 
iſt. Im Sommer ft uch uns noch eine zwote Milte dieſes Graſes. 


AH 8 


Die Befruchtunggweifeuge, des Ruchgrafes, haben viel fonderbaree und 0 0 an⸗ 
dern. Graͤſern abweichendes i in ihrer S Stu ur. Die beden Spelzen find von 
einerley Geſtalt, und beyde mit Grannen verſehen; die Saftzläcchen gegen 
einander über geſtellt und ganz anders als an andern Graͤſern gestaltet; 

der Staubgefäße in jeder Blüte nur zwey und niemals. Pe die e 


faſt glatt. wen, 
Am allermerklichſten unterſcheidet ſich daſſelbe von Adorf Seifen Sie iger Lande 
durch ſeinen lieblichen Geruch. Dieſer iſt an der Wurz el ſehr ſtark biſam⸗ 
haft und widerlich, an dem Kraute aber gelinder, angenehm, und faſt dem 
Geruche des Steinklees ), doch ohne das eckelhafte fußliche, ee 
letztern, wenn man ſtark daran riecht, etwas unangenehm macht 
aber dem Geruche des Waldmeiſters “) gleich. Er iſt dem Ruchgraſe be⸗ 
ſtaͤndig eigen!“ *), und wird durch den Boden nicht weiter geandert, 6 
er in trocknerm Grunde ſtaͤrker, in feuchtem hingegen etwas ed. 
Waͤhrend der Zeit der Bluͤte iſt er am ſtaͤrkſten, hernach vermindert er ſich. und 
wird merklich ſchwaͤcher, bis der junge Trieb hervorkommt. Es behaͤlt ihn 
viele Jahre, wenn es gut danach wird. Der Geſchmock ie fühl) und 
angenehm u 0 oem. ite RT a e 
Aus dem Geruche laͤßt ſich leicht Bene daß daſſelbe nicht a Arzneykraͤfte 
. Seine ee mit einem 8 577 und dligen Fe ee 


n 


welches das Mellotenwaſſe noch e 
„le Graſes n baer witch er wir fönkee und Se 
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Das Ruchgras gehöret unter die wenigen eee, . die allen Arten von 

Ba und, en und wohlbekommen, und ſich auf alle einer jeden Art ge⸗ 

f a iR 90 Ne aid 2 70 9 Kai du II n 

40 12 n 3 2 eu duu 1240 — 1 — 17. 

Aus Ae i 

7709 u Melilotus offeinalis — 5 1 Scheuchzer bat den er Ge: 

klee mit gelben und weißen Blumen. RU ruch zu einem Unterſcheidungs kennzeichen der von 

ten. Honigklee. Br eine ihm angenommenen unaͤchten Gattung (fiehe oben 

* Afperula odorata. Marrifylva . He- ſub lit. .) gemacht; es iſt aber unſtreitig, daß 
patica ſteſlata c. Seer lebe ee 2 7 alle Abänderungen dieſes Erased wohl riechen. 
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widmeten Weiden ſchicken. Auf den Schaafweiden iſt es dem Geruch und 
Geſchmacke nach am kraͤftigſten, und wird von den Schaafen gern gefreſ— 
ſen, ohne der Wolle nachtheilig zu ſeyn. Sollte die Vermuthung, daß 
es, ſo wie Biſam, und andere wohlriechende Gewaͤchſe, ein Verwahrungs⸗ 
und Heilungsmittel gegen die Pocken abgaͤbe, durch die Erfahrung beftätiget 
werden; ſo wuͤrde man fuͤr die A Bee Sn auf Schaaftiften 
t ae genug beſorgt ſeyn können. 1 


Die pfeide und das Nindoich 17 das Huchgras en ie Bertreffichen Re 
fa in auszuſnchen. Es vertritt 15 nicht nur denen die Stelle des Ge⸗ 

* de unter dem übrigen Futter, fondern. iſt elbſt ein nahrhaftes, ſaftiges und 
blaͤtterreiches Futtergras, welches ſich wohl vermehrt, und in einem Sommer, 
nach Beſchaffenheit des Bodens „zwey bis dreymal gehauen werden kann. 


& iſt leicht zu erachten, daß der liebliche Geruch dieſes Graſes ſich auch durch das 
Heu verbreiten muͤſſe, wenn es in einiger Menge darunter kommt. In der That 
iſt der eigenthuͤmliche angenehme Geruch, den man an gutem Heue wahrnimmt, 
außer einigen wohlriechenden Wieſenkraͤutern, allein dem damit vermengten 
RNuchgraſe zuzuſchreiben. Die uͤbrigen Grasarten, die auf unſern Wieſen ein: 
heimiſch ſind, haben an ſich ſelbſt, weder gruͤn noch getrocknet, einen merklichen 
Geruch; wenn ihnen nicht der Wohlgeruch des Graſes, wovon hier die Rede 
iſt, im Heuſchober und auf dem Heuboden mitgetheilt wird. Andere Wieſen— 
gewaͤchſe 6 die auch etwas mit dazu beytragen, daß das Heu wohlriechend wird, 
ſind wegen ihres gewuͤrzhaften Geſchmackes nicht allem Viehe angenehm. 


Sulhennach beruhet die Kunſt, dem Heue eine ſeiner Eigenſchaften, den ſpecifiken 
guten Geruch zu verſchaffen, theils auf die Vermehrung des Ruchgraſes auf 
den Wieſen *), wovon ich in der Folge handeln werde; theils aber kommt ſol— 
che, eben ſo wie ein großer Theil der Guͤte des ee überhaupt, auf deſſen Be: 
eke in der Heuernte, und Aufbewahrung an. Denn man kann nicht al— 
lein, wenn damit vorſichtig umgegangen wird, den Geruch des Heues erhoͤhen, 
ſondern auch bey üblem Verfahren denſelben ſchwaͤchen oder vernichten. Es 
1 wied nicht undienlich ſeyn, bey der Art das Heu waͤhrend dem Trocknen zu 
tractiren, und daſſelbe aufzubehalten, hart, bey der Vermehrung dieſes Gra⸗ 
f ſes, ein wenig ſtehen zu bleiben. 


Sc feße dabey zum voraus, daß man, wenn das Heu gut werden ſoll, einen gu— 
ten, wohlbearbeiteten, mit nuͤtzlichen Grasarten und Futtergewaͤchſen bewachſe— 
22 r vor ſich habe. Auf die Graͤſer kommt zwar das meiſte an, 
denn dieſe machen den Haupttheil des Heues aus; wo ſaure, harte, ſcharfe 

. Binſen ꝛc. die Oberhand auf der Wieſe haben, da koͤnnen alle Klee⸗ 


arten, 
£ 


—— onen 


*) Juſonderheit if fie auf ſolchen Wieſen noͤ⸗ Wahl der dazu dienlichſten Gewaͤchſe tragt zum 
tbig, wo man Heu für Schaafe erbauet, Dies Wohlſtande einer aer vieles bey. 
ſes Thier erfordert das beſte Heu, und eine gute D.C 

* S 
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arten, Steinklee, Wieſenwicken und andere der beſten Futtergewaͤchſe , das 
Heu nicht gut machen. Doch laͤßt ſich, wo bey den beſten Graͤſern ſchlechte hol⸗ 
zigte unſchmackhafte oder bittere, ſtachlichte auch wohl gar giftige Gewaͤchſe 
in Menge wachſen, ebenfalls keine Rechnung auf gutes Heu machen. Hier⸗ 
aus erhellet alſo, wie nothwendig es ſey ; auf den Anbau guter Futterkraͤuter) 
Bedacht zu nehmen, wenn nicht die Natur . ohne unſer Zuthun, die Wie⸗ 
fen mit nüßlichen Gewaͤchſen bepflanzt hat. Da aber auch in dieſem Falle fich 
unter dem guten Graswachs immer ſchlechte und ſchaͤdliche Gewaͤchſe mit einfin⸗ 
den, ſo iſt dem öhnetachtet nöthig, darauf Acht zu haben und ſie zu vertilgen. 
Uebrigens find die guten ſowohl als die ſchaͤdlichen Wieſenkraͤuter theils frühe, 


theils ſpaͤte; die erſtern mengen ſich unter das Heu, wie die letztern unter 57 


Grummt; daher in Abſicht deſſen eben das zu beobachten iſt, was ich vom 
geſagt habe, wenn es gut ausfallen ſoll. Unter die ſchaͤdlichen Wee w ce 
rechne ich auch diejenigen, deren Staͤngel und Blätter ſehr fett find und vielen 
Saft enthalten; dieſe behalten die Feuchtigkeit lange bey ſich und laſſen das 
Gras nicht recht trocken werden, mithin verderben ſie das Heu. Uebrigens iſt 
hierbey noch anzumerken, daß die zum Wohlſtande der Wieſen fo nöthige Duͤn⸗ 
gung und Waͤſſerung zwar den Ertrag des Wieſewachſes erhoͤhen, und die Fet⸗ 
tigkeit der Graͤſerey vermehren, auch wohl das Moos nebſt einem und andern 
unnuͤtzen Wieſenkraute tilgen, keinesweges aber die innerliche Guͤte des Heues 
verbeſſern koͤnne, welches allein durch Auſäung ur — zu beit» 
ken iſt. 


Zweytens muß man gute Witterung haben, wenn das Heu gut gerathen el. Ein 
anhaltender Regen in der Heuernte, oder auch nur oftere Strichregen, ſind 


oft Schuld, daß das Heu, aller angewendeter Vorſicht ungeachtet, dennoch 


mißraͤth. Dadurch wird nicht nur die Trocknung des Graſes ſelbſt, ſon⸗ 
dern auch die dazu noͤthigen Anſtalten gehindert; denn man kann es nicht aus⸗ 
breiten, mithin wird es, wenn es zu lange in Schwaden liegen bleibt, von der 
Feuchtigkeit der Erde angegriffen und vergelbet, oder wenn es zu lange in Hau⸗ 
fen ſtehen bleibt und durch und durch naß wird, ſo erhitzt ſichs, wird ſchwarz 


und verliert Geſchmack und Kraͤfte. Ein und anderer kleiner Regenſchauer 


| ſchadet indeſſen fo viel nicht, wenn man vorſichtig e und von der ſonſti⸗ 
gen Witterung unterſtuͤtzt wird. b an een 


Endlich ſetze ich zum voraus, daß man die er 225 der 1 Wii bestehe, 
und ſonſtiger Umſtaͤnde wegen beobachten koͤnne. Das Gras iſt uberhaupt zu 
der Zeit am kraͤftigſten, wenn es bluͤhet; alsdenn giebt es an Blaͤttern und 
Hauen den hacken reg die 2 dude, und en 1 unſer 

˖ — 


en 2 ung * 


*) Es iſt hier der Ort nicht, davon weitläuf: der oͤkonomiſchen pflanzenbiſtorie ꝛc. ſo⸗ 
tiger zu handeln. Man findet von den nützlichen wohl als in Mills Landwirtbſchaft Th. III. 
Futterkräutern, die keine Gräfer find, in meines IV. Cap. Nachricht; und ich werde fünftig Gele⸗ 
Herrn Vaters ökonomiſc chen Sammlungen genheit nehmen, 5 beſten derselben bekannt zu 
Th. III. des Herrn Burgvogts Bernhard fh machen 
ner Abhandlung vom Wieſenbaue 10. Cao 
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Ruchgras anbelanget, den föhnfen Geruch. Wenn aber der Saame reif iſt, 
ſo ſind die Kräfte, indem der mehlige Antheil zur Nahrung der Saamen, ſo—⸗ 
denn zum Wachsthume des Nachwuchses verwendet iſt, erſchoͤpft; die Farbe 
verwandelt ſich ins gelbliche oder braͤunliche, bey dem Ruchgraſe vermindert ſich 
auch der Geruch; das Gras trocknet aus und wird zu Stroh. Die rechte 
Zeit das Gras zu Heu zu hauen, iſt folglich wenn es am beſten bluͤhet; zu⸗ 
mahl da zu eben der Zeit die uͤbrigen Futtergraͤſer in ihrem beſten Wachsthume 
ſtehen. Wird das Gras eher gehauen, fo fällt das Heu zwar gewiſſermaßen 
wohlſchmeckender aus, wiewohl es etwas bitter zu ſeyn pflegt; man verliert 
aber an der Quantitaͤt. Laͤßt man es hingegen uͤberſtaͤndig werden, fd verge⸗ 
hen die Kraͤfte, man bekommt Stroh und Stoppeln ſtatt des Heues, ja bie: 
weilen wird es auf dem Stocke halb faul; zu geſchweigen, daß man an dem 
Nachwuchſe Verluſt leidet. Wenn alſo die meiſten auf einer Wieſe beyſammen 
wachſenden Graͤſer in voller Bluͤte ſtehen, alsdenn iſt es Zeit, mit dem Maͤ⸗ 
hen derſelben den Anfang zu machen. Dieſe Zeit iſt nicht für alle Wieſen einer 
Gegend einerley und eben dieſelbe, auch laͤßt ſie ſich nicht nach dem Calender 
beſtimmen; denn fie haͤngt von der warmen Witterung, je nachdem dieſe fruͤ⸗ 
her oder ſpaͤter einfaͤlt, von der Lage der Wieſe gegen die Sonne oder im 
Schatten von der kalten oder hitzigen Beſchaffenheit des Wieſengrundes, von 
der im vorhergehenden Herbſte oder Winter vorgenommenen oder unterlaſſenen 
Abhuͤtung, Düngung und übrigen Behandlung der Wieſe ab. Daher iſt es 
an ſicherſten, der Natur zu folgen und auf die Bluͤte des Graſes wohl Achtung 
zu geben. Dieſe Regel leidet aber auch ihre Ausnahmen. Wenn nehmlich ge⸗ 
gen dieſe Zeit anhaltendes, regenhaftes und unbeſtaͤndiges Wetter, oder andere 
“natürliche Hinderniſſe einfallen, oder mit Grunde voraus zu vermuthen find, 
ſoo erfordert die Abſicht, gutes Heu zu erhalten, unftreitig, daß die Heuernte 
he eben dadurch auf einer Seite einen Aufſchub bekomme, wie ſie auf der andern 
5 Seite dadurch beſchleunigt werden muß. Wird man nun im erſten Falle ver⸗ 
5 anlaſſet, das Gras ein wenig uͤberſtaͤndig werden zu laſſen, fo muß eine ſoͤrg⸗ 
A faͤltige Behandlung des Heues beym Heumachen dasjenige erſetzen, was man 
zu verabſaͤumen gezwungen geweſen if. Es fallen noch andere Umſtaͤnde in der 
Haushaltung vor, ſo die Zeit der Heuernte verändern, mithin in die Güte des 
Heues Einfluß haben konnen. Gemeiniglich fällt die Zeit der erſten Heuernte 

in hieſigen Gegenden in der Mitte des Junius oder gegen Johannis; man 
wartet aber auch wohl noch laͤnger ). Hierbey iſt zu bemerken, daß das 
Nuchgras, da es eines der fruͤheſten Graͤſer iſt, bey frühzeitig einfallender Waͤr⸗ 

me eher herausruͤckt, als die uͤbrigen Graͤſer; wenn nun dieſe durch eine darauf 
ee kalte Witterung etwas im Wachsthume zurück gehalten werden; fü 
kann es wohl zutreffen, daß dieſes gegen die Heuernte ſchon verbluͤhet, Soa⸗ 
men getragen hat, und bis auf den Fed vorbey iſt. Das Heu kann 
* ien alſo 


* 


) De 1 u zu Lande fangen zun 190 criſta en ) Saamenſchoten hat, von weh 
Theil die Heuernte nicht eher an, bis der Hahnen⸗ (chen fi e ihr Merkmahl Netz en 
kamm, welcher auf den Wieſen wächſet (Rhin 5 f 
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alſo freylich bey ſeiner ſonſtigen Guͤte keinen fo ſarken Geruch erhalten als 
weun die kuͤhle Witterung bis i in den May lange anhaͤlt, und eine beſtandige 
Waͤrme darauf folgt, die alle Graͤſer zugleich heraus treibt. 


Das Gras muß weder bey großer Sonnenhitze, noch bey Regenwetter oder wenn 
die Wieſe vom Thau ganz naß ift, gehauen werden. Es hauet ſich zwar leich⸗ 
ter, verliert aber auch leicht Geruch und Farbe. Man muß es tief an der 
Erde abhauen und keine langen Stoppeln ſtehen laſſen, die einen Abgang am 
Heue verurſachen und den Nachwuchs hindern. N 


Wenn das Gras gehauen iſt, fo koͤmmt alles auf das Trocknen an. Es re 
gut, wenn dieſes ganz und gar im Schatten “), blos an der Luft; „geſchehen 
konnte; eine Vorſicht, die man bey Trocknung der Ar zneygewaͤchſe beobachtet, 
wenn ſie recht kraͤftig bleiben ſollen. Da es aber gemeiniglich an der Sonne ge⸗ 

ſchehen muß; ſo iſt dahin zu ſehen, daß das Gras am Tage nicht ungleich ge⸗ 
trocknet oder gar von der Sonne ausgezogen, in der Nacht aber vor dem Thau 
verwahret werde; vornehmlich aber, daß es ſich nicht erhitze und in Gaͤhrung 
gerathe, die der erſte Grad der Faͤuluiß iſt, wodurch Farbe und Geruch ver⸗ 
lohren gehet, und der. Geſchmack ſauer wird. Hierauf beziehen ſich die um⸗ 
ſtaͤnde des nachfolgenden Verfahrens. Man laͤßt alſo das gehauene Gras den⸗ 
ſelben Z Tag ſchwadenweiſe liegen; am folgenden Tage wird es ausgebreitet, oft 
und wo moͤglich alle Stunden umgewendet, auf den Abend aber in kleine Hau⸗ 
fen zuſammen geſchlagen; dieſe werden den andern Morgen wieder ausgebreitet, 
und öfters gewendet, und fo faͤhret man fort, bis das Heu ganz trocken iſt. 
Je öfter man mit dem Wenden herumkommen kann, deſto beſſer iſt es. Wenn 
das Heu mehrentheils trocken ft kann man die Haufen größer machen: eher 
aber nicht, weil die noch uͤbriggebliebene Feuchtigkeit verurſachen wuͤrde, daß 
der Haufen ſchwitzte und an feiner Güte verloͤhre; ſollte ſich dieſes dem ohner⸗ 
achtet finden, ſo werden die Haufen wieder auseinander gebracht und wohl ger 
trocknet. Dieſes iſt zu beobachten, wenn man beſtaͤndig gut Wetter hat. Faͤllt 
ein Regen ein, nachdem das Gras gemaͤhet worden, fo läßt man die Schwa⸗ 
den unausgebreitet liegen, oder wendet ſie, wenn ſie durch und durch naß ge⸗ 
worden, um, ohne ſie auszubreiten; wie man denn auch die beregneten Hau⸗ 
fen nicht eher auseinander bringt, bis ſie wieder trocken ſind; oder wenn das 
ausgebreitete ai einen u Regen bekommen hat, chez nicht eher umwendet, bis 


MAC, (61 1 30% 1 ö es 
a ER: 
yet oo.“ . 


*) Zur Erreichung dieſes Endzwecks it ches 
dienlicher, als allerley Baͤume, welche den Wie— 
fen unſthadlich und auch in anderer Abſicht nutz⸗ 
bar ſind, als Aepfel⸗ Birn⸗Pflaumen⸗ und Kirſch⸗ 
baume, wie auch andere Baumarten, z. E. Faul⸗ 
baum (Prumus Padus), Ebereſchen (Sorbus Alle 


cuqparia); in bergigen Gegenden Oxel (Crate- 


gus Aria), in Niederungen Ellern ꝛc. auf den 


Wieſen in gehoͤriger Entfernung anzupflanzen. Sie 


leiſten außerdem dem Nutzen, daß der Wind die 
Wieſe nicht zu ſehr austrocknen kann; ſie befoͤr⸗ 
dern durch ihren Schatten und die davon unſicht⸗ 


bar u dnſtende Seuchtigfeis das 3. Wachen 
des Graſes, ſie geben ein ſchoͤnes 0 00 und ver⸗ 


wandeln die Wieſe gleichſam in einen ſchoͤnen Gra⸗ 


ſegarten. Mein verehrungswuͤrdiger Lehrer, der 
Herr Archiater von Linn“, der dieſe Sache mit 
Nachdruck empfiehlt, (Amorn. acad. T. V. S. 
193.) ſchreibt daſelbſt, daß es in England, beſon⸗ 


ders in der Grafſchaft Suffer, ſehr gebräuchlich 


fi Du, die Wieſen alſo zu bepflanzen; und in hieſi⸗ 
ger Gegend hat es einer unſerer groͤßten Landwir⸗ 
che, mit beſonderm Nuten cbenfalls verſucht. 
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eß recht abgetrocknet iſt. Wenn endlich das Heu vollig trocken iſt, fo ſetzt man 
es in große Schober, und laͤßt es ſo ſtehen, bis es eingefahren werden kann, 
h womit man, wenn das Heu gut und veraͤnderliche ee zu 170 3 iſt, 
ſo viel als moͤglich zu eilen Urſach haet. A Dh 5 
auf den Art verfähret man in den hieſigen Gegenden ſowohl als in England 9 
mit dem Heumachen. Die mehreſten Wieſen in dem Bezirke von Leipzig tra⸗ 
gen, nebſt vielen andern ſchoͤnen Futtergewaͤchſen das Ruchgras in Menge; 
weswegen ſich das Heu, ſo auf denſelben gewonnen und auf obbeſchriebene Art 
. See durch einen koͤſtlichen Geruch unterscheidet; wie es denn uͤber⸗ 
K haupt an Anſehen und Guͤte vorzuͤglich befunden wird. u 1 
Eu oder ſoge enannte Jacobiwieſen, bringen oft eben fo gutes Heu herbor; 
nur daß ſolches kürzer und magerer, als auf zweyhauigen, ausfällt, „und we⸗ 
9 gen ermangelnder Feuchtigkeit ſpaͤter zeitig wird. Dergleichen Wieſen laſſen 
di ae in zweyhauige verwandeln, wenn man ihnen mit der Waͤſſerung 
zu ſtatten kommen und die noͤthige Feuchtigkeit verſchaffen kann. Wenn ſie ſonſt 
uten Graswuchs haben, ſo geben ſie kurzes, doch ſehr gutes Hen, welches eher 
trocknet und weniger Arbeit erfordert, als das auf fettem Wieſengrunde erbaue⸗ 
de. Uebrigens wird damit ehe = . wie vorher 15 m worden; 


ire 


v ehr wohlrlehendes Heu davon zu erwarten. 


a Wirthe haben die Gewohnheit 6 das Gras 19 ein paar Stun. 
den nach dem Hauen auszubreiten und umzuwenden, welches alle Stunden wie⸗ 
derhohlet wird, bis das Heu trocken iſt. Dieſe Art iſt zwar noch mühſamer, 

als die gewöhnliche, aber das Heu wird auch, wie die Erfahrung lehret, deſto 

ſchdner weil die Sonne, wenn ſie das Gras lange auf einer e Seite beſcheinet, 
den Geruch und die Farbe ausziehet **). 


Man hat nach dem Berichte des Herrn Prof. Kalm **) noch eine andere Art 
1 Heu in England, welches zwar braͤunlich ausſieht, nicht wohl in die Augen 
falt, und vom weiten verdorben zu ſeyn ſcheint, aber den angenehmſten Geruch 
hat, den Heu haben kann „ und von dem Viehe allem andern vorgezogen wird. 
Man wendet ſolches, nachdem es gehauen worden, alle Stunden, wie gewoͤhn⸗ 
lich, bis es faſt trocken iſt, aber doch noch einen gewiſſen Antheil Feuch— 
tigkeit bey ſich hat; worauf es eingefahren und in Feimen geſetzet wird, da es 
2 gleichfam in eine Art eines gelinden Schweißes kommt, welcher ihm aber nicht 
ſchadet, fondern vielmehr den Geruch und Geſchmack erhoͤhet. Es gehört aber 
eine genaue Kenntniß dazu, um zu beurtheilen, wenn es Zeit iſt, mit dem 
Trocknen aufzuhören und den Feimen zu ſetzen; welches ſich beſſer durch die 
Erfahrung erlernen, als beſchreiben laͤßt. Denn man kann das Heu leicht ver— 
„ wenn man etwas vernachlaͤßigt. | | g | 


5 Allgemeine bene. *) Ralms Reife nach 7 8 
(haft Th. II. S. 552. u. f. J. Th. S. 326. unterm 13. April. 
I *) Ralm ebendaſelbſt. 
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Daß übrigens das Heu, welches auf einem guten / fetten wohlbewirthſchafteten 
dreyhauigen, oder zeitig genug gehanenen zweyhauigen Wieſengrunde gemacht 
wird, nebſt den uͤbrigen Kräften auch den ſchoͤnſten Geruch haben konne, iſt 

aus dem, was oben von der Bluͤtezeit des Ruchgraſes und den dabey vorfallen⸗ 
den Umſtaͤnden ſowohl als auch in der Folge von der Zeit der Heuernte gejagt 
worden, abzunehmen. Das auf einhauigen Herbſtwieſen !) gewonnene Heu 
kommt eben ſo wenig als das Grummet, jenem bey. Letzteres kann, bey guͤn⸗ 
„ ſtiger Witterung, wenn ſolche gleich nach der Heuernte naß, warm und trocken 
iſt; und den Nachwuchs befördert, oder wenn der Mangel des Regens durch 


eine künstliche zu rechter Zeit angebrachte Waͤſſerung erſetzt wird, faſt eben fo 
kraͤftig ſeyn als das Heu ſelbſt; der Wohlgeruch des erſtern aber iſt davon 
nicht zu erwarten. * —. >... 40 


1 7 5 gde Ron ee e 
Wenn das Heu fertig iſt, fo hat man dahin zu ſehen, daß es feine Güte nicht 


wieder verliere; denn Farbe, Geruch und Geſchmack konnen noch auf dem 


Heuboden verloren gehen, wenn es daſelbſt nicht gut verwahret iſt. Das Heu 
Hziehet; wie alle getrocknete Gewaͤchſe, die Feuchtigkeit an, und wenn es zu⸗ 
mal beym Einlegen nicht durchgaͤngig recht trocken geweſen, fo ziehet ſie ſich 
bald durch. Daher entſtehet der Schaden, daß es da, wo die Naͤſſe dazu 
kommen kann, und überhaupt wo es an der Wand des Heubodens anliegt, ver⸗ 
ſtockt und modert, oder doch wenigſtens ‚feinen guten Geruch verlieret. Die⸗ 

„ ſem allem kann man vorbeugen **), wenn man ihm auf dem Boden Luft ge⸗ 
nug giebt; wenn man den Heuboden hier und da mit genugſamen wohlverwahr⸗ 
ten Luftlöchern verſieht, und dieſelben von Zeit zu Zeit offnet, auch wohl das 
Heu ſo banſet, daß die Luft durchſtreichen kann, welches die Engländer mit⸗ 
dtelſt hineingebanſeter hoͤlzerner verticaler Röhren, oder Faͤſſer, die ſie hernach 
herausziehen“ ““), zu bewerkſtelligen wiſſen. Die Englaͤnder ziehen de Ser 
men f) den Heuböden vor; fie muͤſſen aber feſt genug zuſammen getreten, und 
von unten vor der Feuchtigkeit aus der Erde, oberwaͤrts aber wie auch an den 
Sceeiten, mittelſt guter Bedeckung, vor dem Regen wohl verwahret werden. 
Hierbey kömmt auch viel auf ihre Geſtalt an, und in dieſer Abſicht haben die 
engliſchen Heuſchober vor den hier zu Lande gewohnlichen, an welchen mehren⸗ 


theils das aus wendige verdirbt, große Vorzüge ff); inſonderheit wenn ſie ver⸗ 


füttert werden ſollen. 


Endlich habe ch noch etwas von der Vermehrung des Ruchgraſes zu gedenken. Wo 
Daſſelbe fehon von Natur auf einer Wieſe angetroffen wird, da vermehret es ſich 


) Leopolds Landwirthſchaft S. 28. 
**) Der Herr Verfaſſer des Lehrbegriffs 


der Cameralwiſſenſchaften raͤth im I. Th. 
$. 101. dasjenige Heu, fo für Schaafe und Rind⸗ 


vieh eingelegt wird, beym Baͤnſen ſchichtweiſe mit 


Salz zu beſtreuen, wozu auf ein Fuder Heu vier 
bis fünf Pfund Salz hinreichend ſeyn konnen. 
f ** Kalms Americaniſche Reife Th. 
„S. e 24. % — ’ 
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deren ganze Conſtructidn dentlich zu erlernen iſt. 


Wenn derſelbe conſumirt werden ſoll, ſo wird das 
Heu mit einem großen Meſſer, nach und nach, 


wie man es braucht, heraus geſchnitten. 
++) Man hat daſelbſt auch Heuſchuppen von 


allerley Art, unter andern welche mit bewegli⸗ 
chen Dächern. Siehe Kalms Americaniſche 
Reife Th. I. S. 225. e 
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von ſelbſt fehr 19 ſowohl d den S 715 11 durch je Wurzel; beſon⸗ 
ders wenn dergleichen Wieſen 2 hu; rden „daß der Saame meh 
rentheils reif iſt. Wenn man ab um beſſe tes Heu zu gewinnen, mit der 
u eilt, ohne das Ausfallen EIER bzuwarten; fo kann die Ver⸗ 
befi dert we erden, wenn entweder za lich ein vor ber } Wiese zu 
heben bleibt, wie ich oben bey egenhelt d iefenhafara 5 
Br — wenn man nach dem Rathe eines erfahrnen Landwirths“ „die 
Wieſe aller 3 bis 4 Jahre einmal Braäche legen laßt. Wo dieſes herrliche Fut⸗ 
tergras noch nicht oder nicht in Menge einheimisch iſt, da kann es am beſten im 
Gemenge mit andern Futtergrasſaamen ausgeſaͤet werden, zu welchem Ende 
man auf Anſchaffung frifches | Sgamens bedacht ſeyn muß. Dieſer iſt in olchen 
Gegenden, wo es bereits wild wäͤchſet, zu erhalten; man kann ihn in manchen 
„Jahren häufig unter d dem Heufaamen f finden; oder wenn man ihn allein fans 
meln will, ſo darf man nur Achtung 9 geben, | wenn die Kolben anfangen gelblich 
du werden, aus ſolchen fällt, der Saame gleich aus / wenn malt daran klopfet, und 
kann in einer darunter gehaltenen Schachtel oder Papierdüte geſammelt werden. 
Die reifen Kolben abzubrech en, wurde um deswilen nicht rathſam ſeyn, weil der 
Br; mehrentfeils ve e gehen u würde. Der eingeſammelte Saame kann 
entweder im Früͤhjahre oder im Herbſte im Gemenge mit andern guten Gras und 
Braune ausgeſaͤet werden; wenn zuvor die Wieſen umgeriſſen, und 
ngch geh hörigen. ee vom neuen angelegt worden. Dieſe Art den 
Wie ſenwachs in Bei ern Ertrag zu ‚brüngei, u und allerley nuͤtzliche Graͤſer und Fut⸗ 
Se auer zu vermehren, iſt ſo wichtig, daß fie nicht genug empfohlen werden kann; 
ch werde daher Gelegenheit nehmen 150 ein e Bar zu geventen. 1 


Elin der Siguen auf der fen but. 


wii, 


5. Eee Bi mit feiner, Granne, a 2 koch en und Geffen 


6. Das aͤußere Baͤlglein; 7. das innere Baͤlglein, von der Seite. 

8. Die zwo Spelzen, zwiſchen denen ſic inwendig in der Mitte das Hatch 
nö und oberwaͤrts die Staubgefaͤße und ie zeigen. 1 
9. Die zwo Spelzen allein. a)" 
10, Die Saftblätchen , zwiſchen denen aus der Spie die Ses und 


Griffel herauskommen... 
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Be ROMYS. Panic 191 belle ovatis; ae reblis, ollie moll. 


ſime villoſis. LIN N. /. Pl. 2. P. 11 deſer. 
6 panicula. erecta coar&aca. Gu * 15 T. ki 2 15 184. 0 u 01 E n M. 


na . — LI xX. , ‚ir 70 Ian Mac 


Schrochz. at 25 C. 5. 7 72. H Kal BR, 
3 avenaceum Ern panicula ati & vinola. nö 690 8. 5 if. 
8. F. 28. % f. b. J. Heid. on. N 
Gramen avenaceum locuſtis villoſis craſſioribus. va ILL, Hari 52 5. . 
Gramen avenaceum villoſum, locuſtis amplioribus Viridantibus margine ar- 
genteo eindtis, SCHEUCHZ, agrofl.. p. 253. las 
Feluc avenacea hirſuta, paniculis minus fparfis is, . N J. hi 45 F. 7200 5 


3. P. 43. 15 Nee 
„ unt u 
Die Wurzel it joferie, öfters haarig, 1 757 
Die Halme ſind aufrecht, rund, geſtreift, mattgruͤn, mit kurzen zarten weißen und 
weichen Haaren beſetzt, oder auch mehrentheils glatt, einen Fuß lang, auch wohl 
laͤnger, oft aber viel Fürzer, Die Knoten dick, braun mit laͤngern Haaren. 
Die Dlätter find, breit, bandförmig, zugefpißt, 05 beyden Seiten mit weißen wei⸗ 
chen zarten Haaren beſetzt. Die Blatſcheiden rund, geſtreift, eben ſo mit Haa⸗ 
ren beſetzt, wie die Blaͤtter, doch viel * und weicher Wee 
0 Blathaͤutchen iſt hautartig, weiß, glatt. aue, . 8 
Die Riſpe ſteht aufrecht; ſie iſt zuſammengezogen laͤnglich, 2 bis 3 3 Zoll di; 
die Stiele kurz, zum Theil mit einem, 1. Theil mit wenigen chen, Bi 
ſammengedruͤckt, haarig 1 u 
Die Aehrchen ſind oval, Wee bing, bb 2 bis e 
x zuſammengeſetzt. 35 
Die Baͤlglein ſi find oval, ausgehoͤhlt, grün, mit einem eon ſi erweißen Kan- 
de umgeben, ſtumpf zugeſpitzt, flach geſtreift und mit dicht anliegenden kurzen 
of weichen Haaren bedeckt. Das aͤußere iſt etwas kuͤrzer als das innere, auch 
etwas kuͤrzer als die Spelzen der untern Blüten, 
Die aͤußere Spelze jeder Bluͤte iſt oval, ausgehoͤhlt, grün mit einem ſilberweißen 
ſchmalen Rande ringsherum umgeben, welcher oben eine ſtumpfe auch wohl 
zwieſpal⸗ 
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remis e 10, gr u n 
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zwieſpaltige Spitze macht; flach geſtreift und mit dictgulſgenden kurzen weichen 
Haaren bedeckt. Aus der Mittelrippe dieſer Spelze, entſpringt unter der Spitze 
der Spelze, da wo die Mittelrippe aufhoͤret und der weiße Rand anfaͤngt, eine 
aufrechte gerade grüne oder purpurrothe Granne, welche kuͤrzer als die Spelze 
iſt. Die innere Spelze iſt lanzettformig, oberwaͤrts breiter als unten, platt, 
auf dem Rüden etwas ausgehoͤhlt, am Rande gefräͤnzt „ zwieſpaltig „ ſchmäler 
und kuͤrzer als die aͤußere. 

Die zwey Saftblaͤtchen find oval, ſtumpf, hautartig, unten knorplig. 

Die drey Staubfaͤden ſind kürzer als die Spetzen; die Staubbeutel laͤnglich 
rund, gelblich. 

Der Knopf iſt oval, oben breiter als unten; die zween Griffel gage * 
rig und weiß. 

Der Saame iſt in den Spelzen eingeſchloſſn, lang dreyeckig, auf einer Seite 
vertieft, braun. 

Es waͤchſet an Wegen, Zaͤunen, auf Leimenwaͤnden „zuweilen auch auf Aeckern, in 
trocknem, ſteinigem, leimigem und ſandigen Grunde, auch in dem duͤrreſten Flug⸗ 
ſlande, in Teutſchland, Frankreich und Eigland. 

A wird von allen Arten Vieh gern gefreſſen; inſonderheit habe ich bemerkt, daß 
wo es in ſandigem Boden waͤchſet, die Schaafe gein daran gehen. Es wuchert 

in dergleichen Boden ſtark, und vermehret ſich, ohnerachtet es nur ein zweyjaͤh⸗ 

riges Gewaͤchs iſt, durch den Saamen gar ſehr, daher es nebſt andern Graͤſern 
mu Nutzen gebraucht werden kann, den Flugſand zu befeſtigen und ihm eine gruͤ— 
ne Narbe zu geben. Daß es ſhwerich gehauen werden konne, iſt daher leicht 
abzunehmen, weil es zu klein dazu iſt. Allein ob es gleich vom Viehe öfters abge⸗ 
freſſen wird, fo treibt es doch ſtark nach und bringt bis in den ſpaͤten Herbſt von 
Zeit zu geit immer friſche Riſpen, Bluͤten und reifen Saamen. Zuweilen, 
doch felten, findet pr auch o an dieſem Graſe Mutterkorn. 


* Erklär der Figuren, 
ſo zu der Abbildung dieſes Graſes gehoͤrig find, 


1. Ein Stuͤck don einem Stocke nebſt den Wurzeln. 

2. Ein abgeſchnittener Halm mit der Riſpe. 

3. Die Baͤlglein von der Seite, beyde beyſammen. 

4. 5. Dieſelben einzeln auf dem Ruͤcken. 

6. 7. Die Spelzen. 

8. Die zwey Saftblaͤtchen. 

9. Die Staubgefaͤße und der Stempel. N 
10. Ein noch ungedffnetes Staubgefäß vergrößert. | 
11. Ein dergleichen fo. feinen Mehlſtaub bereits augen ha, vergrößert, 
12. Der Stempel vergrößert, 

13. Zween Saamen. 
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MELICA res 
SGlakkes Verlerab 2 2 


MerıcA petalis imberbibus, ; panicula nutante mis Linx. 
A. Sec. 76. Jpec. pl. 98. 


Melica floribus fub culmo ee LIN N. A. bb. 3 6. Ro ox. 
‚prodr.. 37. i un mana 
Melica foleulis bas K n inaqualer curtato. A l 94 2 
bir Huh. N den „kon Get 2 


Gramen montanum avenaceum, ocufis. Tubris. Ergo ‚pin. 10. prod. 
20. cum fig. theatr, 154.155, Rag. alt. 1289. angl. 9. P. 493. 4 p. 
. Morıs. hifl. g. h. 215. / . l. f. . 48. TouRN EF. 1. 324. 
SCHEUCHZ, .agrofl. p. 171.1.3.f.16.D-F. MAR: ‚prodr. P. 5. 
g. HALTER. helv. E. db, ES 

Gramen locuftis rubris. BA un. ‚hifl. 2. 5 4 n, FE 

Gramen avenaceum longa ere&taque panicula violacea. p BARRELL. var. 

280, f. 90. do Es id. ER b Bu 148 f 

g Gramen avenaceum, ‚ loeuftis. rarioribus. Baum, ‚pin, 10, lla, tr. 2. 
Morıs. hif.l. RB SCHEUCHZ. agrofi. 173. 

Gramen avenaceum rariore Nane PN danicum. Loser. ad. 


Pe 


verf, 406. 1 1 Ai * 


1 34 


Gramen montanum i en ſpieatum. Ba uH. pin. 20. 
Gramen montanum ſpicatum. CL Us. hifl. CX VIII. 
Gramen avenaceum nemoroſum, glumis 2 ex an angel. 


nis, noſtras. RA J. dif. 1289. ee u 
Gramen avenaceum tenui age» 85 „9 ibis uren. Bankes; 
rar, 1231. ic. 96. f. 2. t na jan ale ee * K 
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Die Wurzel ift zoſerig, ſchwaͤrzlich, Sea oder weißlich; wache fr entweder 
an gelfentfüften, in haͤrterer oder lockerer Erde befindlich iſt. Aus derſel⸗ 
ben kommen ringsherum mehrere kriechende mit Schuppen bedeckte Schoͤßlinge 
hervor. Dieſe Schuppen ſind geſtreift, glatt ſpitzig ſchwärzich, braun 
oder auch dunkel purpurfarbig, ohngefaͤhr einen Zoll lang. RE ER 

Die Halme wachſen aus der Wurzel ſowohl als den Knoten der Schößlinge und 
deren Spitzen gerade in die Höhe, bis 2 Fuß hoch, viereckig mit zwoen ſchar⸗ 


ei 
* fen 


udn u 2 
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fen und zwoen ſtumpfen rauhen Ecken, geſtreift, blaßgrum, unten mit einigen 
Schuppen ohne Blaͤtter, oberwaͤrts mit vier bis fünf alten bees Die 
Knoten ſind glatt. itte ann dun 


Die Blaͤtter ſind breit, am Rande (wenn man RER ee mech) und 
Rauf der obern Flaͤche etwas rauch, unten glatt mit einer weichen Schaͤrfe, 
ſtitzig; die obern find die laͤngſten und bis? Fuß lang, nach unten zu werden 

ſie immer kuͤrzer. Die Blatſcheiden ſind ebenfalls zuſammengedruͤckt viereckig 
em zwoen entgegengeſetzten ſcharfen Ecken (auf dem Ruͤcken und vorn an der 
Zuſammenfuͤgung) und zwoen dergleichen ſtumpfern (an jeder Seite) verſehen, 
geſtreift, und kauh. Anſtatt des 1 N ſch ein * 
& Rand am Anfange des Blattes. 


Die Kit e Au fünf bis ſechs Zoll lang „ ziemlich each mit der Spitze geſenkt. 
Der u uptſtiel iſt zuſammengedruͤckt viereckig, rauch. Die S Stiele ſind ober⸗ 
waͤrts einzeln ), unterwaͤrts doppelt geſtellt, einbluͤtig, wiewohl die un⸗ 
5 50 bisweilen mehrere Bluͤten tragen. Wo ſie doppelt ſtehen, da ſind ſie 

„ überhaupt aber mehtentheils kurz f zuſammengedrüͤckt, aufwaͤrts ge⸗ 
95 und an der Spitze ſeuwaͤrts gekrümmt. 

Die Aehrchen ſind eyformig, bauchig / f gemeiniglich aus zwoen (ſeltener aus 
dreyen) Blüten zuſammen geſetzt; alle nach einer Seite geachtet. u 

ſtehen ſie horizontal, hernach haͤngen ſie herunter. 

Die zwey Baͤlglein ſind oval ausgehoͤhlt, glatt, geſtreift, in der Mitte pur⸗ 
purfarbig, am Rande ringsherum weiß, ſtumpf; das aͤußere ſteht etwas nie⸗ 
driger, und iſt breiter als das innere, 154 etwas Vale vo. 2 > 
fo lang als eine der Bluͤten it. 


Die äußere Spelz e an jeder "Bitte iſt oval, Hüchepd6te ö ght; geſtreift, gruͤn, 
oberwaͤrts zuwei en purpurfarbig / mit einem weißen ganz ſchmalen Rande umge⸗ 
ben, ſtumpf; die innere iſt oval, eben, mit eingeſchlagenen Raͤndern, gruͤn, am 
Rande rauh, an der Spitze hautartg , dumpf, ö etwas kuͤrzer als die aͤßßere. 


Das Saftblaͤtchen iſt eine ſehr kleine, breite abgeſtumpfte Schuppe. m 


1147851 


Die drey Staubfaͤden ſind uͤberaus zart, ſo lang als die Spelzen unterwaͤrts 
in einen drepeckigen knorpligen Körper zuſammengewachſen, auf weren der 
Knopf ſtehet. Die Beutel ſind oval, gelblich. 1 nt 5 

Der Knopf des Stempels iſt oval, oberwaͤrts breiter und mit einem Rande ver⸗ 

ſehen, gruͤn mit einem purpurfarbigen Schatten in der Mitte. Die zween Griffel 
ſind horizontal ausgebreitet, und von der Mitte an bis an die Spitze haarig. 


Der Saame legt in den Spelzen eingeſchloſſen, er iſt rundlich, auf einer Seite 
RR) mit einer Furche auf der andern erhaben. 


. 2 Zwiſchen 


a 


*) Man findet zuweilen, daß alle Stlele an re 80 gemacht, auf welche die oben unter 
einer Riſpe einzeln ſtehen, und daß ſich alſo die Z angezeigten Benennungen gehen; wiewohl dieſe 
Panicula in einen Racemum verwandelt hat. Abaͤnderung nicht einmal als eine wahre Varie⸗ 
Die altern Botaniſten haben daraus eine beſonde⸗ tät angeſehen werden kann. 


c 
215 
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Zwiſchen den zwoen Blüten ſteht eine birnfdrmige chief abgeſtutzte Aſterbluͤte auf 
der Spitze der Spindel. Sie beſteht aus vier bis fuͤnf weißen loffelfoͤrmigen 
abgeſtutzten Spelzen ohne Staubgefaͤße und Stempel. | 

Dieſes Gras waͤchſet in ganz Europa von Lappland an bis in den Obertheil Ita⸗ 
liens, auch in dem nördlichen Aſien, in gebirgigen Gegenden, auf Anhoͤhen, 
an Felſen, im Schatten ſowohl als im Freyen, und Wahn vom May an bis 
in den October. 

Es wird von allen Arten Vieh gern 9 koͤmmt aber an den Orten, wo es 
waͤchſet, mehr dem Wilde als dem zahmen Viehe zu Gute. Zum Anbaue 
kann es beſſer auf ſolchen Wieſen welche an Anhoͤhen oder auf Bergen liegen, 


als in den Ebenen, dienen; da es ſchmackhaft und blatreich iſt, ſo verdienet es 


in dieſer Abſicht alle Aufmerkſamkeit. Nur muß es weder zu kurz gehauen 


noch abgehuͤtet werden, damit die Ausläufer mit DE und PR Ver ⸗ | 


‚mehrung deſſelben gehindert werde. 


771 
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Ellänng der zur ſechſten Platte uten bon 
gehoͤrigen Abbildungen. 


ar) 
1 9 


A. Ein Stuͤck von einem Schoͤßlinge mit daran befindlichen abi 1⁰¹, 


B. Das Obertheil des Halmes, bey a abgeſchnitten; nebſt der darauf befindlichen Riſpe. 
C. Die beyden Baͤlglein zuſammen von der Seite vorgeſtellet; a vr ane auf 
dem RNuͤcken, b das innere von inwendig anzuſehen. 1 „idr 
D. Das innere Baͤlglein auf dem Ruͤcken. ud % Me — 
E. Das aͤußere Baͤlglein auf dem Ruͤcken. i 
F. Ein auseinander gebogenes Aehrchen, in welchem die Nad innern bene 
der Bluͤten oben liegen und auf der einen ſi ich die e zeigt. 
G. Die äußere Spelze, auf dem Ruͤcken. ge; = 
H. Die innere Spelze, von innen. wn | “ 1 17 Zi 
K. Die Aſterbluͤte, in natürlicher Große. 
L. Dieſelbe von der Seite, vergrößert. Mi,! 1 n 
M. Eben dieſelbe vergroͤßert, von vom. 14 % 
N. Dieſelbe vergrößert und durchſchnitten, da ſi ch ihre Spezen im pant ne. 
O. Die Staubgefaͤße und der Stempel in natuͤrlicher Große. 
P. Dieſelben ſehr vergrößert, wo ſich zugleich unten gerade uͤber dem al 
ten Stücke des Stieles das Saftblaͤtchen und hinter men das zuſam⸗ 
mengewachſene Untertheil der Staubfaͤden zeign e. 


Q. Zween Saamen von zwoen Seiten in natuͤrlicher Größer e. 
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Siebente Platte. 
NVARD xs STRICTA 

e Hannes Pfrengms. 
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Aub vs en 2 Livn, e sah 117 27: Gen 


"ARD. gallopr. p. 74. 
Gramen fparteum Juncifolum. vi a 5. telt. 70. N44 h iR. 2. 


m #200. Jyn. 8. P. 393. J. F. . Senkuenz. , Ne b. 90.1.2. F. 10. 
ben, Harl En- lelvel. p. 263. | 
Gramen ſparteum höllandieum; a foliö et minus. BAUM. pin. 
v. F. prodr. p. H. Mor ıs; ff J. . arp. J. g. f. y. f. f. mod. 
Gramen ſparteum minus ſeu hollandicum. BAH. ist. 2. b. 513. 
Gramen loliaceum minimum, foliolis junceis, panicula unam partem fpe- 
Ctante. TOUR NBT. 1h. 5. 5p. Mo Nr. prodr. 78. ic. 3 VAILL. 
rag SEG UIER. veron. 3. p. To. 
Spartte noſtras parvum. 0 0 5. ic. hir maln. 
Small Mat- weed.'Englifch, 
ee Eigborfi. Sennhof . e Balis Kaffingg, 22 
‚ Stagg. Stalgräs. Schwediſch. 
Borſtengras Klein Pfriemengras. In der wu Reh 
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D = | rzel! bauret mehrere Jahre; laͤuft horizontal auf 97 Erde hin, "a fa⸗ 
e zaͤhe und mit Schuppen dergeſtalt bedeckt, daß man nicht eher et⸗ 
was davon; zu ſehen bekommt, bis man ſie zerſchneidet. Zwiſchen dieſen Schup⸗ 
N die krauſen Zaſern der Wurzel gerade in die Erde. hinunter. Sie 
5 — alle Jahre fd wohl an der Spitze, als an allen Seiten, eine Menge Aus⸗ 
laͤufer, von eben der Beſchaffenheit, die ſich auch alle Jahre verlängern. ; 
Sr Bl laͤtterbuͤſchel wachſen auf der Wurzel und den Auslaͤufern der ganzen Laͤn⸗ 
ge nach ſo dicht an einander, daß kein Platz zwiſchen ihnen leer bleibt. Die⸗ 
jenigen, die aus dem hintern oder aͤlteſten Theile der Wurzel entſpringen, ſind 
45 gemeiniglich ganz duͤrre und vertrocknet; die an dem mittlern Theile ſind unten 
120 vertrocknet, oben aber gruͤn; die vorderſten von dem friſchen Triebe hingegen 
grün, Sie ſtehen mehrentheils wechſelsweiſe nach der Laͤnge der Wurzel hin, 
in einer ſchiefen Richtung. Jeder Buͤſchel iſt zu unterſt an der auswendigen 
Seite in eine weißliche hole laͤngliche nicht ſehr fpigige geftreifte und mit einem 
glatten Rande verſehene Schuppe halb eingeſchloſſen, welche den Buͤſchel, fo lange er 
jung iſt, ganz umgiebt; dieſe Schuppen umfaſſen und bedecken die Wurzel unter⸗ 
\ waͤrts/ und ſchließen mit ihren innern Raͤndern genau auf einander. Ein folder Buͤ⸗ 
ſchel beſtehet aus zween, drey und vier Zweigen; jeder Zweig hat unten eine lange 
zuſammengewickelte geſtreifte glatte anfangs röthliche/ hernach weißliche Scheide, 
R ee 
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die ſtatt des Blattes eine kurze Spitze oder Borſte t ä 1 Hernach eine derglei⸗ 
chen mit einem kurzen Blatte endlich zu oberſt 138 drey ordentliche Blaͤt⸗ 
ter, durch welche der Halm herauskommt. N A. 
Die Blaͤtter, welche aus den Büscheln entſptingen, Nebel fo lange ſie grün 
Seite. Sie ſind 1 bis 5 Zoll lang, borftenförmig / mattgruͤn, eckig, an je⸗ 
der Ecke mit kurzen Haͤrgen beſetzt, und endigen fich in eine ſcharfe Spitze. Die 
Scheiden find ebenfalls eckig, aber glatt, 1 bis 15 Zoll lang. Das Blatt⸗ 
haͤutchen iſt wegen der Kürze kaum ſichtbar, abgerundet; an demſelben liegt 
auf dem Blatte ein kleiner Knorpel. Das Blatt an dem Halme iſt von eben 
der Beſchaffenheit, aber fehr kurz, und hat eine etwa 2 zollige Scheide 
Der Halm iſt & bis 1 Schuh lang, aufrecht, eckig, mit kurzen Haͤrchen beſetzt, 
nicht weit über feinem Urſprunge mit einem dicken etwas rauchen Knoͤtchen, und 
darauf befindlichem Blatte derſehen / oberwaͤrts aber ganz bloß. 
Die Aehre ſtehet auf der Spitze des Halmes. Sie traͤgt 15 bis 20 Aehrchen, 
welche alle an einer Seite des Hauptſtieles wechſelsweiſe auf den mit einem 
hautartigen Rande,, der ſich vorn in eine kurze Spitze erhebt, eingefaßten Zaͤh⸗ 
nen deſſelben eingelenkt ſind; zu welchem Ende er wechſelsweiſe flache Aushd⸗ 
lungen hat, worein die Aehrchen paſſen; hinter denſelben iſt er abgerundet. 


So lange die Aehre friſch iſt, liegen die Aehrchen an den Hauptſtiel angefchloflen; 


ſind, gerade in die Höhe, fo bald fie aber vertrocknen en fie ſich nach einer 


wenn fie aber trocken wird, ſtehen ſie unter ſpitzigen Winkeln in doppelter Rich⸗ 


AK a * . 
N * o N 


tung von demſelben ab. 


Die Aehrchen find laͤnglich, gleichbreit, ſchmal, eckig; jedes beſteht aus ei⸗ 


ner Bluͤtdte. 

Die Baͤlglein fehlen. . 
Die äußere Spelze it lang, ſchmal glatt, rothbräunüch, auf dem 1 mit 
einer ſtumpfen Ecke verfehen; die Raͤnder find über die innere Sp 1 15 
gelade 


gen, weißlich, mit Häͤrthen beſetzt; fie endiget fich in eine halb ſo lange 


— * 2 * - 4 — 
rene rtr e 8 2. n * 
teten 4 11 Tt 


„ 


rauhe beiuniche Graue, Die immere Spike r done! weiß, ya 
eingeſchlagenen Raͤndern, ſtumpf, kürzer als die äußere ). >. 1 

2 en al e u e e 998 ein Mam 9 de la 1911 
a Saft lat a Polen RT e eee e 50 nor hl 
Dude Staubfäden find üre, ls Die Spain; de Staubbeutel änglihymek, 
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Der Stempel beſteht aus einem laͤnglichen ſchmalen Knopfe, der kürzer als die 


Spelzen iſt; der Griffel iſt einfach, ſehr lang, weiß! und faſt unmerklich 
faſerig / die Narbenfaͤſerchen ſaſſen ſich nur durchs Vergrößerungsglas ſehen und 
ſimd ſehr kurz und weitlaͤuftig. Die Sditze⸗ des Griffels raget während. der 
„Blühzeit aus dem Aehrchen oben heraus. are 

Der Saame iſt länglich, ſchmal, ſpigig / die Spelzen ſind feſt daran angewachſen. 


5 — _ u 0 1 = ’ x 4 
ins ihnen 10 un wan Aok a 217 en ſes 
AR in Kader a are ; 


Der Herr D. Gerard hat bisweilen dreh ich biswelen zwey Aehrchen auf einem Zahne des 
Spelzen wahrgenommen, davon die alswendige Hauptſliels angetroffen, welche faſt fo ausſahen, 
kurzer geweſen und die Stelle eines Bälgleins ver⸗ Wals ob es nur ein Aehrchen mit doppelter aͤußerer 


treten hat. Fl. gallaprou. 5. 74. Mir iſt dert, Spelße ware. 


gleichen noch nicht vorgekommen, wohl aber habe 


Dan. 
eig, mit 
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Dieſes Pfriemgras waͤchſet in ganz Guropa, von Lappland an bis in Italien, auf 
den Alpen ſowohl als auf Bergen, Anhoͤhen und Flächen, im Freyen und In 
Waͤldern, auf unfruchtbarem, ſandigem oder kieſſigem und feuchten Boden; 
am meiſten aber wuchert es da / awd fig: 1 verhalten Want 257 
wo Grund quellen find %%% 
enn ſich in der Bildung der Theile e e Wachsthume des Pfengaſes, 
viel heſonderes; wie denn der oben beſchriebene Bau der Wurzel, Blaͤtterbuͤ⸗ 
ſchel, Halme und Aehren, ünter den Graͤſern vielleicht nicht ihres gleichen ha⸗ 
ben. Inſonderheit unterſcheidet der einzelne und ganz einfache Wufel weil 
Gras nebſt feinen Gefchlechtsverwandten von allen bekannten Arten. 
Die Bluͤhzeit iſt im Fruͤhjahre, nachdem bleiben die Halme mit den 18 a 
men noch ein Jahr lang ſtehen. Sie werden in unfruchtbarem Sande kaum ei⸗ 
nen Finger lang, ja ſie wachſen auf eben dem Stocke nicht alle Jahre gleich 
hoch, man findet zuweilen jährige ecke 5 die Wan halb m lang nr als 
diejenigen mit denen fie vermengt ſtehen. 
Die ſtarke Vermehrung der Wurzel, welche ſich nach allen Seiten bebe, ver⸗ 
urſachet / daß ein einziger Stock oft einen ziemlich großen Raum einnimmt; und 
weil die Blaͤtterbůſchel ſehr gedrungen ſtehen; auch oft ein Stock in den andern 
hinein waͤchſet; ſo bedeckt dieſes Gras gemeiniglich große Flecke Land mit einem 
ſehr dichten und feſten Rafen dem die vielen verdorreten ſtraubigen Blaͤtter, 
er Ae * eg Ger 3 Wlüttet ein es 
Anſehn geben. | 
Doe ungemeine aneh ung 7 5 Pftiemgrases giebt 55 RL ß es in 
der Haushaltung der Natur einen betraͤchtlichen Nutzen haben müſſt. Veelleicht 
hat es der allweiſe Schoͤpfer beſtimmt, den nackten Sand zu bedecken, das Aus⸗ 
trocknen und Fliegen des Sandes zu hindern, ihn ſtehend zu machen und zum 
Erkrage beſſerer Gewaͤchſe allmaͤhlig vorzubereiten; oder auch die Grundquellen 
mit einer Narbe zu bedecken und den Boden nach und nach zu erhohen. Ich 
% habe bemerkt, daß ſich mit der Zeit andere Graͤſer und Gewaͤchſe zwiſchen den Bir: 
ſcheln dieſes Graſes einniſteln und vermehren, denen es gewiſſermaßen ahnliche 
Deienſte feiftet, als das Mobs, welches auf untragbarem Boden die erſte Grund⸗ 
5 lage zur Vermehrung guter Dammerde abgiebt, die Wurzeln der jungen Pflaͤnz⸗ 
chen und den Anflug der Bäume für Hitze und Kaͤlte ſchützt und verhindert, daß 
der Froſt die Wurzeln nicht hebe. S. LI NN. Dil. Oecon. natur H. 9. 


Dem! ohnerachtet hat dieſes Gras weit weniger Reiz für den Landwirth als . den 
Na kurforſcher. Es giebt eine ſichere Anzeige ab, daß der Wieſengrund, auf 
we chem es waͤchſet, ſehr unfruchtbar ſey, wie ſich denn gemeiniglich mehrere 
Ge waͤchſe, die einen magern Boden lieben, dabey einfinden ). Es weicht 

a mit ſeinen kurzen und zaͤhen Blättern der Senſe aus und macht ſie ſtumpf; und 
enn auch dieſes nicht waͤre MAN wuͤrde es doch wenig und unbrauchbares Heu 
Wel Man trifft hin und wieder theils e damit e en wels 
Fe ih or. ene > ein 


BEST 


1 3. E die Doetlentle e Sl xa N Eiftuca decumbehs, An- 
Bi Trimtalis, Fe N ovina, Ara fle- theritum Liliago, Phyteuma ſpicata &c. 
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einzelne damit bewachſene Flecke eines beſſern Wieſengrundes an, wo naͤmlich 
ſo genannte Naßgallen oder feuchte faſt nie austrocknende Flecke auf Wieſen 
befindlich ſind. Erſtere duͤrften ſich, wenn ſie von einer betraͤchtlichen ‚Größe 


ſind, ſchwerlich mit Vortheil davon reinigen laſſen, wenigſtens moͤchte es in 
dem Falle, wenn man einen todten fliegenden Sand unter der Grasnarbe hat, 


nicht rathſam ſeyn, dieſe hinweg zu nehmen und dem Sande Luft zu machen. 
Vielmehr muß man ſolchen Boden auf andere Art zu nutzen ſuchen. Hat man 


aber nur einzelne mit dieſem Graſe bewachſene Flecke auf einer Wieſe, ſo laͤßt 


a; ſich daſſelbe nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde wegbringen, wenn nach vorgaͤn⸗ 


giger Ableitung der Feuchtigkeit durch Graͤben oder in die Erde gemachte tiefe 


Gruben, welche mit Steinen und Ellerreiſig ausgefüllt und wieder mit Flußſan⸗ 

de und Erde bedeckt werden, dergleichen gemeiniglich etwas vertiefte Flecke mit 
Thon oder Mergel und guter ſchwarzen Erde erhoͤhet, oder die ganze Wieſe nach 
Befinden mit dergleichen Erdarten uͤberſchuͤttet, umgeriſſen, geduͤngt und mit 


gutem Gras: und Futterſaamen beſaͤet wird. Hierzu koͤnnen keine allgemeine 


Voeorſchriften gegeben werden, weil die Verbeſſerung ſolcher Wieſen hauptſaͤchlich 


0 


auf die Lage und die unter der Dammerde ſtehenden Erdſchichten ankommt. 


In den Wurzeln dieſes Graſes wachſen aus den von gewiſſen Arten Schnacken 


f 


(Tipula) dahin gelegten Eyern, Maden, die ſich von deſſen Wurzeln naͤhren 


und daſſelbe ausrotten helfen. Dieſen Maden gehen die Kraͤhen nach, und reißen 


ihnen zu Gefallen ganze Stuͤcke von dem Graſe aus. S. des Herrn Archiaters 


von Linn ſchoniſche Reiſe S. 357. Auch habe ich bemerkt, daß es die 


Schaafe buͤſchelweiſe ausreißen. Doch duͤrfte hiervon keine Verringerung deſſel⸗ 


10 ben, vielweniger eine gaͤnzliche Vertilgung zu hoffen er 7 anch dem BR 


5 a übſchafflchen Fleiße Deußehalken Weibl. 
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Die innere Spelze. 


Erklarung der Figuren auf der ſebenten Platte. 


Ein Stuͤck von einem ganzen Stocke mit Wurzel, Blättern und Hamer, in 
natuͤrlicher Stellung. 


. Ein abgeſonderter Auslaͤufer der Wurzel, mit einigen aus einander gejoge: 


nen Blaͤtterbüſcheln, um die Cage und 1 5 der Schuppen und der 9 5 


ie 


ſſhreibung der Vlötterbüſchel hievon bemerkt worden. 


5 Ein Aehrchen von hinten, oder der f nach dem Hauptſtiele 1 75 wo 


ſich die innere Spelze zum Thel zwiſchen den Rändern der äußern zeigt. 


„Ein Aehrchen von vorn, wo ſich die äußere Spelze auf dem Ruͤcken zeigt. 


Aus beyden kommt oben heben der n aüſſtehenden Granne der Griffel 
hervor. 


in „Nie IH an OR TEN IT TI 


Die 3 Staubgefäße, (p die Staubfaͤden 4 die PR und ch dehfel 


ben der Stempel mit feinem‘ langen haarfoͤrmigen Griffel 5. 
Der Stempel; s der Griffel. 
Ein Hauptſtiel mit abgeſonderten Aehrchen , (die oberſten beyden bey a ausge⸗ 


„men; an welchen ſch Bee Siber „deren 2 mit bb bezeichnet zeigen. 
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Achte Platte. 
Erſte Figur. | 

_CYNOSYRVS CRISTATVS. 
| Steifes Kammgras. 


| YNOSVRVS bracteis ira, Linn. /b. pl. p. 105. A. Juec, 

> 88. On b. dan. t. e 

Cynofurus criftatus, SIL LIV PEP. mie, wraßls . 390. f. Il. Mira 

— Feldwirthfchaft 3. p.391. f. 9. F. 13. cad. 

Gramen pratenfe criftatum ſ. ſpica criftata levi BA UH. pin. 2. roch. = 

C. Vg. med. theat. 4%. ScHEUCEHZ. agroff. p. 29. HALL. Helv. 232. 

Gramen eriſtatum. BA UH. Vit. 2. p. a. LOBE L. adv, 2.7. 405. J. b. 
RAI. Hit. 2. h. 1269. angl. g. p. 4: p. 40. 

Gramen eriſtatum anglicum. P ARE. tleutr. 2g. Mo 1s. Au if. 2. p. Iq. 
J. . f. J. F. 6. med. 

Gramen typhinum plantaginis ſpica glumoſa digitata heteromellum majus 
et minus. BAR REI. 000. n. 1186. 1187. ic. 27. F. I. 2. med, 

Gramen ſpicatum glumis criſtatis. TOUR N. inf. p. 79. 

Gamen loliaceum, ſpicæ locuſtis oriſtatis. Mo Nx. prodr. p. 42. 

Smooth creed Grafs. Crofied De a ii | 

Kanb- er Schwediſch. 1 


RE RR e 


de 1 ſt gert und perennirt. Sie treibt gemeiniglich wenige Blätter, 
einen oder wenige Halme und einige aufrechtſtehende kurze Schoͤßlinge. 

Der Halm iſt 1 bis 2 Fuß hoch, aufrecht, rund, glatt, hellgrün mit ohne 

fahre fünf dickern und ganz glatten Knoten verſehen. 

Die Blaͤtter ſind eben, etwas breiter als der Halm, hellgruͤn, geſteeſt, ganz 
glatt auch am Rande, ſpitzig. Die Scheiden find rund / RO j geſtreift, 
glatt. Das Blatthaͤutchen iſt zart ausgezackt. | 

Die Aehre auf der Spitze des Halms iſt gegen 2 Zolle lang 4800 oft [änger, ſchmal, 

einſeitig. Der Hauptſtiel iſt ſchlangenweiſe von einer Seite zur andern ge⸗ 
wunden, „rund, geſtreift, glatt; an demſelben befinden ſich zwo ) einander 
er Pa um 18 e ch 5 5 so denen die Aehr⸗ 
chen 


ö . ——-U:⅛ 


0 R] us hat eine Abaͤnderung dieſes Graſes quatuor eriſtatarum glumarum verſibus. Syn. 
angemerkt, welche vier kreuzweiſe geſetzte Reihen Jip. Brit. l. c. Es iſt mir aber ſolche noch nicht 
Stiele traͤgt; Gramen criltatum quadratum ſeu zu Geſichte gekommen. 


S 
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chen in gewiſſer Ordnung ſtehen. Es ſind nehmlich auf jedem Stiele, und zwar 
auf der obern Seite deſſelben, vier bis fünf Aehrchen, mittelſt fehr kleiner Stiel⸗ 
chen, befeſtigt, wovon das unterſte zwey) die uͤbrigen aber nur ein Aehrchen tragen. 
Die Aehrchen ſind insgeſamt ſchraͤg nach einer Seite gekehret, laͤnglich, aus zwey 
bis fuͤnf Bluͤten zuſammen geſetzt. Hinter den Aehrchen ſteht auf jedem Stiel⸗ 
chen ein beſonderes geſtaltetes Blaͤtchen, welches eine Art von Hülle ausmacht. 
Dieſe Huͤllblätchen find fo lang als die Aehrchen, platt, dem Umriſſe nach rund⸗ 
lich, und kammfoͤrmig in fuͤnf bis neun *) uͤberaus ſchmale Abſchnitte zer⸗ 
theilt, welche weißliche mit einer gruͤnen Mittelrippe durchzogene ſcharf zuge⸗ 
ſpitzte Haͤutchen vorſtellen, und ſehr dicht an einander anſchließen. Das mit⸗ 
telſte Huͤllblaͤtchen hat weniger ſolche Abſchnitte als die uͤbrigen an dem Stiele. 


Die zwey Baͤlglein ſind uͤberaus ſchmal, zuſammen gedrückt, weißlich mit einem 
ſcharfen gruͤnen Rüden; glatt, zugeſpitzt; das untere iſt faſt nicht kürzer, mehr 


gebogen als das obere und auf dem ER fein Dean, e aber eee 


ſo lang als das Aehrchen. ar 
Die aͤußere Spelze iſt laͤnglich wisgesdlt glatt, auf dem Rücken mit zarten 
Haͤrchen beſetzt; gruͤnlich mit einem ſchmalen weißen Rande, der ſich gegen die 
Spitze hin verliert, an der Spitze etwas dunkler, wo ſie ſich in eine ſehr kurze 
Granne endigt. Die innere Spelze iſt laͤnglich, at 9 an h jr 
ten grün und gehaͤrt, ſtumpf. 
Die zwey Saftblaͤtchen find fo lang als der Knopf f länoich und ie. 
Die drey Staubfaͤden ſind ape als die Ke die Staubbeutel en 


tiſch, roͤthlich. 

Der Knopf iſt rundlich, a die Griffel unten slattıh und oben 7 5 

Der Saame iſt in die braͤunlichen Spelzen feſt eingeſchloſſen, 1 
zugeſpitzt. 

Dieſes Kammgras waͤchſet in ganz Europa von den mittlern Provinzen Schwe⸗ 

dens an bis in Italien hinein. Es fiheinet, vorzuͤglich einen niedrigen lettigen 
und etwas feuchten Boden, beſonders Ziegelerde zu lieben, im welchem es auf 

Wieſen und andern Grasplaͤtzen ſehr wohl gedeihet; ich habe dergleichen Wieſen 
geſehen, auf welchen der ganze Graswuchs aus nichts als ſolchem Kammgraſe 

beſtund. Doch waͤchſet es auch in allerley anderm Wieſengrunde Pe und oft auf 
den beſten Wieſen ſehr haͤufig, ja es verſchmaͤhet a den n Ar wie⸗ 
wohl es darinne viel niedriger bleibt. 

Man kann daſſelbe von andern Grasgattungen ſehr lch a an den engen e 
gen Hüllen erkennen, die ſich an der hintern Seite der Aehre reihenweiſe zeigen. 
Sie fallen beſonders vor dem Aufbluͤhen und nach dem Verbluͤhen in die Augen, 
da die zwo Reihen Stiele mit den Aehrchen an den Hauptſtiel angeſchloſſen ſind, 

auf denen die Hüllen faſt in einer Ebene liegen. Wenn das Gras bluͤhet, wel⸗ 


ches bey uns vor Johannis geſchieht, breiten ſich die Stiele aus, die Aehrchen 
N 


a) Scheuchzer hat bisweilen über zwoͤlfe biet 
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thun ſich von einander und 11 ollen Nehmen eine ie Michtung gegen den 
Hauptſtiel an. 

Man findet an dem Kammgraſe ſchwache Wurzeln und Stoͤcke, viel Stroh und 
wenig Blaͤtter; der Geſchmack iſt nicht unangenehm, die Aa aber etwas zaͤh. 
Aus der erſten angefuͤhrten Eigenſchaft folgt eine andere, es macht nehmlich, wo es 
allein waͤchſet, keinen dichten Raſen, ſondern man kann oͤfters zwiſchen den 

ſenkrecht neben einander ſtehenden Halmen hindurch das bloße Erdreich ſehen; 
wenn es aber unter andere Grasarten gemengt iſt, verdruͤckt es auch keine der 
übrigen. Obgleich die Halme etwas ſchmielig ſind, fo giebt es doch kein ſchlech⸗ 
tes Heu, ja wir finden unter unſerm beſten Heue bisweilen einen Wehe An⸗ 
theil vom Kammqraſe. a 

Herr Stillingfleet hat einen beſondern Nuten dieſes Graſes entdeckt. Es dient 

nehmlich zu einer Maſtung für die Hammel, und giebt dem Fleiſche einen ſehr 

angenehmen Geſchmack. Mithin wuͤrde nicht undienlich ſeyn, ſolche Gras⸗ 
fllecke, welche viel Kammgras tragen, dergleichen bisweilen an den Ufern der 

0 Fluͤſſe und Baͤche vorkommen, zu Weiden für Schlachtſchafe zu machen; ſol⸗ 

1 che die eine feine Wolle tragen ſollen N erfordern ohnehin einen ganz andern Bo⸗ 

den zur Weide. 

Es wuͤrde nicht die Muͤhe belohnen, dieſes Gras an und vor ſi ſich auf Wiesen anzu⸗ 

bauen, weil es, aus obgemeldeten Urſachen, wenig Heu giebt; im Gegen⸗ 

* theil iſt es nöthig, den Ertrag derjenigen Wieſen, wo ſolches die Oberhand hat, 
durch Anſaͤuung ergiebigerer Grasarten zu verbeſſern, wenn man ſie nicht zu 

Hammelweiden machen will. Da aber öfters der Saame dem beſten Heuſaa⸗ 
men haͤufig beygemengt iſt, ſo kann man es darunter wohl laſſen und fußt oh⸗ 
ne Nutzen mit ausſaͤen. 


Erklarung der zur es Figur auf der achten Tafel 
gehoͤrigen e 


1. Das Wurzelende nebſt der Wurzel. 

2. „Der von jenem abgeſchnittene Halm nebſt einer gba eh Aehre von hin⸗ 
ten, wo die Kaͤmme oder kammfoͤrmigen Huͤllen beſonders in die Augen fallen, 

* ie abgeſchnittene Aehre von vorn, welche im ai ien m 

4. Ein aus zwoen When bestehendes Aehrchen. 

5. Die zwey Baͤlglein. 5 eben dieſelben vergrößert. 

6. Die zwo Spelzen einer Bluͤte aus einander gezogen. 

7. Die aͤußere Spelze in natürlicher Große. 7 eben dieſelbe vergroͤßert. 

8. Die innere Spelze in natürlicher Groͤße. 8 eben dieſelbe vergrößert. 

9. Die Saftblaͤtchen, Staubgefaͤße und Stempel etwas vergroͤßert. 

10. Drey Aehrchen auf ihren Stielchen nebſt den Wanken, Funde Kaͤmmen. 

11. Die Kaͤmme beſonders. 

12. . Sgamen in een Spelzen enngeſchloſn. 
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Achte platte. 5 
Zwote Figur. | 


DACTYLIS GLOMERATA. 
Rauhes Hundsgras. 


Di TYLIS Ba nen Penn Linn. 4 far 87. 12 PR 105. 
Jac. vind. 13. | 
Poa floſculis confertis uno verſu diſpoſi tis. L INN. bort. 97 F. 28. ROT: 
prodr. 62, 
Feſtuca paniculis partialibus fecundis glomerat GmeLın. fiir. I. p. 250 | 
Gramen fpicatum, folio aſpero. BA UH. pin. 3. prod. 2. theatr. 45. V, bon. 
Morıs. hifl.3. b. 202. ,. G. l. C. 5.38. bon. SCHEUCHZ, agr. De 1.0. 
f.15. HAL L. Helv. 231. 
Gramen aſperum. BA UH. hifl.2. p.467.' "Ra J.h 1. 1287. - 
Gramen arvenfe fpica compadta divulſa. LoEsEr. prufl.zro.t. 25 med. 
Gramen fpicatum folio aſpero, ſpica grumofa IR et 1150 Bann. 
ic. 26. ,. I. 2. med. 920 
Gramen paniculatum ſpicis eraſſioribus et Brei Tötnk⸗ ui ger. 
Gramen loliaceum aſperum, paniculis contractis. Mo N . 75 56. 
Rough Grafs. Rough Cocks- Foot, Engliſch. a 


an 10 0 


Exing. Hund Axing. Schwediſch. 0 a 158 
Hundsgra s. are zn 100 Ke 
„ * e | 1 | 


Die Wur zel iſt zaſerig; die Zaſern N aus einem mit braunen BR 
pen Sefekten Gelenke. Sie perennirtrt. 08 
Die Halme find eine bis zwo Ellen, ja oft an hoch! en o beſthen aus vier 

bis ſechs Gelenken; jeder Halm iſt meiſt aufrecht; rund, glatt, geſtreift, dun⸗ 
kelgruͤn, mit mehrern Blaͤttern beſetzt. Die Knoten ſind glatt. ＋ um 112 — 
Die Blaͤtter ſtehen wechſelsweiſe nach allen Seiten; ſie ſind ſeitwaͤrts gedrehet, 
breit, mit ſehr rauhen Raͤndern und einer haarzarten Spitze verſehen, ſie ha⸗ 
ben ſechs ſtarke Nerven, unten eine hervorragende Schaͤrfe, und eine dunkel⸗ 
gruͤne Farbe. Die mittlern Blätter find oft 1bis 2 Schuh lang. Die Blatſchei⸗ 
de iſt zuſammengedruͤckt; auf dem Ruͤcken mit einer ſcharfen Schneide, welche 
von der Schaͤrfe des Blattes entſtehet, verſehen, aufwaͤrts rauh, (zuweilen 
auch haarig). Das Waden it hi ö . ; Mor in 1 e ge⸗ 

ſpalten. 
Die Riſpe ift 2 bis 5 Zoll 115 einfitig, büccheloelſe berthelt oder aus er 
men gedrungenen Blumenbuͤſcheln zuſammengeſetzt. Der Hauptſtiel iſt gedre⸗ 
het, 
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het, eckig mit ſcharfen rauhen Ecken. Die Arme ſtehen einzeln, oder gedop— 
pelt, beſonders die untern; letztere ſind ſehr lang, weiter hinauf werden ſie 
immer kuͤrzer und verſchwinden bey dem vierten und ſolgenden Abſaͤtzen faſt ganz 
und gar; ſie ſind unter einem Knorpel eingelenkt, und haben rauhe bisweilen 
haarige Ecken. Am jedem Arm ſtehen mehrentheils zween Blumenbuͤſchel in ei: 
ner kleinen Entfernung von einander. Die Stielchen ſind ſehr kurz, und von 
ungleicher Laͤnge, viele Aehrchen haben gar keine. | 18 


Die Aehrchen ſind laͤnglicho val, zuſammengedruͤckt; auf der obern Flaͤche etwas 
ausgeſchweift, auf der untern ein wenig erhoben; fie ſtehen während der Bluͤhzeit 
horizontal oder abwaͤrts, und ſind aus vier oder fuͤnf, zuweilen nur aus drey 

Blüten zuſammengeſetzt. ER 
Die Baͤlglein find etwas kürzer oder doch nicht länger als die unterſte Bluͤte, 
ungleichſeitig (die obere Hälfte oder Seite iſt kaum halb fo breit als die untere, 
daß alſo das Aehrchen auf feiner obern ausgeſchweiften Flaͤche meiſtens unbedeckt 
bleibt), laͤnglich, ſchmal mit einem breiten weißen Rande und ein paar erhabe— 
nen Rippen, nachenfoͤrmig mit einer Schaͤrfe, hellgruͤn oder roͤthlich, rauch 
oder an der Schaͤrfe gehaͤrt, oder ganz glatt, ſpizig mit einer kurzen rauhen 

Granne ). Das eine, welches an der unterſten Blüte liegt, iſt gemeiniglich 

um ein Drittheil kuͤzer und etwas ſchmaͤler als das andere“), auch oft oh⸗ 

ne Granne “ ).. 1 RR 

Die beyden Spelzen jeder Bluͤte find von gleicher Länge; die aͤußere iſt laͤnglich, 

ſchmal, weißgeraͤndert, mit, einer ſehr kurzen Granme an der Spize, nachen— 

foͤrmig mit einer Schärfe, hellgruͤn oder roͤthlich, an der Schärfe des Ruͤ⸗ 
ckens gehärt, oder auch glatt und grau gepudert. Die Grannen an der ober— 

1 ſten Bluͤte find fehr kurz und faſt unmerklich. Die innere Spelze liegt ganz in 
der aͤußern, fie iſt ſchmal, mit zuſammengelegten Raͤndern, zugeſpitzt, auf dem 

Ruͤcken hohl, haͤutig, grau, an jeder Seite mit einem gruͤnen Strich, glatt. 


Die 2 Saftblaͤtchen find lanzettformig, zugeſpitzt. 


Die drey Staubfaͤden ſind faſt noch einmahl ſo lang als die Spelzen, faden⸗ 
fdrmig, beym Aufbluͤhen ſteif. Die Staubbeutel ſind priſmatiſch, an bey⸗ 
den Seiten geſpalten, weißlich oder vörhlih, | 


) An der unten zu erwaͤhnenden Varietaͤt habe aber iſt eine um E oder 3 kuͤrzer. Bisweilen iſt das 
ich dergleichen Baͤlglein mit 2 Grannen gefunden, laͤngere Baͤlglein, wie es auch der Herr Bergrath 
deren eine aus der Mitte des Ruͤckens, die andere Jacqvin angemerkt hat, laͤnger als die anliegen⸗ 
aus der Spitze entſtund; dieſes iſt aber etwas wie de Bluͤte. Oft find fie von einerley Breite, oft 
dernatuͤrliches. aber das kürzere Baͤlglein ſchmaͤler als das laͤn⸗ 


) Die Proportion der Baͤlglein iſt veraͤnder⸗ Pas | 


lich; bisweilen find fie gleichlang, mehrentheils .) Scheuchzer t. 6. f. 15. 


m al 
Der Knopf iſt laͤnglichoval, weißlich. 


Dee „„ 
I en 


Die 2 Griffel find 1 duch als die ver 


zen, mit federigen Narbenfaͤſerchen beſetzt, weiß. 
Der Saame iſt laͤnglich und in den Spelzen eingeſchloſſen. 


Dieſes Gras waͤchſet in ganz Europa, aber nicht weiter nordwärts als bis in die 


mittlern Provinzen Schwedens; Prof. Gmelin hat es auch in ganz Rußland 
bis in Sibirien hinein, doch nicht weiter oſtwaͤrts als bis an den Jeniſeiſtrom, 
und D. Haſſelqviſt in Palaͤſtina angetroffen, mithin waͤchſet es ohngefaͤhr zwi⸗ 
ſchen dem 31. und 60. Grade Norderbreite. Es kommt in jedem Boden fort, 
wie man es denn auf feuchten und trockenen Wieſen, in ſchwerer und leichter 
Erde, in ſchattigten Waldungen, insbeſondere haͤufig an angebaueten Orten, 
Duͤngerhaufen, in Gaͤrten als ein Unkraut, auf Bergen, ja ſelbſt an den Al⸗ 
pen findet. In gutem Boden wird es gemeiniglich etwas über eine Elle, im dich⸗ 
ten Schatten oft Manns hoch. Es bluͤhet den ganzen S ommer hindurch, am 
haͤuffigſten aber vor und um Johannis; wenn es in volle Bluͤte tritt, ſo brei⸗ 
tet es ſeine Arme horizontal aus und die Aehrchen auseinander; welche Nic) 
nach dem Verbluͤhen wiederum zuſammen ziehen. 


Im Schatten wie auch im Sande bekommt es kleinere Riſpen auch ſchmaͤlere und 
laͤngere Baͤlglein und Spelzen. In den Gaͤrten werden die Riſpen oft ſchoͤn 
bunt, die Spelzen bekommen nemlich unten eine gruͤnliche Farbe und ſchöne rothe oder 
rothbraune Spitzen. In Italien waͤchſet eine beſondere und durch die Cultur 
nicht zu veraͤndernde Abänderung dieſes Graſes, welche der P. Barrelier ) 
abgezeichnet und beſchrieben hat. Dieſe waͤchſet niedriger und hat eine ſehr kur⸗ 
ze einfache Niſpe ohne Arme; die Aehrchen ſind kuͤrzer und breiter, beyde Baͤlg⸗ 
lein von einerley Laͤnge, und wie die aͤußern Spelzen der vier zu einem Aehr⸗ 
chen gehörigen Bluͤten, an der Spitze abgerundet, jede mit einer ſehr kurzen 
Granne, die ein deutlicher Fortſatz der ſtaͤrkern Ruͤckenrippe iſt, verſehen, uͤbri⸗ 
gens aber auf dem Rücken und an den Raͤndern mit ſehr langen Haaren verſe⸗ 
hen **), 


Der Anſtand dieſes Graſes giebt gleich zu erkennen, daß es ein hartes Futter fen, 


und die vielen unſichtbaren durch das Gefühl zu entdeckenden Stacheln, womit 


es an den Blättern, Halmen und Riſpen beſetzt iſt, beſtaͤtigen ſolches. Dieſe 
ſind es vermuthlich, welche verurſachen, daß das Rind vieh nicht gerne daran 
gehet. Die Pferde, welche ſich eher an hartes und grobes Futter gewöhnen 
laſſen, nehmen eher damit verlieb, und manche die nicht eckel find, freſſen es 

friſch 


A. ðͤ 


) Gramen ſpicatum folio 78 ſpica man ſich von der Geſtalt der Riſpe, worinn ihr 


Srumoſa breviore. BAR R. ic. 26, weſentlicher Unterſchied beſtehet, einen vollkomme⸗ 
nen Begriff machen kann, wenn man ſich die Spi⸗ 
tze der auf unſerer Kupſertafel vorgeſtelleten Riſpe 
bis dahin wo der Buchſtab a ſteht, abgeſondert vor⸗ 
ſtellt, welche eine recht gute Abbildung der Riſpe die⸗ 
ſer Varietaͤt abgiebt. 


9 Ich habe dieſe Varietaͤt, welche 1 nebſt 
vielen andern ſeltenen Graͤſern der Geneigtheit des 
berühmten marggraͤfl. anſpachiſchen Leibmediei, 
des Herrn Hofraths Schmiedel zu danken habe, 
um des willen nicht beſonders abbilden laſſen, weil 
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feifch und getrocknet gerne. Deswegen kann man es auf manchen Wieſen end- 


lich wohl dulden, zumal da die Halme, welche ſich unter das Heu mengen, nicht 


ſo hart ſind, als die ſo ins Grummet kommen. Die Hunde ſuchen dieſes Gras, 
wenn fie laͤuniſch find, vorzuͤglich auf, und ſchlucken die Blätter halbgekauet 
nieder, da denn dieſe mittelſt ihrer feinen Stacheln, welche die Faſern des Ma⸗ 


gens Een reizen, ein Brechen erregen. 


e 


Erklärung der Zeichnungen zur zwoten Figur 
n der achten Aa. 


5 Das Wurzelſic. 


Das oberſte Stuͤck mit der Riſpe; das zwiſchen beyde gehdrige nee 
hat ausgelaſſen werden muͤſſen. 


Ein Aehrchen von der untern Seite. 
Die Baͤlglein. | 
Die äußere, und F. die innere Spelze. 


Die Saftblaͤtchen, Staubgefaͤße und Stempel, 
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Neunte LEE ne, 
"AVENA- 2 
Gold⸗ ren 


Av N A 1 lara, e eriloris 1 floſculis omni. 

bus ariſtatis. Roy. dach 66. LI NN. J. I 2. u. 103. Leer 5 EN 
GM EL. A. ſibir. 1. p. 129. * 

Gramen avenaceum pratenfe elatius, panicula Havefcente, locuſtis Dr 
‚Ray. if. pl. 1284. /ynöpf.ed. 3. p.407. 4. b. 30. Mo Nr. prodr.p. 55. 
en SCHEUCHZ, agrofl. 9.223. 1.4. 5.18. HAI L. Helu. p. 1224.” 
Morıs. hifl. 3, p. 21. J. G. 8.7. f. 42. bon. 

S. Gramen avenaceum elatius, panicula denſa flaveſcente, locuſtis majori 
bus, villoſum. SCHEUCHZ, agrofl. 225. f. 4. 9. 

Vellow "On, Engliſch. | 

Gull-hafre. Schwediſch. ee ee | 
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Die Wurzel iſt zaſerig und perennirt. 


Die Halme ſind nach Verſchiedenheit des Bodens eine halbe oder ganze Elle lang, 
unten ſo dick wie eine Taubenfeder, aufrecht, rund, etwas geſtreift, glatt, 


oder um die Knoten und oberwaͤrts rauch, dunkelgruͤn. Jeder hat 2. 3. bis 
4. dicke glatte Knoten; das oberſte Gelenke iſt uͤber eine Spanne lang das naͤch⸗ 
ſte halb fo kurz / und die übrigen beyden weit kuͤzer. 

Die Blaͤtter ſind Fingers lang, und kuͤrzer, breit, bandfoͤrmig, am Rande und 
oben etwas rauh, entweder auf beyden Seiten, oder U K der obern haarig, 
zugefpißt. ; 

Die Blattſcheiden ſind rund, nicht merklich geſtreift, haarig, und wie die 
Blätter dunkelgruͤn. Die Blatthaͤutchen ſehr kurz und ausgegaͤckt. 

Die Riſpe iſt Spannenlang, Fingers lang, oder kuͤrzer, ihrem Umfange nach eyfoͤr⸗ 
mig, nicht ſehr ausgebreitet, aufrecht, aus 5 bis 6 Abſaͤtzen zuſammen geſetzt. Die 


Arme ſind von verſchiedener Laͤnge; der mittelſte iſt der laͤngſte, darauf folgen die 


zur Seiten ſtehende, ſodann die dazwiſchen befindlichen. Der erſtere traͤgt 4 bis 
5 / die andern 3 bis 4, und die letzten 2 bis 3 Aehrchen. Der Hauptſtiel iſt 
rundlich und glatt; die Arme und Stielchen haarfoͤrmig, und bisweilen etwas 
gedrehet. 


Die Aehrchen find lanzettfoͤrmig, zuſammen gedrückt, an beyden Enden ſpitzig. 
Sie beſtehen aus 2,3 bis 4 Bluͤten, ſo alle zwitterhaft und einander ähnlich, 
die obern aber kleiner ſind. Die Spindel iſt haarfoͤrmig, kuͤrzer als die Baͤlg⸗ 
lein, ringsherum mit langen weißen Haaren beſetzt. 

2 Die 
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Die zwey Boͤlglein find vom ungleicher Größe; das aͤußere oder kleinere iſt noch 

nicht halb ſo lang; als das Aehrchen, ſehr ſchmal und ſpitzig, etwas ausgehoͤhlt, 
auf dem Rücken mit ſehr kleinen Stacheln nach der Laͤnge beſetzt, gruͤn, mit 
hautartigem Rande, glatt; dieſes liegt an der unterſten Bluͤte. Das innere 
oder großere iſt noch einmal ſo lang als jenes, oder ſo lang, als die daran lie⸗ 
gende Bluͤte, lanzetfoͤrmig, auf dem Ruͤcken abgerundet, mit dreyen ſtarken 
Rippen, deren mittlere mit ſehr zarten Stacheln beſetzt iſt, gruͤn und glatt, mit 
einem breiten weißlichen Rande, und einer ſehr ſcharfen Spitze. 


Die kußere Spele iſt lanzetfdrmig, mit zwo ſcharfen Spitzen verſehen, ausge⸗ 
| hoͤhlt, auf dem Rücken abgerundet, grün, glatt, ohne deutliche Rippen, mit 
einem breiten ſilberweißen Rande, und auf dem Ruͤcken mit einer faſt eben ſo 
fangen Granne verſehen, welche unten grünlich oder rothlich, oben weiß iſt, 
und bey zunehmenden Alter, gegen die Zeit, da der Saame reif wird, in der 
Mitte ſich auswaͤrts biegt. Die Grannen werden an der obern Blüte verhaͤlt⸗ 
nißmaßig immer kleiner. Die innere Spelze iſt etwas kürzer, lanzetfoͤrmig, 
ganz hautartig und weiß, ſpizig, auf dem Rücken ausgehöhlt. 
Die zwey Saftblaͤtchen find ſo lang als der Knopf, unten knorplich, oben zuge: 


Die drey Staubgefaͤße haben drey lange haarfdrmige Fäden; die Beutel find 
laͤnglich, an beyden Enden Gabelfdrmig, anfangs roͤthlich, hernach weiß. 


Der Stempel beſteht aus einem oval cylindriſchen glatten Knopfe und zweyen 
SGriffeln, die unten bloß, oberwaͤrts aber mit haarzarten Narbenfaͤſerchen 
n en om wt | | 
Der Saame iſt laͤnglich, an beyden Enden ſtumpf, gelblich; er iſt zwar in den 
Spehzen eingeſchloſſen, welche um die Zeit da der Saame reif wird ihre gruͤnliche 
Farbe in eine glaͤnzende gelbe oder braͤunliche verwandeln; doch liegt er darinn 
ganz frey, und würde von ſelbſt herausfallen, wenn er nicht zu leicht waͤre. 


Dieſes artige Hafergras, welchem ſein ſchoͤner Glanz gegen die Sonne den Namen 
des Goldhafers gegeben hat waͤchſet faſt durch ganz Europa, am meiſten in den 
mittlern und ſuͤdlichern Provinzen von Deutſchland, Schweiz, Frankreich, Eng⸗ 
land, Italien bis in die Gegend von Rom; nordwaͤrts waͤchſet es nicht Höher 
als in der Inſel Gotland. In dem nordlichen Theile von Aſien iſt daſſelbe 
vom Jeniſeiſtrome an bis an die kalmuͤckiſchen, mongaliſchen und chineſiſchen 
Grenzen, und in Kamtſchatka gefunden worden. Solchergeſtalt waͤchſet es vom 
41. bis in den 58. Grad Norderbreite. In den oberwaͤhnten Laͤndern hat man 
es ſowohl in feuchtem Wieſengrunde, als auf Anhöhen und Bergen, ſelbſt auf 
hohen Gebirgen wie z. E. dem Pilatusberg, wahrgenommen. Um Leipzig waͤch⸗ 
ſet es ſowohl auf naſſen Wieſen, welche einen magern thonigten Grund haben, 
als auf trocknen Anhoͤhen in ſandigem mit etwas Leimen vermengten Boden. Es 
bluͤhet bey uns jährlich zweymal, naͤmlich im Fruͤhlinge vor Johannis, und im 

Herbſte vor und um Michaelis, 
ERST 25 Der 
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Sn Goldhafer macht verſchiedene Abaͤnderungen. Die Blaͤtter werden theils 
ſchmal, theils an andern Stoͤcken ziemlich breit gefunden. Die Blattſcheiden und 

die untere Flaͤche der Blaͤtter ſind in niedrigen feuchtem Boden mehrentheils glatt, 
he auf trockenen Anhoͤhen, beſonders im Herbſte, mit einem weichen ſammtarti⸗ 
gen Haar bedeckt und ſo rauch, daß das Gras davon unterwaͤrts ganz grau 
ausſiehet; welches Scheuchzer bereits bemerkt hat ). Die Aehrchen ſind ohn⸗ 
gefaͤhr 2 Linien lang, und enthalten gemeiniglich zwo bis drey Bluͤten ); die 
Barietät 9; welche ſich übrigens durch einen hoͤhern Halm und breitere Blaͤt⸗ 
ter unterſcheidet, hat durchgaͤngig vier Bluͤten in einem Aehrchen, ja ich: habe ſie 
im Herbſte auf trocknen einigten“ Anhöhen im Vogtlande mit 5 Blüten 9e funden, 
die Aehrchen waren alle 4 Linien lang. Die Farbe der Baͤlglein und | pelhen 
1 iſt, doch ſeltner ;rothbraͤunlich. Die Baͤlglein reichen gemeiniglich nicht an 
die Laͤnge einer Blüte, doch habe ich in italiaͤniſchen Exemplaren das Aer 
Baͤlglein auch laͤnger als die daran ſtoßende Bluͤte geſehen. N. 
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Die äußere Spelze hat an allen Blüten eine Granne, doch iſt die Granne ! an der 
untern Bluͤte am laͤngſten; und laͤnger als das Aehrchen, an den obern Bluͤten 
wird ſie verhaͤltnißmaͤßig kürzer. Die oberſte Bluͤte, wenn deren mehr als 2 
find, iſt zum öftern unfruchtbar. | Ric 
Was den Nutzen des Goldhafers betrifft ſo iſt er allerdings ein gutes ſchmackhaf⸗ 
tes Futtergras, wie fein Geſchlechtsverwandter, der Wieſenhafer, wie er denn 
auch zur Guͤte des auf ſolchen Wieſen fallenden Heues vieles mit beytraͤgt, in⸗ 
dem dergleichen Heu welches aus mannigfaltigen Graͤſern und Futtergewaͤchſen 
beſtehet, wenn ſie gut ſind, immer dem Viehe angenehmer iſt. Da er aber 
an Halmen und Blaͤttern ſehr zart und klein iſt, ſo iſt eben kein ſehr reichlicher 
Ertrag davon zu erwarten. Er kann alſo gar fuͤglich unter anderm guten Heu⸗ 
ſaaqmen auf Wieſen mit ausgeſaͤet werden; ich zweifle aber, daß er einen be⸗ 
ſondern Anbau und die Lobſpruͤche verdiene, fo er in Hrn. Philipp Millers 
Gaͤrtnerlexicon ***) erhalten hat. Vielleicht durfte der Goldhafer in einer andern 
Abſicht mehr Aufmerkſamkeit verdienen. Er waͤchſet nehmlich gedachtermaaßen 
auch auf folchen Anhoͤhen gern, welche trocken, fandig und mit der Fuffuca o- 
Vina, Foffuca rubra, Aira caryophillea &c. und andern magern et 
und Gewächſen bewachſen, mit einem Wort, gute Schaafweiden ſind. 
ſolchem Boden, worin er ebenfalls klein und ſaftlos bleibt, koͤmmt er 10 0 ein 
BR She in Betrachtung. 7 er . in e a Wieſen⸗ 
95 — 1 


en 
9 Er macht dabey die a 
dieſe Bedeckung von Haaren diene den Gewaͤchſen 


tern gegeben hat. 1 
) Im Fruͤhjahre habe ich mehrentheils nur 


men, und Mills Feldwirthſchaft. 


zwo, An Herbſte aber mehrentheils drey bis vier 


Bluͤten in jedem Achechen gezaͤhlt. 
zum Schutz gegen Wind und Kaͤlte, weswegen ſie 
der Schoͤpfer auch vielen auf den Alpen und dem 
Vorgebuͤrge der guten Hoffnung wachſnden Kran: 


ar Gardener’s Dictionary abrid’gd art. G. 
Th. III. S. 
383. Herr Miller ſcheinet aber dieſes Gras mis⸗ 
gekannt zu haben und unter deſſen Benennung den 
Wieſenhafer zu verſtehen. 
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grunde waͤchſet, ſchickt er ſich hierzu eben ſo wenig als obig und andere Schaf⸗ 
graͤſer, welche, wenn fie außer dergleichen Standplägen wachſen, andere Eigen: 


ſchaften annehmen und e N Asen Wehe dienlich zu ſeyn. 
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Das obere Stuͤck eines Hafmes mit einer völlig aufgeblüheten Riſpe. 


Etklänung der zur 155 50 Patte gehöngen 
0 Zeichnungen. 8 


Ein Stock des Godhafre mit ‚nesekänitteuen Halmen. 


Das obere Stuͤck eines Helme mit einer noch nicht aufgebluͤheten Riſpe. 


Ein nen waches ſchon verblühet, an dem die Grannen bereits gebogen fin. 


T 
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. Die Boͤlglein. 

2 en äußere Spee von der Sale 
Ar Diefeße auf dem Rücken. 5 
Die innere Spelze. 4 


Die Saftblätchen. 


Die Staubgefaͤße nebſt dem Stempel 


* 3 aus den Spegen hernusgenonnen 


U 2 Zehnte 
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Zehnte Platte. 
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AEGILOPS TRIVNCIALIS. 
Rauhes Bartgras. 


PIE 


Assuots ſpica oblonga King Ne geminis ternisve. 

114 Aegilops ſpica ariſtata: calycibus inferioribus biariftatis. Linx. 
JP- pl. 1489. 1 

Feſtuca altera, capitulis duris, ſpica triunciali. BAUH. „Pin. 10. Yen 152. 

Gramen fpicatum, durioribus et craſſioribus locuſtis, fpica longiff ima. 
ToUuURrNEF, ih. 219. SCHEUCHZ, agrofl.12. VAILL. EIER 82. 
E 17: a „ 


Gramen ſecalinum fpica longiore. Mo N r. prodr. p. 65 N 
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Die Wurzel iſt zaſerig, perennirt, und treibt viele Helme . 


Die Halme ſtehen mehrentheils aufrecht, doch machen die Gelenke unter einan⸗ 
der verſchiedene hin- und hergehende Winkel. Sie find rund, faſt ganz glatt, 
mit einigen weit von einander abſtehenden Blättern beſetzt, 1 


Die Blätter find : bis 4 Zoll lang, horizontal geſtellt, faſt lanzetformig, eben, 
am Rande unten, wo ſie angewachſen ſind, mit parallelen langen Haaren beſetzt, 
auf der Oberflaͤche rauh, unten glatt, zugeſpitzt. Zuweilen ſind ſie auf der 
obern Fläche etwas haarig, zuweilen auch ganz, ohne Haare. | 


Die Blatſcheiden find rund, geſtreift, glatt oder am Rande haarig. 
Das Blathaͤutchen fehlet mehrentheils. 


Die Aehre iſt einfach, aufrecht, rundlich, baͤrtig. Der Hauptſtiel beſtehet 
aus 5 bis 6 zuſammengedruͤckten etwas gebogenen Gelenken, die wechſelsweiſe 
auf einer Seite frey ſtehen, und daſelbſt dunkelgruͤn geſtreift und haarig; auf 
der andern aber dicht an die Aehrchen anſchließen, und daſelbſt 7 sun 
glatt find, 


Die Aehrchen ſtehen auf den Zähnen des Hauptſtiels wechſelsweiſe auf zwoen ent: 
n Seiten einzeln fit. mr untern find länger als die obern, dieſe 
aber 
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aber haben längere Grannen.) Sie beſtehen aus drehen Bluͤten, davon zwo 
feftfigen, die mittlere aber ein kurzes Stielchen hat. 


Die zwey Baͤlglein ſchließen vorn feſt an die Blüten an, gehen aber hinten nicht 
ganz um dieſelben herum, ſondern laſſen die mittlere Bluͤte unbedeckt. Sie 
find von gleicher Große, faſt fo lang als die Gelenke des Hauptſtiels, oval, 
oben und unten abgeſtutzt, oder vielmehr viereckig mit auswaͤrts gebogenen Raͤn⸗ 
dern, bauchig, mattgruͤn, auswendig mit fuͤnf bis ſieben ſtarken Rippen, von 
ungleicher Staͤrke, und zwoen, welche den Rand ausmachen, verſehen, rauch, 
und mit zwo bis drey ſtarken Grannen bewaffnet. Die Grannen ſind 
vielmal laͤnger als die Baͤlglein, ausgeſperrt, unten platt und weiß geraͤndert, 
hernach haarfoͤrmig, rauh. An den Baͤlglein der untern Aehrchen befinden ſich 
zwo bis drey ſolche Grannen, von ungleicher Laͤnge; an den obern hingegen 
drey, deren mittlere merklich laͤnger iſt. 


Die zwo untern Bluͤten jedes Aehrchens find Länger und ſchmaͤler als die Baͤlg⸗ 
lein, und zwitterhaft. f N 


Die zwo Spelzen an jeder derſelben find von gleicher Länge; die dͤußere lanzett⸗ 
foͤrmig, bauchig, weißlich, oberwaͤrts mit gruͤnen Strichen verſehen, oben und 
unten ſtumpf, mit drey kurzen ungleichen Grannen; die innere iſt ebenfalls lan⸗ 
zettfoͤrmig, ſchmaͤler, hautig, weiß, mit zween ſtarken grünen gehaͤrten Strichen 

auf den Seiten, zuſammengelegten Raͤndern und ausgezackter Spitze. Die Gran⸗ 
nen der aͤußern Spelze find von gleicher Beſchaffenheit, wie die an den Baͤlglein, 
aber ſehr kurz; die mittlere iſt gemeiniglich die laͤngſte. In den Bluͤten des 
letzten Aehrchens, das die Aehre ſchließet, wird die mittlere Granne faſt ſo 

lang, als eine Granne der Spelzen. Die oberſte Bluͤte in jedem Aehrchen 
iſt kuͤrzer und ſchmaͤler, als die untern. 


Die Spelzen deſſelben find gleich lang, die aͤußere weißlich, glatt, oberwaͤrts 
grün, mit drey Zaͤckchen an der Spitze; die innere wie an den untern Bluͤten. 


Die zwey Saftblaͤtchen in jeder Blüte find eben, oval, durchſichtig, gefraͤnzelt. 


Die drey Staubfaͤden in jeder Blüte find fo lang als die Spelzen, haarfdrmig; 
die Staubbeutel prismatiſch, weißlich. 


Der Stempel in den untern Blüten beſteht aus einem herzformigen haarigen 
Knopfe; zween kurzen Griffeln mit federformigen Narbenfaͤſerchen. In der 
oberſten Bluͤte jedes Aehrchens iſt er gemeiniglich unvollkommen. 


Der Saame iſt laͤnglich, auf einer Seite flach erhaben, auf der andern rinnen⸗ 
foͤrmig vertieft mit einer Mittelfurche, braͤunlich, an der Spitze haarig, und 
liegt in den Spelzen und Baͤlglein eingeſchloſſen. Die obere Bluͤte bringt ge⸗ 
meiniglich keinen reifen Saamen. 


Die untern Aehrchen an der Aehre tragen zuweilen auf dem darinn befindlichen 
Stielchen, zwo Bluͤten von einerley Structur, eine unter der andern; auch wohl 


noch 
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noch ein leeres Baͤlglein auf der Spitze dieſes Stielchens. Die obern Aehrchen 
haben zwiſchen den zwey feſtſitzenden Bluͤtchen nur ein leeres Baͤlglein auf ei⸗ 
nem kurzen Stiele. 


Dieſe Grasgattung waͤchſet wild in den ſuͤdlichen Europa; in Frankreich um Paris, 
in Langvedoc und Provence; in Italien und in Kleinaſien um Smyrna, mithin 
von 48 50 der Breite an bis zum 38 28, vielleicht auch noch weiter ſuͤdwaͤrts; 
an Wegen, auf Aeckern, in trocknen magern Boden. Es kann in den hieſigen wie 
auch den nordlichen Gegenden von Deutſchland im freyen gezogen werden, wo 
es in den Gaͤrten den ſtaͤrkſten Winter aushaͤlt, im Sommer bluͤhet und gegen 
den Herbſt reifen Saamen bringt. Unter andern Graͤſern wachſen die Halme 
mehrentheils aufrecht; ſtehet es aber allein, fo fo pflegen fie fich gerne zu la⸗ 
gern. Es macht einen dichten Raſen, und es zu Raſenſtuͤcken nicht un 
„den zu ſeyn. 


Erl der Figuren auf der ahnten Matte. i 
Men Figur I 
1. Das unterſte Ende eines Halms, mit der Wurzel. 
2. Eine Aehre welche nicht bluͤhet. 
3. Ein abgeſchnittener Halm mit einer blühenden Aehre. 
4. Ein Baͤlglein mit 2 Grannen. | | 


5. Ein Baͤlglein mit 3 Grannen, davon die mittel kuͤrzer iſt, welche bisweilen 
auch laͤnger, als die beyden aͤußern, gefunden wird. 


6. Die aͤußere Spelze aus einer der untern Blüten mit ihren 8 ungleichen 
Grannen. 


7 innere Spelze. 


8. Die aͤußere Spelze der in jedem Aehrchen befindlichen obern auf einem kurzen 
Stiele ſtehenden Bluͤte. 


9. Derſelben innere Spelze. 
10. Die Saftblaͤtchen vergrößert, | | 
u. Die Saftblätchen nebſt den Staubgefäßen und Stempel, in natürlicher Größe. 


12. Zwey Samenkoͤrner. f 


Zehnte 
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Zehnte Platte. 
| Zwote Figur. 
PHALARIS CANARIENSIS. 


Canarien Glanzgras. 


—— 


Phar ARIS panicula ſubovata ſpiciformi: glumis carinatis. Linn. 
hort. unſ. p. 19. /p- pl. p. 29. | 
Phalaris radice annua. LIN N. hort. chff. p.23. Ro x. prodr. G. 
Phalaris. Do», pempt. 510. Lo». ic. 43. mal. Baum. Hiſt. 2. p. 442. 
‚Ray. Hiſt. 1248. 
Phalaris major femine albo. B A u H. pin. 28. theat. 534. Morıs. hifl.3. 
p. 286. . G. 1. 3: F. I. 1 705 
Gramen phalaroides verius, bulboſa radice. BAR R. rar. 1204. ic. 9. f. 2. 
rad. Mo Nr. prodr. 46, 

Gramen ſpicatum 1 ſemine miliaceo albo. TO URN. inf. 518. 

g. Phalaris major, ſemine nigro. B A UH. pin. l. c. theat. I. c. RA J. Hiſt. 
1248. Morıs. hifl.3. P. 17. | 

Gramen phalaroides femine nigro. Mo N T. prodr, 47. 

Phalaris alter ſemine griſeo. H o R. reg. pari/. 

9. Phalaris bulbofa panicula eylindracea, glumis carinatis. LIN N. amen. 
acad, 4. P. 464. /P. pl. p. 79. 

Phalaris radice perenni. Ro v. prodr. 63. 

Phalaris bulbofa ſemine albo. Park. theatr. 1165. RA J. hifl. 1249. 

".SCHEUCHZ. agr. 53. 

Gramen phalaroides typhinum arvenfe, bulbofa radice. BARR. rar. 1203. 
ic. 10. rudis. Mo N r. prodr. 47. a 

e. Gramen phalaroides anguſtifolium fubglaucum, ſpica oblonga. SCHEUCHZ. 


agr. 54. 
Canary - graſs. Engliſch. 
Alpifie. Fraͤnzsͤſiſch. 
Canarie - frö. Schwediſch. 
Canariengras. Canarienſaamen. 


E „ * 
Die Wurzel iſt zaſerig und dauret hier zu Lande ein Jahr. 


Die Halme kommen theils einzeln, theils mehrere zuſammen aus einer Wurzel, 
ſie ſind eine bis anderthalb Ellen hoch, rund, geſtreift, etwas rauh, an den un— 
ENTE ! tern 
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tern Gelenken fleiſchig, mit 4 bis 5 dickern glatten Knoten und eben fo viel 
Blaͤttern verſehen. Aus den unterſten Knoten erwachſen bisweilen ein oder 
mehrere Aeſte, die mit der Zeit die Hoͤhe des Halmes erreichen, und e 
in allen Stuͤcken aͤhnlich ſind. 


Die Blaͤtter ſtehen in merklicher Entfernung ſchief aufwärts: fie find breit, band⸗ 
foͤrmig, vorwärts etwas ſchmaͤler, zugeſpitzt, an den Raͤndern und auf beyden 
Flaͤchen etwas rauh, hellgruͤn. Die Blattſcheiden ſind rund, geſtreift, glatt; 
die zum oberſten Blatte gehörige iſt bauchig. Das Blatthaͤutchen iſt fehr 
zart und durchſichtig, oben quer abgeſchnitten. N 

Die Kolbe iſt einfach, eyfoͤrmig, einen Zoll lang. Der Hauptſtiel eckig und 
ringsherum ſehr dicht mit ganz kurzen Stielchen, von ungleicher Laͤnge, zwey 
und zwey beyſammen, beſetzt. Unter jeder Kolbe ſtehet ein gruͤnes Blaͤtchen 

ohne Scheide, faſt ſo lang als die Kolbe; oder ſtatt deſſen ein ſehr ſchmaler 
gruͤnlicher Rand, der den Anfang des Hauptſtiels umgiebt. 

Die Aehrchen liegen ſehr dicht uͤber einander her, und bedecken einander bis auf 
die Hälfte; fie haben eine keilfoͤrmige Geſtalt d. i. fie find unten ſchmaͤler und 
werden oberwaͤrts nach der Spitze zu immer breiter, wo ſie ſich auf einmal mit 
einem ſtumpfen Winkel endigen; auf der auswendigen Seite ſind ſie etwas er⸗ 
haben, auf der einwaͤrts gekehrten Seite aber in der Mitte flach erhaben und 
nach dem Rande hin vertiefter. Jedes Aehrchen enthaͤlt eine Blüte. 

Der Baͤlglein find viere. Die zwey aͤußern find von gleicher Größe, unten 
ſchmal, oberwaͤrts breiter, kurz zugeſpitzt, zuſammengedruͤckt, beſtaͤubt und 
mit einzelnen Haͤrchen beſetzt, hautartig und halbdurchſichtig, mit einem auf 
dem Ruͤcken angeſetzten Fluͤgel ), der ſich um die Mitte deutlich zu zeigen an⸗ 
faͤngt, geſchwind breiter wird, ſich gegen die Spitze ſenkt und daſelbſt verliert. 
Die Schlußraͤnder ſind gerade, der Fluͤgelrand iſt von unten an gerade, von 
der Mitte laͤngſt dem Fluͤgel hin auswaͤrts gebogen und unter der Spitze etwas 
ausgeſchweift. Jedes dieſer Baͤlglein iſt an jeder Seite mit zween gruͤnen Stri⸗ 
chen gezeichnet, davon einer am vordern Rande ſchmal und gerade, der andere 
aber an dem Flügel, wo dieſer angeſetzt iſt, in einem flachen Bogen hinlaͤuft, 
oberwaͤrts breiter wird, und ſich an der Spitze verlieret. | 


Die beyden innern Baͤlglein ſtecken in der Hoͤlung der aͤußern, in jedem eins; 
fie find ſehr kurz, von ungleicher Laͤnge, lanzettfoͤrmig ſtumpf, ausgehblt, 
gruͤn, am Rande und der Spitze aber weißlich, aͤußerlich etwas haarig. 


Die 
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) Diefer Fluͤgel iſt nichts anders als die aus⸗ 
warts verlängerte Scharfe (carina) des Baͤlgleins 
(S. die Einleitung S. 15.) und das Baͤlglein iſt 
nur bis dahin hohl, wo ſich dieſer Flügel anfängt, 
letzterer aber hat inwendig keine Hoͤhlung. Der 
Rand dieſes Fluͤgels hat oberwaͤrts gegen die Spi⸗ 
tze des Baͤlgleins hin viele zarte Zaͤckchen, welche 
nur durch das Vergroͤßerungsglas zu erkennen, und 


in der ſtark vergroͤßerten Abbildung eines Aehr⸗ 
chens von dieſem Graſe, welche ſich in des Wal⸗ 
pighi Anat. plantar. T. I. Tab. 50. f. 289. be⸗ 
findet, ganz artig vorgeſtellet find, wo man auch 
den auf den aͤußern Baͤlglein B befindlichen Staub, 
und die Haare der Spelzen C vergroͤßert ſiehet. 
Die Haare ſo ſich auf den aufern Baͤlglein befin- 
den, ſind daſelbſt ausgelaſſen. 
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Die zwo Spelzen find nur halb ſo lang, als die aͤußern Baͤlglein, von unglei⸗ 
cher Länge, bauchig, etwas zuſammengedruͤckt, aͤußerlich gruͤnglaͤnzend, haa⸗ 
rig. Die aͤußere iſt größer, laͤnger, ſpitziger als die innere, hat auf jeder Sei⸗ 
te zwo undeutliche Rippen, einen ſtarken oberwaͤrts gefraͤnzten Rand und eine 
laͤngere Spitze. Die innere iſt ſchmaͤler, ſtumpfer mit einer ſehr undeutlichen 

Rippe auf jeder Seite verſehen; der Rand iſt zwar hautartig, aber nicht ge⸗ 
brochen oder eingeſchlagen. | 


Die zwey Saftblaͤtchen find unten knorplich, oberwaͤrts lanzettformig, ſcharf 
zugeſpitzt. (Sie liegen nicht in einer Ebene ſondern ihre Flaͤchen machen einen 
ſtumpfen Winkel mit einander). 


Die drey Staubgefaͤße beſtehen aus haarformigen Fäden, fo lang als die Auf 
ſern Baͤlglein; die Beutel ſind laͤnglich, weißgelblich. 


Der Stempel iſt fo lang als die aͤußern Baͤlglein; der Knopf koniſch, glatt, 
kuͤrzer als die Spelzen; die zween Griffel unten glatt, oberwaͤrts mit den 
haarfoͤrmigen Stigmaten beſetzt. 


Der Saame iſt eyfoͤrmig, zuſammengedruͤckt, an beyden Enden ſtumpf, in den 
beyden Spelzen feſt eingeſchloſſen; dieſe find knorplich und ziemlich hart, gemei- 
niglich von weißlicher oder gelblicher Farbe, bisweilen auch grau oder ſchwaͤrz⸗ 
lich; fie haben eine ſehr ſchluͤpfrige und glänzende mit Haaren beſetzte Oberflaͤche. 


Das eigentliche Vaterland dieſes Graſes find die canarifchen Inſeln, woher es mit 
den Eanarienvdgeln zu uns gekommen iſt; doch waͤchſet es auch in Spanien, 
Provence, Langvedoc und Toſcana, an der Seeſeite auf den Aeckern zwiſchen dem 
Getreide. Die Varietaͤt mit den ſchwaͤrzlichen Saamen iſt nach dem C. Bau— 
hin inſonderheit in Malta haͤufig, und wird daſelbſt Cuneno genannt. Ohn⸗ 
erachtet daſſelbe nun nicht viel über dem 43 Norderbreite wild gefunden wird, ſo 
laͤßt es ſich doch in Deutſchland, ja ſelbſt in den nordiſchen Reichen eben ſo gut, 
als unſere gewohnliche ebenfalls aus ſuͤdlichen Laͤndern herſtammende Getreide⸗ 
fruͤchte, anbauen. 


Außer den oben unter den Buchſtaben S und benannten Abaͤnderungen des Ca⸗ 
nariengraſes, die ſich durch die graue oder ſchwaͤrzliche Farbe des Saamens un⸗ 
terſcheiden, hat man noch eine andere 9, welche etwas weiter von der gewoͤhn⸗ 

lichen Gattung abzuweichen ſcheint, und daher von den Botaniſten als eine 
beſondere Gattung unter dem Namen des knolligen Canariengraſes aufge⸗ 
ſtellet worden iſt. Sie waͤchſet um Rom und in Kleinaſien wild. Die Merk⸗ 
male, woran man ſie hat unterſcheiden wollen, beſtehen hauptſaͤchlich in der 
krolligen Wurzel, dem hoͤhern Halm und der langen walzenfoͤrmigen Kolbe, 
welche oft eine Länge von 2 bis 3 Zoll erreicht; hierzu fuͤget Scheuchzer noch 
ein anderes Kennzeichen, daß naͤmlich jedes Aehrchen nur die 2 aͤußern Baͤlg⸗ 
lein habe, die innern aber fehlen. Allein alle dieſe Charactere reichen nicht zu, 
ſie als eine weſentliche unterſchiedene Gattung anzunehmen. Die knollige Wur⸗ 
zel iſt bey allen Graͤſern, die dergleichen haben, ſehr veraͤnderlich, und vielleicht 
bloß eine Wirkung des magern trockenen Bodens, worinne ſie wachſen. Bar⸗ 
relier 
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relier hat dergleichen auch an der ganz gemeinen Art in dem ſuͤdlichen Euro⸗ 
pa bemerkt und gezeichnet. Die Laͤnge der Kolbe iſt unbeſtaͤndig, und ich ha⸗ 
be aus den Saamen des ſogenannten knolligen Canariengraſes, da derſelbe 
in einen ſchweren thonigen Boden geſaͤet worden, faſt lauter kurze Zolllange 
Kolben erhalten, wobey ſich die Hoͤhe der Halme ebenfalls vermindert und von 
den Knollen an der Wurzel nichts zu ſehen geweſen iſt. Daß die beyden innern 
Baͤlglein fehlen ſollen iſt falſch; ich habe fie nicht nur in dem cultivirten Graſe, ſon⸗ 
dern auch in verſchiedenen wildgewachſenen aufgetrockneten Pflanzen gefunden. 
Weil nun der ganze Anſtand des knolligen Canariengraſes mit dem gemeinen ei⸗ 
nerley, und die ganze Structur der Blumen von beyden gaͤnzlich uͤbereinkoͤmmt, 
ſo kann jene wohl in keiner Abſicht fuͤr etwas anders als fuͤr eine bloße Varie⸗ 
tät von dieſer gehalten werden. In leichtem Boden duͤrfte jedoch die Größe 
der Kolbe etwas beſtaͤndiger ſeyn. 


Wenn man den Saamen ins Große anbauen will, ſo waͤhlet man dazu ein gutes 
Mittelland, welches locker genug und nicht zu fett ſeyn darf. Dieſes wird vor 
Winters geahret, hierauf zu Ausgange des Aprils oder Anfange des Mayes 
gepfluͤget, geeget und ſodann gleich aufgeſaͤet. Beym Saͤen iſt zu beobachten, 
daß der Saame ſehr duͤnne ausgeſtreuet werden muͤſſe, wesfalls der Wurf 
nicht mit der ganzen Hand, ſondern nur mit zween Fingern geſchehen muß. 
Nach der Ausſaat wird der Saame mit einer leichten Ege flach untergeeget, 
denn er darf nicht tief in die Erde hineingebracht werden. Das Jaͤten iſt nicht 
noͤthig, es muͤſte denn ſeyn, daß der Boden allzu unrein und mit Unkraut 
uͤberwachſen waͤre; welcher ſich aber nicht wohl dazu ſchickt. Wenn die Koͤr⸗ 
ner und das Stroh gelb geworden, ſo wird es abgeſchnitten. Die Kolben 
werden nicht zu gleicher Zeit reif; weil der Halm Aeſte treibt und dieſe viel ſpaͤ⸗ 
ter nachbluͤhen. Der Saame fällt indeſſen fo gar leicht nicht aus, mithin iſt die⸗ 
ſer Umſtand auch nicht ſo ſehr nachtheilig als beym Hirſen. Die abgeſchnittene 
Frucht wird in Buͤndel gebunden und eingefahren; zur Erhaltung der etwa aus⸗ 
fallenden Koͤrner muß vorher ein Tuch auf den Wagen gebreitet werden. Ein 
Brauneriſcher Wagen wuͤrde dazu, eben wie beym Hirſe, vorzuͤglich brauchbar 
ſeyn. Die Bündel ſoll man einige Tage auf einen Haufen legen, daß fie fi 
über einander erwärmen, damit der Saame deſto beſſer ausgedroſchen werden 
konne. S. des Hrn. Rathsmeiſter Reicharts Land⸗ und Gartenſchatz Th. IV. 
S. 107. Der Ertrag dieſes Gewaͤchſes iſt ziemlich reichlich, obwohl bey wei⸗ 
tem nicht fo beträchtlich als der Hirſe- und Schwadenarten. Das ſogenannte 
knollige Canariengras giebt mehr als noch einmahl fo viel Körner als das ge- 
meine und verdient in dieſer Abſicht vorzuͤglich vor jenem gebauet zu werden. | 


Der Saame wird hauptſaͤchlich zur Fütterung der Canarienvoͤgel gebraucht, wel⸗ 
che ihn allem andern Geſaͤme vorziehen; wiewohl ſie aus Mangel der Bewe⸗ 
gung, wenn ſie allzuenge eingeſperret ſitzen, leicht zufett davon werden. 
Er wird deswegen an Orten wo viel Canarienvdgel gezogen und unterhalten 
werden, in Menge angebauet und debitiret. Unterdeſſen kann er auch unter 
die dem menſchlichen Geſchlechte nuͤtzlichen Getreidefruͤchte gerechnet werden, denn 
er giebt ein Mehl, das nicht nur zu allerley Mehlſpeiſen dienlich iſt, ſondern 
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auch in Italien bisweilen mit unter das Weitzenmehl genommen und Brod dar⸗ 
aus gebacken wird. Die Spelzen worinn der Saame liegt, find etwas ſtark 
und zaͤhe, und gehen folglich nicht ſo leicht ab als vom Hirſenkorne; das Korn hat 
ein ſehr zartes Haͤutchen, von dunkelbrauner Farbe, welches ſich wie beym 
Mannagraſe, leicht von der durchſichtigen mehligen Subſtanz des Kornes abrei⸗ 
ben laͤßt. Ohnerachtet nun das Korn nicht ſo leicht von erſtern, als von dem 
letzten zu reinigen ſeyn duͤrfte, ſo zweifle ich doch nicht an der Moͤglichkeit ſolches 
ins Werk zu richten und einen wohlſchmeckenden Gruͤtze davon zu bereiten, hof⸗ 
fe auch bey der Beſchreibung anderer Gattungen des Glanzgraſes, Erfahrungen 
daruͤber beybringen zu konnen. | | 


0 a Erklaͤrung der zwoten Figur der zehenten Platte. 


Ein Stuͤck von dem Untertheil eines Stockes nebſt der Wurzel; an welchem 
der Haupthalm bey a abgeſchnitten, zur Seite aber 2 ebenfalls abgeſchnittene 
Aeſte vorgeſtellet find, | 


Ein abgeſchnittener Halm mit der Kolbe. Zu dieſer Zeichnung iſt eine ſolche 
gewaͤhlet worden, woran das oberwaͤhnte feſtſitzende Blaͤtchen befindlich iſt, 
welches jedoch nicht immer daran gefunden wird. 


* 
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Die beyden aͤußern Baͤlglein von der Seite. 


©) 


Die beyden innern Baͤlglein in Verbindung mit den beyden Spelzen, die inne⸗ 
re Spelze ſteckt in der aͤußern und ragt nur an der Spitze ein wenig hervor. 
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5. Dieſe innere Spelze beſonders. 
6. Die Staubgefaͤße mit dem Stempel. 
7. Die Saftblaͤtchen. 
8. Ein Saamenkorn in den Spelzen. 
9. Zwey dergleichen von den Spelzen entbloßet. 
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Eilfte Platte ‘ 
BROMVS GIGANTEVS. 
Futter- est 


Bew; panicula nutante, fpiculis lanceolatis: ariftis longis Aexuofis. 

Bromus panicula nutante, fpiculis quadrifloris ariſtis brevioribus. 
LINN. . pl. P-114. „.li er 1. h. it. jean. 394- ah age angl. 
Pag. 49. 

Bromus foliis digiti Ec longiſſimis, panicula laxa. Ko prodr. 69. 


Gramen avenaceum glabrum, panicula e fpicis raris ſtrigoſis compofi ita, ari- 


ſtis tenuiſſimis. RA J. Mil. 1909. un. 3. p. 415. 4. p. 36. Mo xx. 
prodr. 57. i 


Gramen bromoides aquaticum latifolium, panicula ſparſa tenuiffime ariſtata. 


SCHEUCHZ. agrofl. 9.264. 1.5. dei Haut. Helv. p. 209. 
Gramen ſylvaticum glabrum, panicula recurva. VAaıLL, pariſ. p. g. 
t. 18. J. 3. bon. i | 
Tall Bromegra/s. Engliſch. 
Löng - Löäfta: Schwediſch. 
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Die Wurzel besteht aus ſtarken gelblichen zart geteilten Zaſern, perennirt, und 
treibt einen oder mehrere Halme. 

Die Halme find anderthalb bis zwo Ellen und drüber, hoch, aufrecht, undeut⸗ 
lich geſtreift, glatt, Hellgrün. Die Knoten, deren man 5 bis 6 an jedem 


Halme zaͤhlet, ſind ſtark, glatt, braͤunlich. Das oberſte Gelenke des Hals 


ift über eine halbe Elle lang, das naͤchſtfolgende um zwey Drittel und die uͤbri⸗ 
gen noch kuͤrzer. 


Die Blaͤtter ſind ſehr lang und breit (die mittelſten betragen an Länge über 3 2 El⸗ 
le und & bis 3 Zoll Breite, die obern und untern werden verhaͤltnißmaͤßig 
kuͤrzer); fie ſtehen von dem Halme ab und hängen mit der Spitze herunter; 
jedes Blatt iſt kurz geoͤhrt, bandfoͤrmig, doch in der Mitte etwas breiter als 
unten, und läuft vorwärts ſchmaͤler und gegen die Spitze ſcharf zu; der Rand 
iſt etwas rauh, die obere Flaͤche geſtreift und wenig rauh, die untere Flaͤche 
ganz glatt. Die Blatſcheiden find rund, flach, geſtreift und glatt. Das 
Blathaͤutchen iſt ziemlich kurz. Die Farbe der Blätter iſt hellgruͤn, der aͤußere 
Rand an der Scheide, wenigſtens unterwaͤrts, braͤunlich, und eben ſo ſiehet 


das Blathaͤutchen und die Verbindungshaut, mittelſt welcher das Blat — die 


Scheide aufgeſetzt iſt, aus. 
Die 
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Die Riſpe iſt 1 bis 13 Fuß lang, ausgebreitet, uͤberhaͤngend. Der Hauptſtiel 
beſteht aus langen halbrunden oder auf der flachen Seite ausgekehlten Gelenken. 
Die Arme ſtehen zween und zween beyſammen (ſeltener einzeln oder dreyfach), 
ſind uͤberhaͤngend, zuſammengedruͤckt, an den Ecken rauh, von der Mitte an mit 
nͤhnlichen paarweiſe geſtellten nicht ſehr ausgebreiteten Stielen beſetzt, davon die 
untern wieder zertheilt ſind. Die einfachen Stiele und Stielchen ſind theils ſo 
lang als die Aehrchen, theils kuͤrzerfr a mn Damn n: insnal 
Die Aehrchen ſind laͤnglich, faſt cylindriſch unten und oben ſchmaͤler und ſpitzi⸗ 
ger, glatt, hellgruͤn mit weißglaͤnzenden Querſtrichen und langen weißen krau⸗ 
ſen Grannen, aus vier, fuͤnf, ſechs bis ſieben Bluͤten zuſammengeſetzt. 
Die zwey Baͤlglein find gruͤn mit weißen Rändern; ſcharf zugeſpitzt, von un⸗ 
gleicher Große; das aͤußere laͤnglich, ſchmal/ mit einem erhabenen Ruͤckenſtriche 
verſehen, kuͤrzer als die anliegende Bluͤte; das innere faſt um ein Drittheil 
laͤnger als jenes, mit 3 erhabenen Ruͤckenſtrichen. 
Die zwo Spelzen ſind an jeder Bluͤte von ungleicher Laͤnge; die äußere laͤng⸗ 
lich, bauchig, mit weißen Naͤndern, welche unten ſehr ſchmal, oberwaͤrts 
breiter und an der Spitze geſpalten ſind. Unter der Spitze koͤmmt die Granne 
heraus, die laͤnger als die Spelze, ſehr zart, weich, und immer etwas kraus 
iſt. Die innere Spelze iſt ſchmaͤler, weiß/ ſpitzig, auf dem Ruͤcken hol, auf 
beyden Seiten mit einem gruͤnen Striche; etwas laͤnger als die aͤußere. 
Die zwey Saftblaͤtchen ſind unten knorplig, oben ſchmal und ſpizig. 
Die drey Staubfaͤden haarzart, kaum ſo lang als die Spelzen; die Staub⸗ 
beutel laͤnglich, weißgelbod. Be . l Ha e 
Der Stempel hat einen runden weißlichen Knopf, zween ringsherum haarige 
Griffel ſo lang als die Faͤden. ES Be 
Der Saame iſt laͤnglich, ſtach, auf einer Seite etwas erhaben wie auf der ent⸗ 
e gegengeſetzten vertieft, grau, in die Spelzen feſt eingeſchloſſen. 71 
Das vornehmſte Kennzeichen, woran man den Futtertreſp bey feinem durch den Boden 
bisweilen veraͤnderten Anſtande und Groͤße erkennen und unterſcheiden kann, ſind 
die feinen und krauſen Grannen, welche die Spelzen an Größe übertreffen. Die 
Anzahl der Blüten in einem Aehrchen iſt verſchieden. Ich habe deren, wie 
Hr. Bergrath Jacquin, bisweilen nur drey, oder wie der Herr Archiater von 
Linne und Hr. D. Scopoli, viere, oder wie Vaillant und Joh. Scheuch⸗ 
zZeer, fuͤnf ſechs und mehrere, und letzteres haͤuſiger, angetroffen. Die ſich 
urnterwaͤrts neigenden Riſpen ſind bey mehrern Graͤſern anzutreffen und die ge: 
meiniglich ſehr breiten Blaͤtter werden auch wohl ſchmaͤler. 
Dieſe Grasart iſt in den meiſten gemaͤßigten Laͤndern, inſonderheit Deutſchland, 
Schweiz Frankreich, England, Daͤnemark und den untern Provinzen von 
Schweden einheimiſch, ſcheint aber den 61. Grad der Breite nicht zu uͤberſchrei⸗ 
ten. Sie liebt vorzuͤglich einen ſchweren, feuchten und beſchatteten Grund. 
Seelbſt den zaͤheſten und tragbarſten Thon, und einen der Sonne undurchdring⸗ 
lichen Schatten verſchmaͤhet ſie nicht. Man findet ſie auch an Waſſergraͤben 
und andern feuchten Stellen. Wenn es aber in Anbau genommen und in ei⸗ 
nem etwas geduͤngten oder aufgelockerten nicht ganz trocknem Boden gezogen 
wird / fo gedeihet es uͤberaus wohl, er bekommt ein fehr Ichönes Anſehen. 
| * x | Wie 
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Wie dieſes Gras uberhaupt etwas ſpaͤt kommt, ſo bluͤhet es auch ſpaͤt, naͤmlich 
zu Ende des Julius und im Auguſt; aber ſehr n, 1 gegen eee 5 
trägt feinen Saamen in Menge. orn. 
Nach den ſchoͤnen ſaftigen Halmen und breiten Blättern dieser Srasghttnng au; ur: 
theilen, wird fie ſich ganz wohl zu einem Futtergewaͤchſe ſchicken. Die Blaͤtter 
duͤrfte man wohl an andern Graͤſern ſelten breiter und laͤnger, und dabey doch 
ſo weich und ſchmackhaft antreffen, als an dieſem. Einige Beobachtungen haben 
ausgewieſen, daß es dem Rindviehe wohlſchmecke, jährlich einige ganz reich⸗ 
liche Erndten gebe, beſonders aber ſpaͤt daure und noch im Herbſte zu nutzen 
ſeyn möchte, Der verdiente Herr Paſtor C. G. Rimrod zu Quenſtedt in der 
Grafſchaft Mannsfeld, hat viel Fleiß darauf gewendet, Verſuche mit dem An⸗ 
baue des Futtertreſpes in allerley theils mittelmaͤßigen, theils untauglichen und 
unbrauchbaren Boden anzuſtellen, deren Erfolg, wovon er mich zuſchriſtlich 
benachrichtigt hat, ich mit ſeinen eigenen Worten berichten will. oral Ri 
5 J habe ſchon im Jahre 1762. und 1763. zuweilen einige Geasſdunte f in meinem 
Garten ausgefäct; deſſen Boden vorhin, wegen der allzudichtſtehenden Baͤume, 
grdſtentheils nur mit armſeligen Mooße, und einigen andern unerheblichen Ge⸗ 
waͤchſen, bedecket war. Da die Graͤſerey allein für das Rindvieh gebrauchet 
werden füllte, ſo hatte ich mein Augenmerk nur auf große, und, ſoviel moͤg⸗ 
lich, frühzeitige Sorten gerichtet. Im Jahre 1764. ſahe ich, daß der Fut⸗ 
ter⸗Treſp oder Bromus giganteus ſich durch die Pracht feiner Blättern ſowohl 
als Höhe und Stärke feiner Stängel, vor allen uͤbrigen ſehr merklich unterſchied 
Ich ſetzte alſo noch ſelbigen Herbſt etliche und 30 bis 40 Stöcke davon auf ein 
beſonderes Beet im Garten, um ſie beſſer beobachten zu konnen, und be⸗ 
merkte, daß die Blaͤtter dieſes Graſes bis in den ſpaͤten Winter gruͤn blie⸗ 
ben. Im Fruͤhlinge 1765. waren einige Stoͤcke, die an einem ſchauerigen 
Orte, an einer Wand, vor der Sonne und in einem ſehr guten Boden auf⸗ 
gewachſen waren, fo fruͤhzeitig da, und trieben ſo ſtark, daß es faſt ſchien, es 
muͤßte dieſes die fruͤhzeitigſte Grasſorte ſeyn, die man haben koͤnnte, wenn man 
fie nur in einem guten Boden ausſaͤete. Die verſetzten Stoͤcke trieben zwar 
nicht ſo fruͤhzeitig und ſtark; allein fie hatten doch um die Zeit, da man den 
Weizen zu ſchroͤpfen anfieng, eben ſo viel und wohl noch mehr Blat als dieſer, 
womit man bey dem Anbaue dieſes Graſes, in ſolchen Jahren, da die Weizen⸗ 
ſchröpfe lange zuruͤcke oder gar ausbleibet, ſehr wohl zufrieden ſeyn wurde. 
Denſelben Sommer ließ ich alles zu Saamen ſtehen, was ich von dieſem Graſe 
im Garten hatte. Die Erndte war ſo reichlich, daß ich mich daruͤber verwun⸗ 
derte; und ich erhielt Stroh, welches dem ſchoͤnſten Weizenſtrohe deſſelben 
Jahres an Hoͤhe und Staͤrke nur ein wenig nachgab. Nun ließ ich zween 
Plaͤtze im Grasgarten, jeden zu etwa 24 Quadratellen, einen an einem ſchat⸗ 
tigten und feuchten Orte, und einen andern, der abhaͤngigen trocknen Boden 
hat, mit der Hacke aufhauen, um meinen erhaltenen Sgamen wieder auszu⸗ 
ſaͤen. Weil aber dieſe Plaͤtze erſt hinlaͤnglich von den Quecken gereinigt werden 
mußten, ſo verſchob ſich die Ausſaat allzulange, und gieng vor Winters wenig 
oder nichts auf. Bepde Plaͤtze duͤngte ich mit Taubenmiſt, um zu erfahren, 
was dieſes Gewaͤchs bey recht guter Cultur thun koͤnne. Zugleich aber ließ ich 
| | im 
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im Frichjahre 1766, noch zween andere Plaͤze von vorbeſchriebener Größe zurecht 
machen; einen unter der Dachtraufe hinter einer Hecke, den andern in einem ſo 
zu reden todten Boden „wo ich einen Hügel, ziemlich einer Ellen hoch weg⸗ 
bringen laſſen. Beyde Plaͤtze wurden nicht geduͤngt, und ſogleich beſaͤet. 
Der Erſolg iſt geweſen, daß ich in dieſem Jahre an der letztern zwiefachen Aus⸗ 
fſaat wenig Freude erlebt habe. Denn unter der Dachtraufe hat vor den Neſ⸗ 
ſeln und andern unzutilgendem Unkraute gar nichts aufkommen konnen, und 
von dem, was in den unfruchtbaren Boden geſaͤet worden, iſt ſehr wenig auf⸗ 
gegangen. Die erſtern beyden Plaͤtze zeigten ſich viel beſſer. Doch nur der 
allererſte war meiner Erwartung ganz gemaͤß. Denn das, was an 
dem abhaͤngigen Orte ſtand; iſt theils zu dick geſaͤet geweſen, theils aber 
hat es auch nicht Feuchte genug gehabt, und hat daher nur eine ſehr mit⸗ 

telmaͤßige Schur gegeben. Vielleicht iſt ihm ſelbſt die hitzige Duͤngung an 


gewachſen, wie ein Weizenfeld, und wer es geſehen, wuͤnſchte ſich einen gan⸗ 
zen Garten oder Wieſe mit ſolchem Graſe zu haben. In allem iſt es frenlich 


n 


Bluͤte auszuſchießen, war es, ohne das niederhaͤngende der Blaͤtter mit zu 
rechnen, einer Ellen hoch, und ein Halm fand, an dem andern, wie im Ge⸗ 
treide wenn der Landmann ſagt, daß man ein Rad dagegen legen koͤnnte. Einige 
alte Pflanzen, die ich auch in guter Cultur gehalten, habe ich den 18. Jul. zum 
dritten male, jedesmal aber in der Größe, wie ich glaubte, daß man ſie, 
wenn ſie auf einer Wieſe ſtuͤnden, wuͤrde haben maͤhen konnen, abſchneiden 
laſſen. Dieſes duͤrfte nun wohl nicht alle Jahre geſchehen konnen, denn es 
ift etwas außerordentliches geweſen, daß man den 1. May ſchon überall in gu: 
ten Grasgaͤrten zu maͤhen angefangen hat. Da hingegen aber wird dieſes Gras 
ſich in andern Jahren, durch die letzten Monate Auguſt, September, Octo⸗ 
ber, fo viel beſſer halten, als es dießmal bey der ungemeinen Hitze und Duͤrre 
we da es ſeit dem Julius ſo ſehr zurückgeblieben, daß die letzte Schur der 


alten Pflanzen ebenfals ſehr gering geweſen, und ich die Anſtellung fernerer rich? 
ie tiger Beobachtungen bis auf ein anderes Jahr aufſchieben muͤſſen. 


89 


In dem gegenwartigen 1767. Jahre dauret der Futtertreſp im Garten unter den 
Baͤumen, wo ſonſt kein Gras wachſen wollen, und ſelbſt der hineingeſaͤete 
Wieſenhafer nach zweyen Jahren wieder ausgieng, ſehr gut fort. Es macht 
einen uͤberaus ſchoͤnen Anblick, wo man dieſes Gras, wie ich gethan habe, auf 
einen Fleck ganz allein ſaͤet; und wenn es mir fo ſehr um ſpaͤte als fruͤhe Graͤ⸗ 
ſer zu thun waͤre, ſo würde ich in meinem Baumgarten kein ander Gras dul⸗ 
den. Am 13. Jul. da es noch nicht anfangen wollte zu bluͤhen, und ſo weit 
Halm und Blat aufgerichtet ſtanden, nicht über 23 Fuß hoch war, habe es 
ene 3 2 gegen 


gegen andere Graͤſer, die * 1 Raume, und ſo dick als möglich, 
ſtanden, aber ſchon ſeit einiger Zeit in Bluͤte waren, und mit den Riſpen eine 
Höhe von 4 Fuß und druͤber erreicht hatten) ſorgfaͤttig abgewogen, und ſowohl 
damals, als hernach, da es getrocknet war, befunden, daß es dem Wieſen⸗ 
hafer und EKlymus caninus im Gewichte nichts nachgab.“ Doch war es Ric) 
ter als das Wieſen⸗Lieſchgras oder Phleum pratenſe, welches mit aus Eng⸗ 
land gekommen und damals von mir in ſehr gutes Gartenland geſaͤet war. Der⸗ 
jenige Platz, wo ich im vorigen Jahre die ganze Ausſaat verlohren hielt, weil 
lauter Neſſeln daruͤber gewachſen waren, ſtehet dieſen Sommer von Futtertreſp 
recht voll. Man kan daher ſicher ſchließen, daß der Saame von andern Gras 
ſern und Unkraute nicht leicht unterdruͤcket wird / wenn er gleich anfaͤnglich nicht 
u dazwischen aufkommen kann, und daß er, wenn man ihn unter andere Graͤſer 
in eine Wieſe ſtreuen wollte, nicht zuruͤckbleiben werde. t 
Ueberhaupt iſt nach meiner bisherigen Erfahrung der Futtertreſp ein Gras, wel⸗ 
ches das Rindvieh gern friſſet. Daß es ihm nicht ſchade / weiß ich aus ge⸗ 
nugſamen Proben. Ob es bey dem Melkviehe von vorzuͤglichen Nutzen ſey, 
ſolches muß durch eine mit einer hinreichenden Menge Gras angeſtellte Erfah⸗ 
rung von mehrern Jahren, die oft ſehr unterſchieden ſind, ausgemacht werden. 
Wil man dieſes Gras in der Bluͤte mähen, wenn der Halm vollig ausgeſchoſſen 
iſt) ſo hat man es jährlich zwehmal. Es iſt aber austraͤglicher wenn man 
Res maͤhet, fo bald man eine gute Schur hat; und bey dieſer Methode wird 
man es gewiß drey⸗ bis viermal maͤhen konnen. Es iſt nicht das allerfruͤheſte 
Gras; es bleibt aber ſo lange gruͤn, als agen ein anderes, und ſteht wohl 
im November noch ganz munter, wenn die uͤbrige begetabilſſche Welt beym er⸗ 
ſten Hauch des Winters ſchon großentheils ſchlafen gegangen iſt. Demohner⸗ 
achtet duͤrfte wohl bey der dabon zu erwartenden Heuerndte kein Schade ſeyn. 
Im Grummet aber wird es, ſofern man auf das 8 ſehet, keinen ge⸗ 
ringen Vorzug vor andern Graͤſern haben“. Zu; 
Ich wuͤnſche; daß vorſtehende Nachricht meines wertheſten Freundes mehrere Lieb⸗ 
8 der Landwir chſchaft zu ‚Sortfegung dieſer Virſüche aufmuntein möge“ 


113 n ad ci 221 
Eiklaͤrun 0 der Figuren auf der eilften Platte. 3 ma 
1. Eh Wurzelſtück don einer Staude, „ um datan die Größe der wee ei⸗ 
nlgermaßen borſtellig zu machen. PIE 
. Das Obertheil eines Halmes nebſt der Riffe. Es iſt din einen Er 
ſolches Muſter zun Zeichnen gewahlt worden, an welchem die untern ehden 
Arme a,b, nicht doppelt, wie bey e zu ſehen, und wie man fie gemei einig 10 
findet ; fondern nur einfach ſtehen * oder 2 beyde 5 in einen gh 
gen zuſammen; verwachſen Ai nd, a 
Ein Aehrchen, abgeſondert. Br 7 W 
Beyde Baͤlglein in der Verbindung. erb 
„Das größere, und 6. das kleinere Sälhfein, M 
Die aͤußere Spelze mit ihrer Graͤnne; 3 8. Die innere Spelze. e 15 
9. Die beyden Safrefäteien, 10. Die Stausgefähe und der Stempel, 2 
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3 woͤlfte Platte. 


PHALARIS FARADOXA 
u Stanaras. 


e 
Main Ai 


»HALARIS fpica e :ofeulis mucronatis: N neutris is plurimis: : 
* infimis praemorſis. LIN N. . . 1665. . der. LI NN., dead, 2. 
F. 55. T. 10. en 
8.“ Phalaris panicula ouato - - oblonga apice datt. "Gerann, Salo. 
p. . u. 2. d. b. 
1 phalaroides luſi er Ran, uf. 5. 1248. „Morıs, h iR. 3 7 8. 
. 5 72 6. Mo Nr. prodı 4%. 
Kanten Phalaroides fpica | reui reclinata ex verieulo prodeunke.. PLvk. 
5 ‚ alm. 177. 5 5 We hif. 3. 5. 167. 
| | 1 * . „ ; 1 ui ewas 
Die Wurzel . lagert ei Kap raid ee 
e welche bey nehrern aus einer Wurzel erste bad faſ el ellen⸗ 
. lang / vor dem Aufblühen gelagert; hernach aufſteigend oder faſt aufrecht, rund, 
wenig und flach geſtreift „glatt und nur um die gruͤnen und glotten Knoten et⸗ 
Mr was rauh / aͤſtig; die Abſte ſind kurz und unentwickelt; der oberſte kommt aus 
der Scheide des dritten Blattes heraus. Das unterſte Gelenk jedes Aſtes iſt 
kurz, plattgedruͤckt, auf einer Seite erhoben, auf der Andern och / glatt. 
e übrigen ſind rund we die am Halme. 
Be Blätter ſind gewunden oder herabhaͤngend, bendſdeng, breit 15 u, 
Ber \ hellgruͤn, auf beyden Seiten und am Rande rauh, ſcharf zuge⸗ 
5 eſpitzt, und reichen, die u Ten ausgenommen, fat bis an die Spitze des Hal⸗ 
. mes. "Die, Blatſcheide ſind zart geſtreift, grün wie die Blätter, mit einem 
weißen hautartigen Rande, chlindriſch 5 ausgenommen die beyden oberſten, 
worinn die Kolbe vor dem Auf bluͤhen eingeſchloſſen liegt / welche oberwaͤrts bau⸗ 
chig, „doch die letzte mehr als die vorletzte, ſind; die Blathäluchenf dreheckg, 
weiß, ſpitzig. 
Die Afterblaͤtter am Urprunge der Aeſte ſtehen auf dem unterſten Aſtgelenke, 
onnund ſind hautartig, durchſichtig, glatt, an der . in die Quere ncht 
ten, laͤnger als das naͤchſte Halmgelenke. ; 
Die Kolbe ſo auf der Spitze des Halmes c eher mit dem Untertheile in 
der anliegenden Blatſcheide ſteckt, und nicht eher als bis nach dem Verbluͤhen 
„ völlig herausruͤckt, iſt 2 Zolle und druͤber lang, cylindriſch, einfach dem An⸗ 
ſcheine nach, in der That aber, wenn ſie gebogen wird, in mehrere Buͤſchel 
zertheilbar, welche auf Armen von unterſchiedlicher Laͤnge, etliche dergleichen 
kleinere mit mittelmaͤßigen Stielen verſehene zuſammengedruͤckte dicht anliegende 


Büschel tragen, wovon Jedes ein mie en Aehrchen fang, welches am 
Ober⸗ 


Tim Ha | 
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Obertheile der Kolbe mit ſechs geſchlechtloſen Aehrchen, an der untern Hälfte 
derſelben aber mit fo viel ganz anders ausſehenden Afterbluͤten umgeben iſt.. 
Die Stiele der Aehrchen am Obertheile der Kolbe find haarfoͤrmig und ungleich 
lang ), am untern Theile der Kolbe figen die fruchtbaren Aehrchen faſt feſt, 


die Afterbluͤten hingegen auf zuſammengedruͤckten Nr knorpelichen Stielen, 
etwa halb fo lang als die Aehrchen. 


Die fruchtbaren Aehrchen ſind laͤnger als die herumſtehenden geſchlechtloſen Blu⸗ 
men, zwitterhaft, zuſammengedruͤckt, mit den Spitzen einwaͤrts oder auſwaͤrts 
gebogen, am untern Theile der Kolbe oval, ſtumpf oder doch nicht ſehr ſpizig 
am obern hingegen lanzettformig, lang, zugeſpitzt, etwas länger als jene. rn 


Der Baͤlglein find viere. Die zwey aͤußern find faſt gleich groß, nachenfdrmig, 
hautartig, durchſichtig, glatt, ſpitzig und an dem oberſten grannenformig zuge⸗ 
ſpitzt; mit einem ſcharfen Ruͤckenrande, an welchen über der Hälfte ein ovaler 
ſtumpfer abſtehender duͤrchſichtiger Fluͤgel, der an dem Ruͤckenrande ſchmal her⸗ 
unter laͤuft; die Schlußraͤnder ſind gerade, dei Ruͤckenrand iſt vom Fluͤgel an 
bis an die Spitze grün, und am Obertheile des Schlußrandes ein gruͤner Strich. a 

Die zwey innern Baͤlglein ſind uͤberaus klein (md nur vergrößert deutlich zu 
ſehen;) jedes auf den Ruͤcken jeder Spelze aageſtzt ſehr z. e ſcharf 
zugeſpitzt, ungleich lang. 521109 3105 

Die zwo Spelzen ſind viel kuͤrzer als die 1 Bälgfein 71 A1 05 Bi zuſammen⸗ 
gedrückt, gruͤnlich, glaͤnzend, etwas haarig, niht ſehr ſpitzig „ ungleich lang; 
die aͤußere iſt etwas laͤnger und breiter, mit zwoer undeutlichen Rippen an je⸗ 
der Seite; die innere iſt ſchmaler und kater mit Wa Se 
Rändern, * 

Die zwey Saftblätehen find ſchief an emalder gefegt; ee 82 mae | 

Die Staubgefaͤße beſtehen aus dreyen Fäden, welche haarfdrmig, grünlich, 


nicht vollig fo lang als die aͤußern Baͤlglein; und Beuteln, die länglich, N oben 
zwieſpaltig, unten eingekerbt und weißgelblich find, IT Run“ 


Der Stempel hat einen koniſchen, glatten Knopf, zween hoanzorte Safe 
fo lang als die Faden, unten glatt, oberwaͤrts mit feinen Haͤrchen beſetzt. 

Der Saame iſt eyfoͤrmig, zuſammengedruͤckt, ſtumpf, feſt in die Spelzen einge J 
ſchloſſen, welche hart, glaͤnzend, gelblichgrau, 5 als am Fangen Glanz⸗ 
graſe ſind. „ de 

Die geſchlechtloſen Aehrchen, welche die vorigen er der obern Hält der irrt f 
umgeben, find von aͤhnlichem Baue, nur ſchmaͤler, mehr lanzettformig und 
ae überdem 1 2 an 10 5 7 we ac die er 75 hinauf⸗ 

| wir waͤrts 


— Dieſe ſechs 0 Aehrchen fen ı den Ae e gun Eben fo verhält ed ſich 
um das fruchtbare herum, daß zwey oben auf dem⸗ mit den e ur 5 
ſelben, zwey etwas kleinere an jeder Seite ein D 
und zwey noch kleinere unter jenem liegen. Die m). An den Stielen fi Fa man Par * 
laͤngern Stielchen der erſtern haͤngen am Steele groößerungsglaſe etliche einzelne sufwärtß, f hende 
des fruchtbaren, die Stiele der feitlichen aber mit durchſichtige Stachel. 


ag e 95 


waͤrts nahe unter der Spitze angeſetzt und nicht ſo weit abſtehend, laufen auch 
etwas weiter laͤngſt dem Ruͤcken hinunterwaͤrts; die innern Baͤlglein und die 
ö eee nebſt den Staubgefaͤßen und Stempel. Doch finden ſich auch 

unter dieſen einige wenige, in welchen auch Spelzen, oder auch alle dieſe Theile 

U zuſammen en ud asgr" 5 Stempel nicht zur Vollkommenheit ge 

langet. 
Die Aſterblüten, womit die Achichen am Unterteil der Achre umgeben ſi fin, 
ſimd uͤberaus klein, laͤnglich und zuſammengedrückt blos ar BT a 
zuſammengeſetzt. 
Jedes Baͤlglein iſt faſt kugelrund, Enorpelig, halbdurchſchtig, gruͤn eingefaft, a 
dem Ruͤcken mit einem angeſetzten ſtumpfen halbdurchſichtigen Fluͤgel verſehen, 
vorn etwas ausgehöhlt, a er Scheitel etwas eingekerbt. Beyde find fait 
von gleicher Größe. . 
Die oben genannte Barietaͤt iſt der it beſchriebenen an Wurzel, Halm und Blät⸗ 
tern, ganz gleich. Nur in der Kolbe und den Theilen bie zur Blume gehören, 
weicht ſie von derſelben etwas ab. 5 
Die Kolbe iſt 3 Zolle lang, cplindriſch, laͤuft aber unten ſchmaͤler und ſpizig zu, 
und wird bisweilen gegen die Spitze zu breiter. Sie iſt aus wenigern und groͤſ⸗ 
ſern Buͤſcheln zuſammengeſetzt, die auf uͤberſetzten Armen von verſchiedener 
Laͤnge, mehrere kleinere Buͤſchel tragen. Jedes der letztern beſteht aus einem 

fruchtbaren Aehrchen, welches mit ſechs ahnlichen geſchlechtloſen, zu unterſt 
in jedem der 4 bis 5 untern Vüſchel aber an ſtatt deren mit ſo vielen Afterblüten 
umgeben iſt. 

Die fruchtbaren Aehrchen find den an der obbeſchriebenen Varietät ahnlich nur 
ſchmaͤler, laͤnger und mit feinern merklich ungleichen Grannenſpitzen geendigt, auch 
mit kleinern ſpizigen Flügeln n. 755 innerer Bau hat nichts e 
unterſcheidendes. 

Die geſchlechtloſen Aehrchen ſind ebenfalls ein wenig länger und haben weni⸗ 
ger abſtehende Fluͤgel auch längere. Spitzen, 0 

Die Afterbluͤten ſehen anders aus als an der erſtbeſchriebenen Varietaͤt. Sie ſte⸗ 
hen ebenfalls auf kurzen zuſammengedrückten Stielen; und find zuſammenge⸗ 

druckt, laͤnglich, vorn breiter als hinten, anfaͤnglich geſchloſſen, hernach aus⸗ 
gesperrt, inwendig leer. Ihre beyde Baͤlglein ſind nachenfdrmig, weislich 
mit 2. gruͤnen Strichen und auf dem Ruͤcken mit einem angeſetzten Flügel: verſe⸗ 
hen, ſtumpf, bisweilen auch ſpizig / und von gleicher Länge, Dieſe Afterbluͤ⸗ 
ten kommen alſo in der Geſtalt den übrigen Aehrchen weit naͤher, als die an 
der zuerſt befehriebenen Gattung. 

Dieſes ſeltene Glanzgras, (St. die 2. Figur) unterſcheidet ſich von andern ſeines 
gleichen durch die beſchriebene ungewöhnliche und wunderbare Structur feiner 

Kolben und Bluͤten, wodurch es faſt das Anſehen bekoͤmmt, als ob es unter⸗ 
waͤrts von Raupen abgefreſſen waͤre. Es iſt zuerſt von dem ſel. Profeſſor 
Peter Forſkal in der Levante entdeckt worden. 

Die Varietaͤt (S. die 3 und 4 Fig.) it ſchon im vorigen Jahehuwert⸗ von England 

aus bekannt worden. Sie 5 in Portugall und in dem ſuͤdlichen Frank⸗ 
„a wild, 


Aq 2 . Beyde 
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Beyde Sorten habe ich theils in eine ſehr lockere Erde, theils in gutes Gartenland, 
theils in ungeduͤngten ſehr ſchweren thonigten Boden, zu Ende des Aprils und 
zu Anfange des Maymonats gusgeſaͤet, ohne weiter eine ſonderliche Wartung 
darauf zu wenden. Sie ſind uͤberall ſehr gut fortgekommen, haben im Julius 
gebluͤhet und von der Mitte des Auguſti an bis ſpaͤt in den September reifen 
Saamen getragen. Beym Bluͤhen öffnen ſich die Aehrchen an der Spitze ein 
wenig und die Staubbeutel treten Ie hernach ſchließen ſie ſich wieder; die 
Kolbe wird von oben herein reif und weiß, und zerbröckelt I. wie . . 
wird 2 r der Some wu — 0 


E 


\. 


Eikliung rr zwölften Platte. 


Cue von einem n abgeſonderter abgeſchnittener Halm mit einem Stücke der 
Wurzel. 

2. Das Obertheil eines 3 Halms d. von der keoantiſhen Bart des le Sn 

graſes, mit ausgetretener Kolbe. a 5% 

a 3. Das Obertheil eines Halms von der europäifchen Taritit m mit = in 11 in ehe | 

Blatſcheide eingewickelten Kolbe, welche e er 


1 
A 


4. am Untertheile entblößt vorgeſtellet iſt / um deſſen Bau zu eon. 19158 


a, At fruchtbares Aehrchen aus der Mute einer r Kolbe d der ee A, 
geſchloſſen und F. gedffnet. 1551 


17177 


e 4 unn 105. 1 sie 
3 Ein fruchtbares Aehrchen aus der Mitte der 18 ae und 
J. Eins von den um herum liegenden Aehrchen, welche geſchlechtlos fm nd. 2 * 
75 Ein Aehrchen von dem Untertheile der Kolbe der levantiſchen Varietaͤt. 

i. Afterbluͤten ſo um die vorigen 8. herum liegen; und /. 2 dieſelben vergrößert | 


n. u. Afterblüten, ſo um die daham d. an der ruspäiien Bat leon nat 
lich groß und vergroͤßert. 949 een, e 

0. Die auf den innern Baͤlglein gehen enden, ’ etwas neinane 9 00. 

F. Die Saſtbläcchen vergrößert. N 2 — 

7. Die Staubgefäße und der Stempel, etwas vergrößert, je In — — 

r. Ein Staubbeutel noch mehr en au ei "Std fine, Fadens 99852 

5. 2. Stempel: 3 eee eee we dus wc 
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5 N ur 15 einen gaſerigef Köpf, „aus welchem eine ange Mustäufee € ent⸗ 
ſpringen, welche weit in der Erde herum kriechen und ſich in mehrere Aeſte ver: 
theilen. Jeder Auslaͤufer iſt gegliedert, weißlich / mit braunen oder ſchwaͤrzli⸗ 
chen haͤutigen cylindriſchen Scheiden, mit erhobenen Rippen und zwieſpallger 
Spitze umgeben, und an jedem Knoten mit Zaſern beſeßt. RE 907% 

Sie Halme ſind mehrentheils 1,668, 12 Schuh hoch, aufrecht / kund, gereift, 
glatt, dunkelgrün, mit ziemlich langen 2 und 4 > 5 3 geſtelten 
Blattern. Die Knoten glatt / grun. 

Die Blaͤtter ſind breit / gewunden oder niederhaͤngend, ARE glattraͤndig, 

ſcharf zugeſpitzt, eben, auf der obern und untern Flaͤche glatt und glaͤnzend, 

unten mit einer vorragenden Schneide verſehen, dunkelgruͤn. Die Blatſchei⸗ 
den ſind glatt, nervig, dunkelgruͤn, mit einer etwas erhabenen Schneide auf 
den Rücken. Das Blathaͤutchen, haͤutig, oben abgeſtumpft. 

Die Riſpe iſt ungefahr 5 bis 6 Zoll lang, nach allen Seiten ausgebreitet, auf⸗ 

1 recht oder an der Spitze überhaͤngend. Der Hauptſtiel iſt Helade oder Sr 
waͤrts gedrehet kund, glatt / doch oberwaͤrts etwas rauch. 


Die Arine ſind rundlich oder fadenförmig, etwas rauh und wie die Stiele und 
. Stielchen alle überhaͤngend, oder mit der Spitze herunterwaͤrts gebogen. Jene 
ſtehen on ‚jedem Abſatze des Hauptſtiels in Menge an einander, / dieſe an den Ar 

102 men untermärtg Häufig beyſammen, ſonſt mehrentheie doppelt oder einfach ‚Im: 
mer an einem kleinen röthlichen Knorpel. 


Die Aehrchen find. 1 EN! lang bkoniſch oder pfriemformig und wenig zuſammen⸗ 
1 gedrückt weniger ſpitzig am untern Ende oder der Einlenkung als an der Spitze; 
aus 7 (eis 10) Blüten zufammengefegt f chief herabhaͤngend. 

Die zwey Baͤlglein ſind von ungleicher Laͤnge, lanzettfoͤrmig wie eine Rinne 

si ausgehdͤhlt / glatt / ſtumpf, j grünlich mit einer braunen Einfaſſung und rings 

8 um ſelbige einem breiten ſilberweißen haͤutigen Rande, der ſich unterwaͤrts ver⸗ 
iert. Das äußere iſt um den vierten Theil kuͤrzer / auch ſchmaͤler / als das 
innere, welches drey ungleich lange parallele ſtarke grüne Rippen auf dem Sr 
cken hat dergleichen an jenem nur eine R wied. ER 


122 e Die 
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Die dußere Spelze iſt lanzetſſdrmig, fn ch ning, mit rothli⸗ 
chen oder braͤunlichen vertriebenen Stri n und Fle. mit 7 convergirenden 
erhabenen Rippen, (deren 3 ſtaͤrker ſind als die mi g en 15 nden 5.) 
und einem breiten ſilberweißen Rande, welcher Ae t ird und 
ſich verliert, oben aber eine ſtumpfe Spitze macht. Die mittelfte und ſtaͤrkſte 
Rippe verlaͤngert ſich 157 in eine kurze gerade Granne, die nicht, oder 
nicht weit, uͤber den Rand, an den ſie nicht angewachſen iſt, hervorragt, und 
nicht an allen Stocken, auch nicht an allen Bluͤten auf einem Stocke, ja nicht 
einmal in einem Aehrchen an allen angetroffen wird. Die innere Spelze i 

h lanzettfbrmig; kürzer und Iſchmaͤler als die aͤußere, hautartig / platt 
Seiten mit zween ſtarken gruͤnen tauhen Strichen und angelecten 
ſtumpf oder ausgezaͤckt. 


Die zwey Saftblaͤtchen find aut, dauere * odgl, Born, breite g 
halb ſo lang als der Knopf., 9 ae 0 


„ e BEER e eee en 
Die drey Staubfaͤden ſind n ſ0 9 5 Kine Baaefbramig; ıbie 
Beutel priſmatiſch, eee gabelfdrmig, gelb. ed nach 


Der Knopf iſt birnformig 1 mie aner ehtgedriichten Ber if, welßlch, 71 . 
rigz die Griffel ven umen an hoarig, ) „defonverß bocwätts“ € eee ei 


id ‚ m dr iz? 795 15274 | ee 


Der Saame if plattgedrückt, bed Liott dan d der Spike, etwas rauch. 


Dieſes Gras, welchem der obige deutſche Name wegen ſeiner der gemeinen Quecke 

vollkommen aͤhnlichen Wurzeln mit groͤßtem Rechte zukommt, wird in Sathſen 
hin und wieder wild angetroffen. So habe ich es ohnweit Leipzig am ho 
Ufer eines Teiches bey Altranſtaͤdt, der Herr Kriegsrath von Leyßer bey Halle 
in n und der en Daten, Rimeod um Bee ha 


Id nd 


„Hecken, anf 707 0 wo die a wahren, zan facher it 
e Erde und Schnee an den 2 vor e 


Ir. 


nur zu Zeiten lte, oder gerührt wu, oder an 9 5 1 
y Doch können die Wurzeln eben ſo gut umd faſt beſſer in feſtes A ndrine 
ganz als die Wurzeln der gewöhnlichen Quecke, weil man es auf del delten 
in einem weitern abheben von ben Aeckem findet, In ne 8 pe “ 
| Brian Mad ori ish, au; FL 
0 den angeführten Orten pflegt €. ſelten über einen und niemals ‚über: anderthalb 
Schuh hoch zu wachſen; nur am Ufer eines Waſſergrabens bey Quedlinburg 
mund an einer andern fruchtbaren Stelle im Mausfeldiſchen hat es der Herr 
. Paſtor gegen anderthalb Ellen hoch geſehen. Im Garten- hingegen iſt es theils 
in freyem Grabglande, theils in aufgehauenem Gudreiche unter Heft augen 0 
SR bis 5 Schuh hoch geworden. 3 
2 92 Der 


mn. 


A > 20255 99 


Der Quercktreſp bluͤher im Junius, wenn der Wieſenſchwingel vorbey iſt, und 
fahrt bis in den Auguſt fort zu bluͤhen. Die Riſpe breitet ſich bald, nachdem ſie 
aus ihrer Blatſcheide hervor getreten iſt aus, bluͤhet faſt auf einmal auf, wo⸗ 
bey die gelben Beutel ſehr artig aus den bunten faſt horizontalen Aehrchen in 
paralleler Richtung dicht neben einander herunter hängen, Nach dem; Ver⸗ 
Dluͤhen ziehn ſich die Aehrchen zuſammen / verſchießen; werden endlich ſtroh⸗ 
farbig und fallen auseinander. Man erhaͤlt aber nicht alle Jahre viel reifen 


“a 


Se Se Quecktreſp cktreſp kommt mit den! Wieſenſchtbingel, deſſen naher Verwandter er 
CH) darinn überein, daß er an einigen Stöcken gat keine oder doch nur 


779-4 
— 37541 
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woch ſenden Pflanzen bekommen, Grannen genug, diejenigen aber, fo" aufrecht 


nen, an der obern Seite aber keine gehabt. Ein 


N * 1 


ck in ſeinem Garten hat an den fruͤheſten Riſpen wenige oder Feine Grannen, 


e Buͤume verſetzt, da ihnen die Sonne gänzlich oder doch 
| | Bb 2 


mehrentheils entzogen, 
ee iſt; 


1 er 15 0 
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ein ale eee een 
) Der Wieſenſchwingel ſollte eigentlich, well 
Sn na hi en auf dem 
Ruͤcken der Spelzen entſpringen, wie ich in der 
Beſchteibung und Abbildung deſſelben angezeigt 
abe, vi me unter das Treſp⸗ als Schwingelge⸗ 
1418 re net werden. Beyde, ſowoͤhl der 


115% e neee ene eee 1 
bau, ſo wenig als ſch in den 10 Jahren, da ich 
auf den Quecktreſp Achtung gegeben, eine Spur 

einer Ansartung deſſelben in den Wieſenſchwingel 

boder eine; Raͤherung jenes gegen dieſen wahrneh⸗ 
men de In unfruchtbarem Boden, wo der 

Wieſellſchwingel ganz mittelmäßig waͤchſet, halt 


Quecktreſp als Wieſenſchwingel, haben viel aͤhnli⸗ 
ches, unterſcheiden ſich aber in verſchiedenen aus 
Vergleichung beyder Beſchrelbungen abzunehmen⸗ 
den alen, beſonders an der Bildung der 

iſpen und Blumen; wie auch an Groͤße. Der 


Der Herr Paſtor Rimrbd hat bey vielfaͤltigen in 
allerley guten und ſchlechten Boden verſuchten Anz 


der Wieſentreſp zwar kleinere Riſpen aber keine 
Aenderung in den Blumentheilen: ſelbſt die Spät: 
Unge mit dreybluͤtigen Aehrchen ſehen an Blattern 
und Blumen noch eben ſo aus. 


en a Frehen / auch 
hin und wieder in Deutſchiand. 
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iſt; und ſie haben daſelbſt die meiſten und laͤngſten Grannen / jedoch PEN 
len Aehrchen, auch nicht an allen Spelzen jedes Aehrchens / gehabt. Andre 
Pflanzen hingegen) die mehr Luft und gegen Abend etwas Sonne gehabt, ha⸗ 
ben in Abſicht der Grannen das Mittel gehalten. Aus dieſen Verſuchen und 
ap Erfahrungen hat obbemeldeter geſchickter Beobachter mit Recht geſchloſſen daß 
die Grannen oder Grannenſpitzen an dieſer Art Treſp nicht von dem Baden, 
noch von einer andern Urſache, ſondern nur pon e F e 
werden. Je sig 108 Nauen”. 


Der Nutzen! des Quecktreſpes wird / da e er eine Quecke. ib, cn noeh 
ſeyn. Doch iſt er guch nicht unbrauchbar! ). Man findet, auf den Triften, 
daß das Vieh ſeine Blätter nicht verſchonet. „Dieſe. haben auch ein güteg, Ans 
Er ſehen; in hartem thonigten Boden ſind ſie häuser , an den Aſcherslebiſchen Stein ⸗ 
bruͤchen / in Hecken, in einem hohlen Wege, und auf einem Hügel, in ganz 
lockerm Erdreiche , weicher und müer im Garten ſaftreichezn. Die blühe ae 
Halme haben wenige ringsherum wechſelsweiſe, geſtellte Blaͤtter, nicht i 
dies 5; andre hingegen / ſo daſſelhe Jahr nicht zur Bluͤte kommen 5 eiE 
ſtark, und bringen lange ſchone Blätter, die eins ums andre nach zwoen ent⸗ 
gegengeſetzten Himmelsgegenden gerichtet, nee an zwoen Seiten N 
angeſetzt, mit einem Worte, bifaria, ſind. Solche ‚Blätter habe ich, 
24. Jul. schon, 12 bis 14 an einem Stengel zählen konnen; welche Anzah 
bis gegen den Winter noch immer vermehret., Dieſes ſcheinet alſo blatzel er 
zu ſeyn, als alle die uͤbrigen. Nach, Stilingfeetifcher. Art zu, ſchließen, uß 
es auch ein, gutes Futtergras ſeyn, beſonders für Schaafe, weil es den 
| Aſcherslebiſchen, Viehtriften waͤchſet, und ‚befanntlich,. weit und breit kein ſo 
wohlſchmeckendes Schoͤpſenſleiſch gezogen wird, als zu Alſchersleben daher die 
Hommelbraten von da jaͤhrlich in Menge weit und breit versendet wan de Et⸗ 
3 was beſonders iſt / daß das Vieh die Sagmenſfangel ſtehen ſaͤßt, und nur die 
Blaͤtter frißt, weshalb man erſtere in Menge, auf der Trift unversehrt findet 
Eben dieſes iſt auch bey dem Lolium perenne, ſo den, Schaafen ein angeneh⸗ 
f mes und reichliches Futter iſt / 3 fem auch 98 Bi an« 
dern Graͤſern mehr. di 


Senf: konnte man dieſen Quecktreſp e ee Graͤben, ſo * um die 
Wieſen aufwirft, damit dauerhaft zu machen. Man dürfte nur die Wurzeln 
00 zwiſchen ein legen, damit die Roſen, we je fon ſt bald locker werden un ie 
der herabfallen, deſto beſſer an einander ha alten; zu welchem Ende man f Ge 
weilen der gemeinen ee aaay » Bielleicht hat er auch im Sande 
feinen guten FM wenn i ihn bet beer und . EN . bew . 
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Erklärung der Figuren auf der prenpeinen Platte. 


A. Ein Stuͤck Wurzel des Nec peſpfs 1. DR 3 een wi abgekürz⸗ 
sten Ausläufern. Eu 


B. Ein Stü des Halmes, mit einem Blatte, nebſt 


C. der davon abgeſchnittenen Riſpe, an der meiſt Aehrchen ohne Grannen, 1 a 


aber eins mit Grannen feen 
illi Su m e 
1. Die beyden Balglen zuſammen. 


1 a 


2. Das größere Baͤlglein abgeſondert auf den Rücken. 


3. Die außere Spelſd auf den Rücken. 
4. Dee mere Spike inmendig. | 

5 ‚De Sepden Bonliim n in in matter 0 drt Ge 
| 6. Der S Stempel. 


Pe; 


7. Ein Staubfaden mit feinem Beutel. 


5 Aid Ce Vier⸗ 
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Vierzehnte Platte 
PHLEVM PRATENSE- 
Wieſen⸗ 1 128 a 


/ eit a 
ö U 0 22727 9 vu. . ED 


Prev calycibus linearibus dllats trunestis s aitigue ariftis 
breuibus. Witte, 1 en 


Phleum pratenſe ſpica eylindracea longiſi ma, culmo recto. LIN N. /. pl. 
p. H. N. lapp. . . ſuec. 50. Gueuun fr 5 . u. 20. GVNNER. 
norucg. b. 34. N. 00. | 

Gramen typhoides maximum, fpica longiſſima. Ba VN. pin. p. 4 kflaatr. 
49. prodr. 10. f. bon. Monis, Vit. 3. v. 700. J. F. t. 4. J. Z. bon. 
KA 1. hifl. 1266. fn. g. P. 398. u. 1. nom. alien. Mo Nr. prod. 5. 49. 
SCHEVCH. agr. 50. Val. parif, 83. c. /yn. kon HAT T. Lelu. 
P. 232. SEG u. veron. 1. p. 349. 


Gramen cum cauda muris maioris longa maius. Baum, hi, . 2. P. 47. 


c. f. mal. i 
Gramen ſpicatum, fpica eylindracea longiflima, Tourn. f. 230. br 1. 
Z. 153. 
. Gramen typhoides latifolium, 52 2 prolifera Ma ma. Scuben, 
agr. p. 66. 


y. Gramen typhinum paniceum vericulatüm arg vtriculo. BARR. ch 
1198. 1.28. f.2. diminuta, bon. 


d. Phleum nod fpica oylindracea bafı fterili, culmo  adfeendente, Faule 
bulbifera. LIN N. „. pl. p. 50. ; 


Gramen typhoides afperum alterum. Baum. pin. 4. theat. 52. f. bon. 
Mo x r. prodr. 49. ScHEUCHZ,. gr. 62. Haut. helu. p. 231. 
SEG u. veron. 3. b. 154. u 

Gramen pratenfe ſeptimum. Do p. pempt. p. 562. Los ic. 10. f. 100 maln. 

Gramen cum cauda muris parua, radice nodoſa repens. Ba un. h . 2. 
px Ge. cg. var. e. 

Gramen typhinum aruenſe, radice tuberoſa, ſpica aſpera longa. Bak R. 
ob/, 1190. t. 22. F. I. ö 

Gramen typhinum ſupinum tuberoſum, 99 non aſpera. BAR R. 15 
2201. l. 33. | 

Gramen fpicatum, ſpica eylindracea eraſſiori. T ou RN. inf. 520. 


g. Phleum 
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a % 14 103 
e. Phleum fpica cylindracea e 3 men n eee. 
gallopr. 78. male glabra. 0 Hurt 
Gramen nodofum, ſpica parus. "Baum. pin. 2. Hat 20. e 7. 1. 6. 6. 
bon. Rar bree, 5 
GR typhoides minus, node 99 85 h if. 5 p. 8 25 17 9. er 4. 125 2. 


Gramen. typhinum pratenſe ech A alpera. B ARREL, obfs 1189. 
82. . = | 
im 0 1 SO In in 1910 


33 


Gramen ſpieatum, ſpica Re breui, 1 5 RER Do OURN. ui 520 
& Gramen cum cauda muris, foliis birſutis. BAE. hifl. 2. p. 271. 
Gramen typhoides culmo reelinato. BAU. pin. 4. HAL I, Helu. 292. 


U Phleum alpirkum fpiea ı ovato- -Ylindracea. Linn. b. Pl. 90. H. lapp. 25. 
Für. 57. GERARD. gall 76. GUNNER, nor ueg. . p. Co. n. 750. 


8 typhoides alpinum, ſpica breui, denſa et veluti villofa, Scheuchz, 
agu. 64. 1. 3.,bona, Mo N. "prodr. 30. Hau, ‚helu: P. 251. f. 2. 
SEGUIER, veron, 3. 5. L555 


Jeon Ox p. fl. dan. f. 213, bon. | Ä 
Cab. tal ‚grafs. Inſonderheit the greateſt Cats- 40. ee obe A Meadow "rd 
tail gras, die Bariet, . Engliſch; auch Timothy=grafs: 
e die Var. a. Fiäll:kampe, die Var. J. Schwediſcht. 
er -gräs, Aaker -kjempe, 3 Rotte ee, die Var. c. in 
Norwegen. ie Fu | ART 
ER | i 
Die Wurzel iſt zaſerig, und perennirt. 


Die Halme „ deren mehrere aus einer Wurzel entſprüen ſind entweder ganz 

A aufrecht „oder mit den unterſten Gelenken geſtreckt, oberwaͤrts aber aufrecht; 

einen, zween, drey bis vier Fuß hoch. Das unterſte oder die zwey unterſten 
Gelenke find unterwaͤrts dicker und fleiſchiger, inſonderheit gleich über der Wur⸗ 
zel; ſo daß ſie in einigen Abaͤnderungen dieſer Grasgattung, kleine Knollen 

dorſtellen. Uebrigens find die Halme rund, geſtreift, glatt, mattgrün mit 
5 5 bis 6 glatten Knoten und eben fo vielen Blättern beſetzt. Rin! 


Die Blätter find wechſelsweiſe in einiger Entfernung horizontal befeſtigt, ſeit⸗ 

waͤrts gekruͤmmet, bandfoͤrmig, mehrentheils glattraͤndig, lang zugeſpitzt, helle 

4 gruͤn mit einem weißlichen erhabenen Mittelſtriche auf dem Ruͤcken, wenn man 
bherunterwaͤrts ſtreicht ein wenig rauch anzufuͤhlen, eben und ziemlich breit. 


Die Blatſcheiden find rund, etwas gefteift, mit einem an Ba Striche 
auf dem Ruͤcken. f 


Das Dlathäunen iſt ziemlich 5 N ſumpf, zuweilen en 


Ce 2 Die 


Die Kolbe iſt walzenfdrmig / gerade, oder wenn ſie ſehr lang iſt , an der Spitze 
etwas geneigt, aus kleinen gedrungenen eee ee, wel 


4 Zoll bis einer Sa auc ER 90 lang, 5 und einige einen 5 
4 Zoll dick. 

Die ehre anfänglich über einander her, beym Blühen Be ſich 
horizontal aus, decken aber den Hauptſtiel allemal. Sie ſind laͤnglich und 
gleich breit, Niem debe oben quer Wesch mit gehörnten N 
Sie öfnen ſich nur an der Spitze. N; 


Die zwey Baͤlglein find von gleicher Größe; jedes ni 1b 
oben in die Quere abgeſchnitten, haͤutig und weißlich, in der Oberflaͤche rauh 
oder haarig (wenn man ſie mit einem Vergrößerungsglaſe betrachtet) mit ei⸗ 
nem ſtarken grünen Striche auf dem Rücken der mit langen weißen glänzen- 
den Härthen bis gegen die Spitze hin oefrängt iſt, und ſich in eine kurze faſt ge: 
rade ſteife Granne endigt. Der be des 2 Po den Rand des in⸗ 
nern nur wenig. Br 


Die zwo Spelzen find Fürzer als die Baͤlglein, haͤutig und weißlich. Die Aubert 
iſt bauchig, inwendig hol; auf jeder Seite oben ein wenig eingekerbt, mit ei⸗ 
nem ſtaͤrkern Striche auf dem Rücken; der ſich in eine kleine Borſte . 
Die innere liegt ganz in jener, iſt etwas kuͤrzer, lanzettfoͤrmig, ſtumpf. | 


Die zwey Saftblaͤtchen find oval und etwas ſpitig. u. 


Die drey Staubfaͤden find haarzart, etwas länger als die Baͤlglein; die Staub- 
beutel laͤnglich, gelb, roͤthlich oder purpurroth. 


Der Stempel hat einen ovalen Knopf, und 5 mit je Binden seat 
beſetzte Griffel. 


Der Saame liegt feſt in den gefhloffe enen Balglein und rd; er e boa und | 
braͤunlich. 


Dieſe Grasgattung iſt an b den laͤnglichen oben quer o ra und a ge⸗ 
hoͤrnten, an den Seiten mit glaͤnzenden Haͤrchen gefraͤnzten Aehrchen leicht zu 
erkennen und von andern aͤhnlichen mit cylindriſchen Kolben verſehenen Graͤſern 
zu unterſcheiden. 1 SE übrige Auſtand, die Wurzel, die Beſchaffenheit der 
Halme, die G und davon abpängende Geſtalt der Kolbe, it nach Ver⸗ 

ſchieden⸗ 


Al eee u 


) Daß die Kolbe aus ſolchen Bliamendüſcheln daß die Kolbe gleicham eücken betömmt. Die 
zuſammengeſetzt iſt, merkt man kaum, wenn man Stiele der Blumenbuͤſchel ſcheinen bey genauerer 
ſie nicht krumm biegt; bisweilen ragen aber auch Betrachtung nicht ſowohl gänzlich zu fehlen, = 
einige derſelben etwas Uher die übrigen hervor und mit dem Hauptſtiele verwachſen zu Bae 

laſſen einen leeren Raum zwiſchen einander, ſo, 


u . * — 


405 


Heu des Bodens allzuveraͤnderlich. Um nur die vornehmſten mir be⸗ 
kannt gewordenen Abarten kenntbar. zu machen;. ſo hat man das Lieſchgras 


1. ag hoch 0 an 2 bis 3 Ellen) mit ſteiſchiger und faſt knollger Wurzel, geraden, 
auch wohl bisweilen geſtreckte en ſtarken harten Halmen, ſehr breiten Blettern, 


6 bis 10 1 n Kaze 


2 Br N 
1 229% He 7 


is 1 0 11 n 


177. ‚nr 


ſelbe A 1 sie 12 Ellen dach uh Knollen an ber Wurzel) mit 


25 geraden oder unten zum Theil geſtreckten e auen und Au au 


nerer Kolbe. 


Das kleinere Wieſen⸗Lieſchgras. 


4. Niedrig, 1 bis 12, Elen fang, mit Knollen an der Wurzel, unten geſtreckten 
ih aufſteigenden Halmen, die bisweilen aus, den untern Knoten Aeſte treiben, 
1 e ee a nen, ind puspusfarbigen Prubseuenz. das 


0 Leeſchgras. unn 


5 Eben daſſelbe mit ganz geraden ae Halmen, 


| 2 Get daſſelbe mit haarigen Blattern. 0 
er Hörner, woran m man durch das ö Vergtößerungeglas keine Franſen⸗ 


5 


„Nennungen dieſer Varietäten, die in den dltern bo⸗ 


Bären bemalt. ei sch 
fi 


u un 111757 . 1 


Alle dieſe Abarten haben kurze Gran⸗ 


tig 3 Zoll bis gegen ı A mitt harter horizontaler Wurzel f harten 
S Stingeln und Blättern‘, ganz kurzen K Kolben don verſchiedener Figur: theils 
„ walzenfdrmig) theils eyfdrmig / mit haarigen Aehrchen; an welchen die Gran⸗ 


nen oder Hörner laͤnger als an den vorhergehenden, oft faſt ſo lang als die 


ee 1 und hinten mit Franſenhärchen Wett find, 


Das Alpen⸗ Lieſchgras. 


178 


eee ee des Lieſchgraſes kommen in der Structur der Kol⸗ 
ben und Blumen ſo mit einander uͤberein, und verlieren ſich dergeſtalt in einan⸗ 
er, daß ich unmoglich einen weſentlichen Unterſchied daran entdecken, oder ſie 


bee e holten kann , Die he oder Ache Enge Tro⸗ 


ER EN 


1 0 80 ke babe foichemnach, 675 mieerholten . 
Siotacheungen alle oͤbangezeigte zum Theil für 


attungen angenommene Graͤſer, als Varietaͤten 
unter eine einzige Gattung vereiniget. Die Be⸗ 


tauiſchen Schriften ſchwer aus einander zu ſuchen 


e „ habe ich zu Anfange dieſes Artikels angezeigt, 


wo die erſte, oder das große Wieſen⸗ Lieſchgras, 


ratenſe Linn, durch die ekſten Namen, 
d dritte mit g und , die vierte, 


fünfte . 1 15 


echſte, oder das knollige Aleſchgras, : 


Phlkum, nedofum Linn. mit , € und Lz. und zen aufrechte Halme hat, welche biswellen an ei⸗ 


W cken⸗ 


= — — 


5 2 das Algen - Piefchgras, Fllen Let. 
num LIN N. mit u bezeichnet ſind. Das knol⸗ 
ligte Lieſchgras ſcheint ſich zwar vom gemeinen 
großen und kleinen Wieſenlieſchgraſe durch die ob⸗ 


angegebenen Kennzeichen, und außerdem noch da⸗ 


durch daß die unterſten Aehrchen an der Kolbe bis⸗ 
weilen unvollkommen find, hinlaͤnglich zu unter⸗ 
ſcheiden; dieſes habe ich aber noch häufiger ‚an 
dem Phleum pratenle Linn. wahrgenommen, 


welches letztere auch bisweilen halb geſtreckte, ſo 
wie das Phleum nodoſum LI Nx. bisweilen 


nem 


106 | er E * 


ckenheit oder Naͤſſe, und ſonſtige fette oder magere, derbe oder lockere Beſchaf. 
fenheit des Bodens, ſind ohne Zweifel die ee wodurch die Ver⸗ 
wandlung der einen in die andere bewirket wird. Ja es iſt unterweilen nicht 
ſo gar leicht, von einem vor ſich habenden Stocke des Keeſchgraſes z innen, 

zu welcher Abart er gehöre, ſo unmerklich ſind ihre Grenzen. 9.8 1 8 


Dieſes Wieſen⸗Lieſchgras wächſet in allen europäiſchen Laͤnd n vom 70 Grade 
Norderbreite bis zum 41° 54 und vielleicht noch weiter ſüdwaͤrts. Der err 


Profeſſor Gmelin hat es in dem ganzen von ihm durchreiſeten nordfichen 2 die. 


von Aſien angetroffen, und die große Beniiperlichkeit in der Breite der Blätter 
und Länge der Grannen daran angemerkt. Den Nachrichten der Engländer 
zufolge, kommt es auch in Nordamerika bis im Virginien und Nane 


Die erſte Varietaͤt, das große Wieſen⸗ Lieſchras, waͤchſt i in Deutschland a an 
Waſſergraͤben, auf feuchten Raſenplaͤtzen ra und an Orten, welche einen Theil 
des Jahres überſchwemmet ſind; beſonders haͤlt es ſich gern zwiſchen Gebü 
ſchen und Straͤuchern auf. An eben ichen Orten koͤmmt auch die zwot 
art mit unter vor. e ee e ee 2 60 000 2 


Das kleine Wieſen⸗ . oder die dritte Vu, , waͤchſet auf f nockhern 
Wieſen, auch wohl auf Aeckern. Es iſt auch in den a n een, ſo 
wie auf den Bergen in Oberitalen, einheimiſch. 


a 155 K. Wind 


Das knotigte Wieſen⸗Lieſchgras, oder die vierte und. fünfte Anti m 
eins ſind, und wozu auch noch die ſechſte gehöret f waͤchſet auf 1 1. N 
fen, duͤrren Anhöhen, auf Bergen, in ga e e a woht einigem 
Boden, doch nicht weit nordwaͤrts uͤber Deutſchland. 1 en 


m 


8 


Das Alpen Lieſchgras waͤchſet auf‘ den Wieſen und Grasplaͤtzen der 1 7 in 
Kappland, Norwegen, Oeſterreich, Schweiz, auf dem Baldo und übrigen 
Alpen in Oberitalien, ſo wie i Woven na u er e s 


Die Blüte des Lieſchgraſes fängt im Mah und Junius an, und wohe be; 0 


Anfange des Herbſtes, ja wohl noch ſpaͤter, wenn die Witterung guͤnſtig iſt. 


Die Aehrchen ofnen ſich wenig, wenn fie blühen, ſondern treiben nur die 
Staubgefaͤße heraus, die anfänglich ſteif und in kurzem welk ſind. Sie be⸗ 


obachten beym Aufbluͤhen eine gewiſſe Ordnung; die ganze Kolbe fi cheinet auf 


N I Seine. man 4. e aber FR, den Bu 5 a imm 
15 | wiede 


nem ind eben den ent belle m hide ange Sf von den been F 


ſind. Eben fo ſind die Kolben beyder Varietäten Die gern und haarigen Grannen, die dieſem 2 


an einerley Stocke auf verſchiedenen Halmen an letztern 5 zu gehn ſchelnen, ſind ebenft 8 Ak; , 
Geſtalt und Größe veränderlich, inſonderhelt pfle⸗ in ein e e nicht an allen Aehrchen 
gen die Spaͤtlinge oft die ‚atgetützt walzenförmige und 11 5 eber eine zuſaͤllige Wirkung ae 
Gestalt zu haben, woran man gemeiniglich das als einen weſentlithen Unterſchied ausz 


u 
ee a 
7 > 


* 3 


u  : . 107 

* wicher order e. Eudlich wird die Kolbe weißlich oder braͤunlich, und 

laͤßt die vertrockneten Aehrchen mit dem Saamen gehen, die aber, wenn ſie 
nicht abgeſtreift werden, bis in den Winter auf dem Halme ſtehen bleiben. 
Mie men n (n 70 yo im Ne | 2 BR 3 * 22711 y 87 

Die Halme und Blätter dieſer Lieſchgraͤſer ſind zwar nicht ubelſchmeckend oder 

L ſonſt dem Viehe nachtheilig „aber etwas hart. Demohnerachtet gehet das 


Bech gern an ſolches Gros, welches mit vielem Eiefchgeafe vermenget it, be 
ſbonders die Pferde, ve dad I, alas Aindvieh freſſen. Jene find 
. il fo begierig darauf, daß fie wohl das beſte Futter dafür ſtehen laſſen. 


9 Eben die Bewandnis hat es auch mit dem Heue, unter welchem viel Liſch⸗ 
gras iſt. 1 > 


— I ese un er. 2717 

1a 5 7711 1770 Kr 

„ene inn re ine “ 41 — 
4 * 


a 


1 ei 


an io 


erbauen ſeyn. 
71 . ) ; 


| Den So aafen ſchmeckt das Lieſchgras nicht, die Schweine aber lieben die klei⸗ 
nen fleiſchigen Knollen an der Wurzel, wornach ſie bisweilen wuͤhlen. 


Obige Wahrnehmung, daß das Lieſchgras den Pferden ſehr angenehm ſey, hat 
ſchon Hr. Prof. Kalm 1742, gemacht „). Neuerlich hat der bekannte 
Herr Roque, in London, welchem die Landwirthe ſchon vielerley Futterge⸗ 
waͤchſe zu verdanken haben, daſſelbe unter dem Namen Timotheusgras als 
ein aus Amerika herſtammendes Gewaͤchs bekannt und zu einem Mode— 
futtergraſe gemacht. Man findet davon in engliſchen landwirthſchaftlichen 
Schriften ) große, und zum Theil uͤbertriebene oder ungegruͤndete Lobes⸗ 

* erhebungen wer), | 


ö 4 4 


1 D 2 Exrklaͤ⸗ 


*) Man lieſet fie in feiner Weſtgothiſchen und 124. Rogue practieal Treatiſe on cultiuating 
Bahuſiſchen Reiſe den 5. August. 115. Seite. Lucerne - grals etc. im. Anhange. Lond. 1765. 
er 9 0 g. u. a. m. W 
**) Mufeum ruflicum et commerciale. Th. 14 g 
III. S. 107. Von der hohen Vortreflichkeit des % Man vergleiche des Hausvaters II. Th. 
Dimotheusgraſes. Th. I. S. 445. f. Th. II. S. S. 444 u. f. 1 Theil. S. 299. 
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Funfzehente Platte. | 


SAVENA. FAT VA. 
Wild Hafer. 
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Avımı paniculata, calyeibus tifloris: floſculis bafı pilofis, ariftis 
totis laevibus. LI x N. Op. El. 220. N ſüet. 107. G VNN ER. 207 U. Z. 
P. Hr. Gou aN. hort. monfp. 33. m 1 
Avena Hreltris piloſa, ariſtis recurvis. Marıs. . 3. pag. 209. .. 8. 
t. 7. f 5. malg. a | | 

Asgilops. Don.cereal. p. 7g. c. f m. Feſtuca prior . pempt. p. 359. Fig. 

ead. Aegilops bromoides belgarum. Lo B. ic. 33. ead, mal. 

Aegilops quibusdam ariſtis recurvis, f. avena lo. BAH. hi 
5. 43. RAI. . 1234. 

Feftuca ( dumetorum ) utriculis lanugine flayeſcentibus. Ba vH. pin. 10. 
"theatr. Lag. BARR. obf. 1229. ic. 75. J. 2. dimin. mediocr. 

Granen avenaceum, locuſtis lanugine 3 To vR. inf. 555. 
SCHEVCHZ. agr. 299. HAL ILE R Helv. 2 

| 6. Gramen avenaceum lanuginoſum, bocults kanngine flavefcentibus, 

N" ISCHEVCHZ. agr. 241. - 

a. ß..-Ävoine ſauvage. Haveron. A Feamyöfif. Civade Couguoule. 

Um Montpellier. a at 2 

Bearded Oat-grafs. Bearded wild Oats. Engliſch. 

Landhafre. Willhafre. Hlygliafre. Schwediſch. 

Landſiaure. Kryphavre. Fullfaure.  Ryhavre. Norwegiſch. Fluhavre: Vild- 

faure. Danifhe 

Ge Windhafer. Gauchhafer. Tnusafer Maͤuſehafer. 


Die Wurzel Al widen oem N aafeig 1 oder weiß, 
einjaͤhrig. 
Die Halme, „ deren mehrere einen Stock hal find eine bis anderthalb 
Ellen (in dem ſuͤdlichen Italien in gutem Boden oft Mannshoch und druͤber) 
lang, mit den unterſten Gelenken geſtreckt, uͤbrigens aufrecht, ſehr auseinander 
geſperrt, glatt, hellgruͤn, einfach; die Knoten glatt oder etwas haarig; die 
Gelenke lang, inſonderheit das oberſte von anſehnlicher Laͤnge. 90 
1055 Blaͤtter find. breit, bandfoͤrmig, vorwärts ſchmaͤler und ſcharf zugeſpigt; 
am Rande rauh, auf beyden Seiten glänzend, fuͤnfnervig, hochgruͤn; die 
mittelſten länger als die oberſten und unterſten; dieſe bisweilen am Rande mit 
einzelnen langen Haaren beſetzt. Die Scheiden find glatt (die unterſten auch 
wohl zarthaarig,) dunkelgruͤn mit einer etwas hervorragenden Ruͤckenrippe; 
die Blathaͤutchen durchſichtig, abgeſtumpft. 


1 


Le} 
2 20 
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Die Riſpe iſt einen halben oder einen Schuh lang, hängt mit der Spitze oder ganz 
niederwaͤrts, weil fie von der Schwere der Aehrchen herunter gezogen wird; 


und beſteht aus einem runden, oft etwas krauſen glatten Hauptſtiele, und we⸗ 


nigen theils Abſatzweiſe theils einzeln weitlaͤuftig geſtellten einfachen, ſchwachen, 
gekruͤmmten Stielen von ſehr ungleicher Länge, die ſich unter dem Aehrchen in 
eine keulenfoͤrmige Stielſpitze verdicken, worauf die Baͤlglein ſtehen. 

Die Aehrchen haͤngen herab, ſind, ſo lange ſie geſchloſſen, faſt cylindriſch, oben 
und unten ſchmaͤler, etwas zuſammen gedruͤckt, ohne die Grannen gegen 


anderthalb Zoll lang; aus dreyen wechſelsweiſe an der Spindel ſtehenden 


Bluͤten zuſammen geſetzet, welche ſich beym Aufblühen maͤßig von einan⸗ 
der thun. 

Die zwey Baͤlglein ſind länoich, ausgehoͤhlt, auf dem Ruͤcken abgerundet, 
glatt, hautartig, mit 8 bis 9 ſtarken parallelen gruͤnen Rippen, einem fil lber⸗ 

weißen Rande und dergleichen ſcharfer Spitze; an Laͤnge faſt gleich (doch das 
aͤußere zunaͤchſt an der untern Bluͤte liegende groß kürzer und bepde Län 
ger als die Blüten, 

An jeder der beyden untern Bluͤten, die lange Haare und Grannen haben, iſt 


Die Äußere Spelze laͤnglich, ausgehoͤlt, unten mit 7 ſtarken Rippen Sa, 7 
auf dem Ruͤcken platt, mit langen angedruͤckten ſilberweißen Haaren dicht ber 
deckt, das Obertheil ausgenommen welches kahl, glatt, gruͤnlich, nervig / mit 

ſilberweißem Rande und dergleichen zwieſpaltiger ſcharfer Spitze verſehen iſt. 
Unter der Mitte koͤmmt aus dem Ruͤcken die Granne hervor, beyde Grannen 
laufen parallel gerade vorwaͤrts, biegen ſich am Ende des Aehrchens etwas aus⸗ 
waͤrts, und endigen ſich in eine ſehr feine Spitze; ſie ſind kahl, mit einem 


Knie verſehen, unten ſtark, braͤunlich und wenn ſie ausgetrocknet, N wie ein 


Strick gedrehet, uͤber dem Knie zaͤrter und gruͤnlich, aufwaͤrts rauh, und ſtets 

gerade. In jedem Aehrchen iſt die Granne an der untern Bluͤte laͤnger als die 
andere, hat auch ihr Knie weiter vorwärts. Die innere Spelze ik lanzett⸗ 
foͤrmig, durchſichtig mit gruͤnen gehaͤrten Seitenſtrichen, an der Spitze zwieſpaltig; 
weit kuͤrzer und ſchmaͤler als die aͤußere. 


Die zwey Saftblaͤtchen ſind lang, N ö BF dies f kürzer ats ne | 


Knopf. | 
Die drey Staubfaͤden ſind um die Hoͤſte aer als die innern Spchen. er 


Beutel find, gegen die übrigen Befruchtungstheile, klein, laͤnglich, . 


tiſch, gelblich; nach dem Abbluͤhen ſchraubenfoͤrmig gewunden, weißlich. 

Des Stempels Knopf iſt rundlich, uͤberall mit langen anliegenden bio 
Haaren beſetzt, die zween Griffel von unten an rings herum haarig. 

Der Saame liegt in den Spelzen, feft eingeſchloſſen, die zur Zeit der Reife unten 
braun oder ſchwaͤrzlich mit gelbbraunen oder Navin Same Haaren beſetzet 


ſind; das Saamenkorn iſt platt gedruͤckt, auf einer Seite mit einer Furche ge⸗ 


zeichnet und uͤberall mit zarten abſtehenden braͤunlichen Haaren bedecket. 
Die mittlere Bluͤte, ſo zwiſchen den beyden vorigen auf der zuſammengedruͤckten 
Spindel ſtehet, iſt viel kleiner und EN 5 wi habe Aehrchen geſehen, wo 
Kl sn gefehlet hat. {4 SED ec 


4 | Ihre 
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Ihre äußere Spelze ift laͤnglich, ausgehoͤhlt, aͤußerlich rauh mit ſechs ſcharfen er- 
habenen Rippen verſehen, gruͤngelblich oberwaͤrts aber dunkelgruͤn, mit ſehr ſchma— 
lem weiſſen Rande und ſcharfer zwieſpaltiger Spitze; ohne Granne. Die inne⸗ 


re Spelze Saftblaͤtchen, Staubgefaͤße und Stempel, auch die Saamen, 
ſind denen an den beyden untern Bluͤten ahnlich, nur kleiner. 


In vielen Aehrchen dieſes Graſes ſiehet man die Spindel uͤber dieſe dritte Bluͤte hin⸗ 
aus verlaͤngert, und auf ihrer Spitze eine geſchlechtloſe Bluͤte, deren aͤußere 
Spelze von eben der Structur, als an der vorigen, aber weit kleiner und weiß— 
licher; die innere Spelze aber ein kaum halb ſo langes Blaͤtchen iſt. 


Auſſerdem findet ſich in manchen Aehrchen zwiſchen den beyden letztbeſchriebenen, 
nehmlich der fruchtbaren kahlen, und der oberſten geſchlechtloſen, eine der erſtern 
aͤhnliche Bluͤte mitten inne, die aber kleiner und von Seiten des Stempels unvoll— 
kommen iſt. Dieſe wird man beſonders an Stoͤcken gewahr, die in gutem Boden 
wachſen. Iſt derſelbe recht fett, fo koͤmmt auch wohl noch über der erwaͤhnten ge⸗ 

ſchlechtloſen Blüte, die ſonſt zu oberſt ſtehet, auf einem haarzarten Stielchen, ein fehr 
kleines lanzettfoͤrmiges durchſichtiges Blaͤtchen aus der Spitze der Spindel hemuß, 

N welches eine ſehr unvollkommene Bluͤte vorſtellet. 


An dieſem Graſe iſt, wie an mehrern Arten des Hafers, in jeder Nie nicht ein 

Aoehrchen fo groß als das andere, ſondern die in dem unterſten Abſatze der Riſpe 
an ſich ſelbſt und ihre Grannen kleiner als die weiter hinaufwaͤrts ſtehenden. 
Doch iſt das lezte das die Spige ſchließt, nicht eben unter allen das allergrößte. 


Die Barietät, ſo in dem obigen Nahmenverzeichniſſe mit dem Buchſtaben 8 des 
zeichnet worden, unterſcheidet ſich durch ihre auf der obern und untern Seite mit 
Haaren bedeckte Blaͤtter, rauche Blatſcheiden, und kleinere Aehrchen. 


Was nun das Vaterland des Wildhafers betrift; ſo gehoͤret er unter diejenigen 
| Grasarten, die gegenwaͤrtig in allen Laͤndern von Europa einheimiſch ſind. Daß 
er in Sachſen und andern Provinzen Teutſchlandes verſchiedentlich in Menge 
wachſe, bezeugen die oͤftern in landwirthſchaftlichen Schriften und Aufſaͤtzen ge- 
„äußerten Klagen. Auch wird man ihn in botaniſchen Pflanzenverzeichniſſen ein⸗ 
N zeler kleinerer und größerer Gegenden in- und außerhalb Teutſchland, von Lapp⸗ 
land an bis in Italien ſelten vermiſſen; wie denn die kleinere den waͤrmern Laͤn⸗ 
dern mehr eigene Varietaͤt auch von D. Haſſelqviſt in dem gelobten Lande 
gefunden worden. Es waͤchſet alfo dieſes Gras in unſerm Welttheile zwiſchen 
dem 32 und 67 Grade der Breite wild; in dem nordlichen Aſten aber hat man 
es bis itzt ſo wenig als in America bemerkt. 


Am haͤufigſten findet man den Wildhafer in Italien und übrigen gemäßigt warmen 
unter eben der Breite liegenden Laͤndern; welche die erſten Geburtsdrter dieſes 
en G 7 — fen zu ſehn fh einen, Er wächfet daſelbſt, wo ſtaubigte Erde iſt, auf 
trocknen Ebenen und Anhoͤhen, auf Mauren, ingleichen und vornehmlich um und 
auf den Ackerfeldern. In die nordlichern Gegenden Europens ſcheinet er ſich erſt 
nach und nach mit dem Getreidebaue ausgebreitet und einheimiſch gemacht zu ha- 
ben. Er findet ſich nicht in allen Gegenden; denn er liebt einen leichten, lockern, 


Ee 2 warmen 


a 


warmen Boden, ) weswegen man pr kalten und thonigten 
Erdreiche nicht oder nur ſehr ſparſam antrift. Unter dem Wintergetreide zeigt er 
fich ſparſamer, weil ihn dieſes mehrentheils uͤberwaͤchſet; bisweilen aber haͤufig 
gnug, wenn die Saat bey der gewoͤhnlichen uͤbeln Beſtellungsart durch den Froſt 
duͤnne gemacht worden iſt. Vornehmlich wuchert er unter der Gerſte und dem 
Hafer, auch andern Feldgewaͤchſen, als Koh Rüben, Möhren, Tartuͤffeln ꝛc. 
die als Sommerfrucht behandelt werden. Im Winterfelde, oder wo das Feld 
vor Winters gegr. worden iſt, geht er ganz früh im Jahre auf, ſo bald warme 
Tage einfalen. Im Sommerfelde kommt er mit der Saat zugleich zum V Bi | 
ſcheine, und in der Braache, fo bald felbige umgeriſſen und die- Körner hinunter⸗ 
gebracht worden. Die Körner gehen nicht fogleich auf, wenn fie nur erſt aus⸗ 
gefallen ſind. Sie kommen auch nicht alle auf einmal hervor; es waͤch⸗ 
ſet auf einem einmal beſaamten Acker einige Jahre nach einander nach jedesmah⸗ 
ligem Umackern Wildhafer, wenn gleich kein friſcher Saame hineingekommen iſt; 
bey widriger Witterung eines Jahres zeiget er ſich weit ſeltener und ſparſamer, 
als in darauf folgenden feinem Wachsthume vortheilhaftern Jahren. Es iſt 
alſo gewiß, daß der Saame verſchiedene Jahre in der Erde unverdorben liegen 
bleiben kann. Die Urſache aber, warum nicht alle Koͤrner zugleich aufgehen, 
iſt vermuthlich keine audere, als weil der Pflug einige Körner tief begraͤbt, an⸗ 
dere nur flach unter die Erde bringt. Man weiß aber, daß tiefgeſteckte Saamen⸗ 
koͤrner allemal ſchwerer aufgehen oder gar aufenbleißen. Manche Landwirthe ind 
zwar der Meinung, daß die Koͤrner, welche an den unterſten Abſaͤtzen der 1 25 
ſitzen, das erſte Jahr, die uͤbrigen aber, ſo viel ſie naͤher nach dem Gipfel der 
Riſpe hin haͤngen, um ſo viele Jahre ſpaͤter aufgehen: wie ich aus der Erzaͤh⸗ 
lung des Herrn Paſtors Me Wer Allein eis: W Mr Nr 
lich, noch erweislich. 9 m 


Wenn der Wildhafer noch jung if, kann man ihn von der Saat nicht mteſhebef 
unter welcher er ſich befindet, bis er ins Schoſſen kommt; 5) da ihn ſein aus⸗ 
gebreiteter Wuchs kenntlich macht, ſo lange bis die Riſpe herausbricht und die 
voͤllige Gewißheit giebt. Die Riſpe bleibt faſt bis zum Aufbluͤhen in der ober⸗ 
ſten Blatſcheide ſtecken; die oberſten Aehrchen bluͤhen zuerſt auf, welchen die un. 
tern nach der Reihe folgen, mithin treten die unterſten Aehrchen erſt hervor, wenn 
die oberſten ſchon verbluͤhet haben. Die Blüte erfolgt im Braach⸗ und Heumo⸗ 
nate, im Winterfelde natürlicher Beife eher als im Sommerfelde. en Wie aber 
one die 
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) Aus dieſem Umſtande iſt begreiflich, „war⸗ 
„um er, nach harten Wintern, und beſonders wenn 


„das Frühjahr darauf naß iſt, um ſo viel häufiger‘ 


„ waͤchſet. Denn der Froſt lockert den Boden auf, 


y und die Naͤſſe verurſacht, daß auch der tiefliegen. 


„de hervorkeimt, und das ausgeſaͤete Getreide bald 
„überwächfet., S. des Hrn. Paſt. Rimrod Ab⸗ 
handl. vom Wildhafer und deſſen Vertilgung, ſo in 


meines 5 Vaters Sarieralkhriften BA it, 
aus welcher ich verſchiedene 1 Er 
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9 eb ac geſchiebet es wohl daß die 


Landwirthe guten fin Wildhafer auſehen, wovon 


man in den oͤkonomiſchen Haba ein e 
findet. * 


** 
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die Aehrchen nicht alle geſchwind nach einander bluͤhen, fo wird auch der Saame 
nicht zu einer Zeit reif. Der reife Saame ldſet ſich leicht von den anklebenden 
Baͤlglein, und fällt bey der geringſten Bewegung heraus, wobey die 2 bis 3 
Körner ‚ fo gewöhnlich in jedem Aehrchen reif werden, mittelſt der Spelzen gern 
an einander haͤngen bleiben. Wenn der Wind um dieſe Zeit ſtark wehet, ſo kann 
er den Saamen weit herum führen, wobey die Grannen und die Haare an den 
Spelzen ſtatt der Fluͤgel dienen. Der Saame reifet viel eher als das Getreide, 
und faͤllet mehrentheils noch vor der Ernte aus, fo daß wenig davon mit in die 
Scheune kommt. Wenn der Saame aus den Baͤlglein heraus und auf die Erde 
gefallen iſt, fo glitſcht er, bey der geringſten Wirkung des Windes oder ſonſtiger 
Beruͤhrung, unter das Unkraut, unter die Stoppeln oder in die auf dem Acker 
befindlichen Vertiefungen. Die Urfachen dieſer Beweglichkeit des Saamens lie⸗ 
gen hauptſaͤchlich in der Schnellkraft der ſteifen Haare des Baͤlgleins und der 
ausgeſperrten Grannen; wozu noch die ungemeine Schluͤpfrigkeit der erſtern 
kdmmt. Die harten Bedeckungen, welche das eigentliche Saamenkorn einſchlieſ⸗ 
ſen, dienen zu ſeiner Conſervation ſo wohl uͤber als unter der Erde, ) wie denn 
bereits angemerkt worden iſt, daß er ſich mehr als ein Jahr haͤlt und zum Auf⸗ 
gehn geſchickt bleibt.“) Aus dieſen angeführten Umfiänden iſt ſehr begreiflich, 
wie ſich der Wildhafer fo ſtark und geſchwinde vermehren und ausbreiten konne, 
daß er ſchwerlich wieder auszurotten iſt. Zwar wird er, wie andere Unkraͤuter, 
durch den Dünger nicht ſo leicht auf den Acker gebracht, indem nicht viel davon 
in die Scheune, mithin auch auf den Miſt kommt. Jedoch weiß man, daß ſol⸗ 
ches auch bisweilen geſchieheet. 1 2555 
Der hauptſaͤchlichſte Schade, den dieſes Unkraut verurſacht, beſteht darinn, daß es 
ü ſich ſehr ſtark vermehrt und ausbreitet, wegen der auseinander fallenden Stoͤcke 
vielen Raum einnimmt, die gute Saat verdraͤngt, und das Land ſehr ausſauget. 
„Er nimmt nach und nach fo üuͤberhaud, daß man oft kaum die Ausſaat in 
ſchlechter Beſchaffenheit wieder erntet, oder Frucht und Wildhafer zuſammen ab⸗ 
„zuhauen und Heu daraus zu machen gendthigt if. Wenn man dieſes erwaͤget, 
und den Ueberſchlag macht, wie groß die Menge dieſes Unkrautes iſt, ſo in gan⸗ 
zen Fluren, ja in ganzen Gegenden zuſammen waͤchſet, wie viel man alfo Raum 
fuͤr gute Fruͤchte verlieret, davon man Körner und Stroh ernten konnte; fo if 
der Schaden leicht zu ermeſſen, der von dieſem Unkraute entſtehet; und derſelbe 
iſt gewiß ſehr gros. * 
Man kann hieraus den Schluß machen, wie ndthig es fen, in den mit Wildhafer an⸗ 
geſteckten Fluren oder Gegenden auf die Vertilgung dieſes ſchaͤdlichen Unkrautes 
mit Ernſt zu denken. Sie iſt auch an ſich ſelbſt zwar muͤhſam, doch nicht un- 
ir e e DD mmaioglih. 
5 > 2 


3 „ 


) Das Vieh frißt dieſen Saamen nicht. Oe. ) Hujus ſemina prius quam ceterae fruges 
konomiſche Nachr. Th. I. S. 427. VI. 69. II. matura, cito decidunt, et cornea materia non 
290. Ob ihn die Feldmauſe und Hamſter auch putrefacta, anno vertente ſecundo, immo 


liegen laſſen, iſt mir unbekannt. et tertio germinant, ita ut terra ab hac pefte 
5 raro liberetur. Mo R 18. Hiſt. 3. P. 209. u. F. 
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moglich. Allein bey dem gewohnlichen fehlerhaften Ackerbaue, da man weder 
den Boden gehoͤrig zu behandeln, noch die rechte Zeit zu treffen weiß, bey den 
allgemeinen Vorurtheilen, die unter den Landwirthen und Bauren herrſchen, nach 
welchen ſie ſich allem, was gruͤndliche Verbeſſerung heißt, widerſetzen, bey dem 
den Ackerbau druͤckenden Zwange, und dem Mangel des guten Willens, ſich deſ⸗ 
fen. auf eine geſetzmaͤßige Art zu entledigen, nebſt andern Hinderniſſen des Acker⸗ 
baues, deren Erzaͤhlung meinem Zwecke nicht gemäß iſt, iſt fie felten zur Ausfüh⸗ 
rung zu bringen. Am allerwenigſten iſt es Beſitzern einzelner Grundſtuͤcke in ver⸗ 
unreinigten Fluren bey aller angewandten Mühe möglich, dieſelben zu reinigen, 
wenn nicht zugleich alle Nachbarn Hand an das Werk legen. Der Wind beſaa⸗ 
met die von dem Wildhafer ganz befreyeten Aecker bald wieder von den Feldern 
der Nachbarn; ) und alle Arbeit bewirket nichts mehr, als die Verringerung 
dieſes Unkrauts auf kurze Zeit, wenn nicht die ganze Gegend, ſo weit I, von 
den Winden beſtrichen werden kann, gereinigt wird. ane 


Die Mittel, die man zu Austilgung des Wildhafers theils erdacht hat, theils noch 
angeben konnte, gründen ſich nicht alle auf eine verbeſſerte und gute Ackermetho⸗ 
de, und ſind daher von ungleichem Werthe. Dieſe muß nothwendig zum Grun⸗ 
de liegen, wenn man ſich von ſeinen Bemuͤhungen einen weſentlichen Vortheil 
verſprechen will, weil auch die beſten Anſtalten zur unrechten Zeit unnuͤtz oder gar 
ſchaͤlich werden. Solchemnach würde mich eine umſtaͤndlichere Ausführung und 
Beurtheilung des verſchiedenen Verfahrens, welches man bey Ausrottung dieſes 

Unkrautes beobachten kann, oder zu gebrauchen hat, zu weit in ein fremdes Feld 
hinein fuͤhren. Ich will alſo nur einige der vornehmſten zu dieſem Endzwecke 
dienlichen Mittel kurzlich anzeigen; wobey aber ein nach vernuͤnftigen 9 
den eingerichteter und wohlgeordneter Feldbau zum voraus geſetzet wird. „ 


Das erſte und ſicherſte Mittel den Wildhafer los zu werden, iſt das fleißige Bi 
fen und Aushacken. Der Wildhafer iſt ein Sommergewaͤchs, man hat alſo 
nicht zu fuͤrchten, daß er ſich durch zuruͤckbleibende Wur zeln berviefäftigen wer⸗ 
de; hingegen rottet man mit einer jeden Staude, die vor der Blüte ausgezogen 
Wü, eine ganze Nachkommenſchaft dieſes ſchaͤdlichen Unkrautes aus. Zibar 
ſcheinet dieſer Vorſchlag im Großen unthunlich zu ſeyn, wenn er bey ganzen 

Säaatfeldern zur Ausführung gebracht werden ſollte. Allein man hat nur dar⸗ 

auf zu ſehen, daß der Anbau ſolcher Gewaͤchſe ſo viel möglich befördert und der⸗ 
mehret werde, welche gejaͤtet oder behackt werden muͤſſen; ſo werden ſich alle 
zum Untergange dieſes Unkrautes erforderliche Arbeiten von ſch ſelbſt geben. Zu 
ſolchen Gewaͤchſen rechne ich den gemeinen und Kolbenhirſe, Sorgſaamen, Moͤh⸗ 
ren, Lein, Waid, Saflor, Anis, Kuͤmmel, Faͤrberroͤthe, Tabak, alle Arten 
von Kohl, u. ſ. w. Ein geſchickter Landwirth beſaͤet, nach des Herrn Paſtors 
Rimrod Anmerkung, ſeine wildhafrige Aecker mit Erbſen, und laͤſſet ſodenn 
— 
**) S. des Herrn Archiaters und Ritters von ſtor Rimrod hat dieſes durch eine meg irie 
Liun“ Weſtgoth. Reife S. 93. Der Herr Pa- Erfahrung beſtaͤtigt. 
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die Laͤmmer hinein trelben „welche den Wildhafer herausfreſſen, die Erbſen aber 
ſtehen laſſen; ſo daß 1555 . hie 8 behalten, und den e un⸗ 
terdruͤcken. hn 


Was man mit der Hand nie zwingen kann, das muß mit dem Pfluge geſchehen. 
Darinne beſteht das zweyte Mittel gegen den Wildhafer, daß man ihn, wenn 
er nach erſtmaligem Ackern aufgegangen, und das erſte Blat getrieben, bey dien⸗ 
licher trockner Witterung umackere und verdorren laſſe. Dieſes kann ſowohl in 
der Brache 20 als auch bey ſpaͤter Beſtellung des Sommergetreides, wenn man 
zu derſelben den Boden gehörig vorbereitet und vortheilhafte Witterung hat, wie 
auch beym Anbaue des Sommerruͤbſaamens gar fuͤglich geſchehen. Doch muß 

90 es auch nicht nur beym erſten oder andernmal ſein Bewenden haben, ſondern dieſe 

Arcbeit mit Ackern und Egen ſo oft als möglich wiederhohlt werden. Denn hie⸗ 

Durch wird nicht nur der aufgegangene Wildhafer zerſtdret, ſondern auch das 

Land aufgelockert und der noch darinn liegende Saame des Unkrautes herauf 

und zum Aufgehen gebracht, und fo wird man den Wildhafer auf einmal los, 

welcher ſonſt erſt in den kuͤnftigen Jahren gekommen waͤre und die Arbeit verviel⸗ 
 föltiget hätte, - In der Brache kann, wo dieſelbe frey iſt, der Wildhafer, wenn 
er ſchoſſen will, gehauen und als Gras oder Heu verfuͤttert werden; wie man 
denn, um dieſes Futter deſto ſchmackhafter zu machen, bisweilen Wickfutter 
mit hineinſaͤet. Doch iſt dabey wohl Achtung zu geben } daß bey dem Braachen 
aller Wildhafer wohl herumgebracht und zerſtoret werde, damit er nicht, da er 

im Wachsthume durch das Abmaͤhen zurücke gehalten worden, über, Winter 

dale; f und fi ch hernach deſto ſtaͤrker beſtocke. | 


& 


Ein anderes Mittel iſt, daß man ſich bemühe, ſolche Gewächse Bio welche 
ſcch theils eher beſtocken, als der Wildhafer zu Kraͤften kommen kann, und 
ihn alſo verdraͤngen, theils zeitiger als dieſer, reif, mithin abgebracht werden, 

ehe derſelbe ſeine Koͤrner ausgeſtreuet hat. Dahin gehdren eines Theils die 

1 Winter ffruͤchte; wenn ſie nach vernuͤnftigen Grundſaͤtzen erbauet werden, wozu 

insonderheit eine frühzeitige duͤnne Ausſaat in wohl vorgerichteten Boden erfor⸗ 
derlich iſt. Andern Theils manche Sommerfrüchte „in welcher Abſicht inſon⸗ 
5 derheit der Auguſthafer berühmt ift, deſſen Dienſte aber der ſchwere engliſche 
Hafer noch mehr und beſſer leitet. Doch muß der Acker nicht ganz verwildert 
ſeyn. Wie ferne von dem Hanfe auch ein Nutzen zu Veitreibung dieſes Feindes 

zu erlangen ſey muß die Erfahrung lehren. 


Man gedenke aber nicht, daß man mit dem Wildhafer nach obigen Methoden in 
einem Jahre fertig werden wolle. Da der Saame, der in großer Menge in 
der Erde ſteckt, nicht insgeſammt in einem Jahre durch das Aufgehen heraus, 
ſondern wohl eher noch friſcher dazu hinein koͤmmt, ſo muͤßen ſolche Anſtalten 
ee Jahn i einander mit gleichem Eifer fortgeſetzet werden wenn ſie 

x | Ff a ee einen 


5 Laurence Pflichten eines Verwalters S. 228. 
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einen wahren Nutzen ſtiften ſollen. Es koͤmmt aber dabey das meiſte darauf 
an, daß man theils den Boden fo tief als möglich recht locker, und dem Gar⸗ 
tenlande durch gehörige Bearbeitung aͤhnlich mache, damit aller darin verborgen 
liegender Saame ſo bald als moͤglich zum Aufgehen gebracht werde; theils 
daß man den aufgegangenen Wlldhafer außer Stand ſetze ſich wieder zu be⸗ 
ſaamen. 3 5 oc WERL 
Die allerbequemſte und ſicherſte Art, den Wildhafer von einem Acker wo er uͤber⸗ 
hand genommen hat, wegzubringen, iſt, daß man denſelben mit perennirenden 
Futtergewaͤchſen beſaͤe. In den erſten Jahren geht der vorhandene Saame auf, 
und wird mit abgemaͤhet; nach und nach aber vergeher er, und wenn nach zehn 
bis zwoͤlf Jahren der Acker wieder umgepflüget und Getreide darauf gebracht wird, 
ſo merkt man keinen Wildhafer mehr. Dieſe Methode habe ich dem Herrn Pa⸗ 
ſtor Rimrod zu danken. Die Erfahrung an den in ſeiner Gegend bisher um⸗ 


gepflügten Eſparſetteackern hat, nach feinem Zeugniffe ihre Richtigkeit beftätigt. 


Ueberhaupt iſt zu bemerken, daß die Anſtalten zur Vertilgung dieſes Unkrautes, ſo 
wie aller anderer, welche fliegende Saamen tragen, in ganzen Fluren zugleich mit 
vereinigten Kräften und gemeinſthaftlichem Eifer betrieben werden müffen. Wenn 
“fie einfeitig von Befigern einzelner Aecker unternommen werden, fo {ft der gute 
Erfolg von keiner langen Dauer, weil der Wind bald wieder friſchen Saamen 
von dem benachbarten Ackerfelde darauf fuͤhret, und folglich alle Muͤhe zu nichts 
weiter hilft, als daß das Unkraut etwas dünner wird. Da nun aber in einer 
Gemeinde ſich immer einige nachläßige Wirthe finden, denen wenig daran ge: 
legen iſt, ob ſie und ihre Nachbaren Wildhafer oder Getreide bauen, welche 
folglich ihre Nachbarn in Schaden bringen und deſſen Abwendung verhindern; 
ſo wird allerdings eine obrigkeitliche Aufſicht auch auf dieſen Gegenſtand er⸗ 
fordert. e eee 5 e 


Was den Nutzen des Wildhafers betrift, ſo ſind, wie ſchon gedacht, die grünen 
Halme, ehe ſie bluͤhen, ein nicht unangenehmes Futter fiir das Vieh. Die 
Körner follen von den Pferden nicht verachtet werden , welches auch ganz glaub⸗ 
lich iſt, wiewohl einige Wirthe das Gegentheil behaupten wollen. Dem ohn⸗ 
erachtet wird ſichs nicht leicht ein Hauswirth einkommen laffen, den Wilbhafer 

zum Futter mit Fleiß anzubauen. n 


* 
ann HE 


Von den Grannen dieſes Gewaͤchſes habe ich in der Beſchreibung angemerkt, daß 
ſolche anfaͤnglich gerade, hernach beym Austrocknen in der Mitte unter einem 
Winkel eingeknickt, und halb wie ein Strick gedrehet, halb gerade ſind. Je 
trockner fie werden, deſto mehr werden fie gedrehet, und deſto mehr naͤhert 
ſich ihre Biegung dem Winkelmaaße. Wenn man einen Haufen trockner in 
ihren Hülfen ſteckender Körner feucht werden laͤſet oder nezet, ſo wickeln ſich 

die Grannen auf und ſtrecken fich aus. Bringt man ſie hierauf in die Waͤrme, 
ſo geben ſie einen artigen Anblick; denn die Grannen winden und biegen ſich, fo 
daß die Körner in einige Bewegung gerathen, und gleichſam lebendig zu werden 

und 
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17 
und aus einander zu kriechen ſcheinen ), wie man denn bemerket hat, daß fie 
dann und wann vermittelſt der veränderten Richtung der Grannen, wirklich fort: 
geſchoben werden. Eben dieſelbe Bewegung erfolgt, nur langſamer und un⸗ 
merklicher, von der bloßen Feuchtigkeit, die in der Luft befindlich iſt. Es ſind 
aalſo die Grannen des Wlldhafers natürliche Hygroſkope, welche vollkommen die 
Dienſte der gewohnlichen von Darmſaiten verfertigten verrichten. Wenn man 
zu dem Ende eine ſolche ziemlich rechtwinklich gebogene Granne in dem Puncte, 
wo ſie an die Spelze angewachſen iſt, abbricht, und mit der dicken Haͤlfte ſenkrecht 
. auf einem Bretchen befeſtiget, fo ſtellet dieſe die Saite, die feine Hälfte aber 
den Zeiger des Hygrometers vor, welcher bey jeder Veraͤnderung der Beſchaf⸗ 
fenheit der Luft ſich vor = oder ruͤckwaͤrts und zugleich auf oder unterwaͤrts dre⸗ 
het, folglich mit der Spitze eine Schraubenlinie beſchreibt. Da aber dieſe 
Bewegung nicht wohl erlaubt, zu beobachten, um wie viel fi die Gran⸗ 
ne auf oder zudrehe, ſo iſt' es beſſer, die beſagte obere Haͤlfte in dem 
Gelenke abzubrechen „ und anſtatt derſelben einen Weiſer auzuſetzen, wel⸗ 
cher ſich immer in einer Ebene herumbewegt, wozu entweder die abgebro⸗ 
chene Spitze, oder eine andere feine und leichte von Fiſchbein, Horn oder der— 
gleichen Materie verfertigte Nadel, ſo unter einem rechten Winkel mit Siegellak 
oder einem guten Leime an der Granne feſt angekittet wird, dienlich iſt. Um 
die Granne, die eine vollkommen ſenkrechte Stellung haben muß, beſchreibt man 
einen beliebig eingetheilten Kreis, und verwahrt endlich alles in einer zum freyen 
Durchzuge der Luft durchbrochenen Buͤchſe, deren Umfang auch die Stelle des 
Kreiſes vertreten kann, wenn die Granne gerade in die Axe der Buͤchſe gerich⸗ 
tet wird. Dieſes ift kuͤrzlich die Conſtruction eines Hygroſkops aus der Wild⸗ 
haferhranne, das nach Herrn Leupolds Urtheile, welcher deſſen Verferti⸗ 
gung umſtaͤndlicher gelehret hat, nicht nur wegen ſeiner Simplicitaͤt, ſondern 
auch wegen ſeiner beſondern Structur und Empfindlichkeit, faſt allen Hygro—⸗ 
metern vorzuziehen ift **). Der Erfinder dieſes Werkzeuges heißt Emanuel 
Magnan ). 


Ehe ich dieſe Abhandlung ſchließe, muß ich noch des ſpaniſchen Wildhafers, der zum 
Unterfchiede Taubhafer 5) heißen kann, gedenken, einer Grasgattung, die 
dem gewoͤhnlichen Wildhafer ſo ſehr nahe verwandt und aͤhnlich iſt, daß ſie für 
eine Abaͤnderung deſſelben gelten koͤnnte, wenn fie nicht bey aller Cultur unver- 
aͤnderlich bliebe. Es unterſcheidet ſich dieſer Taubhafer von dem Wildhafer 
darinn, daß er nach allen ſeinen Theilen groͤßer iſt, daß die Aehrchen aus fuͤnf 

Blüten 


EFF 


*) Es iſt ſebr verwunderſam anzufeben, wenn 
ſolcher Hafer in Schwaden liegt, iſt die Nacht 
feuchte worden, und wird Morgens von der Son⸗ 
ne beſchienen, ſo laͤßts nicht anders, als wenn er 
ganz lebendig wuͤrde, weil ſich alle Stängel, ja die 
ganzen Schwaden, anheben zu bewegen. Leupold 
Schauplatz der E Sa 75 ) Seite 
292. Mule 


PI. p. 118. 


*) Leupolds beat. flatic. S. 292. F. 99. 15 
Kupfertaf. f. I. 2. 

) VAILLANT. bot. pariſ. S. 19. (Ariſtæ) 
hygrometra anglorum. Journ. vademec. S. 

t) AVENA ferilis paniculata, calycibus 


quinquefloris: exterioribus floſculis ariſtisque 


baſi piloſis, interioribus muticis. 
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Bluͤten beſtehen, und die an den aͤußerſten Blüten befindliche Grannen unten 
haarig ſind. Sein Vaterland iſt Spanien ac Von einem beſondern Mutzen 
oder Schaden deſſelben 1 mir nichts bekannt worden. 


Erflärung der funfschenten Platte. 


Sie elle d das Obertheil eines Halmes mit dem oberſten Blatte und der oe 
von vorn vor. Die Wurzel hat des Raumes wegen weggelaſſen werden muͤſ⸗ 
ſen. Außerdem zeigt 


I, Ein Bälglein. | 

2. 3. die aͤußere Spelze in verſchiedener Anſicht. 

4. Die innere Spelze; beydes von einer der untern oder äußern Blüten. 
5. Die aͤußere Spelze. 


6. Die innere Spelze, beydes von der mittelten zwiſchen h borgen iger 
den Blüten, | 


7. Die Saftblaͤtchen. e | n 
Die Staubgefaͤße und den Stempel. 1 ni ER 


. 00 


* 


Zwo aus den Spelzen genommene Saamenkoͤrner von zwoen Seiten. 
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*) Er iſt daſelbſt von dem Seren e von akt Gehe Abbildung deſſelben ſcheint wegen ſeiner 
ſtroͤmer zuerſt entdeckt, und durch den Herrn Ar- gaͤnzlichen Gleichheit mit dem Wildhafer in der aͤuß⸗ 
chiater von Linne bekannt N worden. Eine ſerlichen Geſtalt, uͤberflußig zu ſeyn. 
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Secchzehente Platte. 


pANCVMI SANGVINALE 
| Blut⸗ „Hirſe. 


— — 
Pr fpicis digitatis bafi interiore nodoſis, floſculis geminis muricis, 
vaginis foliorum pundtatis. Linn. /p.pl,p.84. BVR Bl. ind. 25. f. 20 . 


Panicum ſpicis alternis oppofitisque linearibus patentiſſi imis muticis, floſeu- 
lis alternatim binis: altero pedicellato. Ro x. /. 35. 

Wchaemon Plini. C LVs. hifr 2. p. 217. Hg. bon. 

Ichaemum, vulgare. Lon. ic. 24. (Chana. ) adv. p. 4. fie, 

Iſchaemum, gramen fanguinarium 1. ABER N. ic. p. 222. hifl. 
Pag. 554. 

Gramen dactylon, folio latiore. BAV H. pin. S. tea. 174. RA l. i 2272. 
Morıs. hifl.3. p. 184. J. 8. t. 3. hr. J. 2. med. Mo NT. pr. 02. 
SERV CHZ. agroſt. 101 


Graminis genus, dens caninus tertius, ſiue gramen primum vel galli 
erus. BAH. i. 2. P. 444. | 

Gramen dadtylon. majus, panicula longa e fpicis plurimis gracilioribus 
purpureis et viridibus mollibus conſtante. SLOAN. jam. 3. hifl. 1. 
5. 113. 1.70. FAR fh 

Gramen dactylon majus repens, „ foliis hirfutifli mis. 'BVxBAvM. tet. 5. 
bag. 34. f. G. f. med. 

ß» Gramen da&tylon aquaticum. BAV H. pin. f. eat. 1. Mo k 18. Vi. . 
9.184. J. G. 1.3. F. 5. ex Bauhim, 

Gramen aquaticum geniculatum. TARERN. hifl..215. BAR. hifl, 2. 
bag. 491. non Aue 5118 
Sanguinaria. Capriola ; Sal Sangunella; um Florenz. Spergula 5 

um Verona. b 


Cocbs "font. grafs. Cocbs 25 2 grass. Engiſch. 
Wilder Hirſe. Hirſegras. Blutgras. 


E«u„ „ * 


ee iſt zaſerig und weißlich. Sie dauret nur ein Jahr, und treibt 
mehrere Halme. - 
Die Halme ſind einen Finger, eine Spanne, einen Fuß lang oder länger, je 
nachdem der Boden mager oder fett und locker it; ſie liegen ganz auf der 
Erde, oder richten ſich vorwaͤrts unter einem ſchiefen Winkel auf, beſonders 
G g 2 wenn 
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wenn fie blühen ). Die Gelenke ſind insgeſamt rund, glatt, hellgruͤn, mit 
einem braunen Anſtriche an einer Seite, oder ganz rothbraun; das letzte iſt 
bisweilen gewunden. Die Knoten gruͤnlich mit langen parallelen Haaren be⸗ 
ſetzt. An jeden der untern Knoten treibt der Halm einen Aſt von zweyen Ge⸗ 
lenken, welcher gleiche Laͤnge und Beſchaffenheit als der Halm hat. 4 
Die Blätter find horizontal oder ſchief gedrehet y lanettförmig, breit, eben oder 
in fetten Boden wellenformig gebogen, am Rande und beyden Seiten glatt, 
mehrentheils aber mit langen Haaren beſetzt, weich, dunkelgruͤn, zuge⸗ 
ſpitzt. Die Blatſcheiden zuſammengedruͤckt, geſtreift, mit erhabenen 
Punkten, deren jeder ein Haar traͤgt, beſtreuet, mattgruͤn, auch wohl 
braͤunlich gefärbt. Die oberſte Blatſcheide iſt viel länger als die uͤbrigen, 
walzenformig oder etwas bauchig und kahl. Das Blathaͤutchen kurz, ab⸗ 
geſtumpft, ausgezackt. u ray 7.018 Assaserk 
Die Afterblaͤtter find bandfoͤrmig, kuͤrzer als die anliegenden Halmgelenke, haut⸗ 
artig, durchſichtig mit grünen haarigen Strichen an beyden Ruͤckenraͤndern, auf 
dem Ruͤcken einwaͤrts ausgehölt, zugeſpikt. 1 ‚20 
Die Aehren, an der Zahl fünfe bis ſieben, ſtehen an der Spitze der Halme und 
» ‚Aefte **) entweder dicht beyſammen wie Finger, oder in kleiner Entfernung 
unter einander, paarweiſe oder abwechſelnd „ faſt horizontal ausgebreitet oder 
ausgeſperret, oder auch ſchief aufwaͤrts gerichtet“ jede auf einem kleinen 


E 


Knorpel, der inſonderheit an der innern Seite merklich ſtt. 1 
Der Hauptſtiel it bandfoͤrmig, ſchlangenweiſe gekruͤmmt, glatt, an den Raͤndern 
rauh, gruͤn oder braͤunlich mit einer lichten unten etwas hervorragenden Mittel: 

rippe, an welcher die Aehrchen eingelenkt find, e 

„ Bean | 
Die Aehrchen liegen an der untern Seite der Aehre, wechſelsweiſe, in den Ver⸗ 
tiefungen des Hauptſtieles, zwey und zwey dicht an einander, eins auf einem 
kurzen, das andere auf einem mittelmäßigen platten Stielchen P), an den Haupt⸗ 
ſtiel feſt angedruͤckt. Sie ſind laͤnglich⸗ oval, plattged ruͤckt, ſpitzig, insgeſamt 
einfach und zwitterhaft. — N 
Die zwey Baͤlglein ſind von ungleicher Große; beyde lanzettformig, plattge⸗ 
drückt, rauh oder haarig, fpißig. Das aͤußere iſt merklich kuͤrzer und fehmäler 


) Erſteres bemerkt man ſonderlich, wo dieſes 
Gras in duͤrrem Sande oder an andern magern 
Stellen waͤchſet. Letzteres in einem Mittel⸗ oder 
guten Boden, da man auch wohl die unterſten Kno⸗ 
ten angewurzelt findet. Wenn es unter andern 
hochgehenden Gewaͤchſen oder dicht beyſammen ſte⸗ 
het, fo waͤchſet es faſt ganz gerade in die Höhe, 
welches auch geſchicht, wenn es in einen zubereite⸗ 
ten Boden etwas dicht geſäet wird. 


„ Ich habe auch Stöcke von dieſem Graſe be: 


merkt, wo die unterſte Aehre unmittelbar aus dem 


letzten oder oberſten Knoten des Halms heraus kam, 


und folglich ganz in der oberſten längſten Blat⸗ 


ae Feten rd in, ie ge 
%) Die noch jungen aus der Blatſcheide erſt 


bervorkommenden Aehren liegen parallel und ſo dicht 


an einander, daß fie faſt nur eine einzige auszuma⸗ 
chen ſchenen, bis fie ſich bey zunehmendem Alter 
von einander entfernen. 110 Ay 

4) An vollwuͤchſigen fetten Stocken findet man 
ſie wohl zu dreyen und vieren, auf Stielchen von 


ſigen. 


verſchledener proportionirlicher Laͤnge, beyſammen 
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als das Aehrchen, platt, hautartig, dreynerbig; das innere ſo lang als das 
Aehrchen, mit umgebogenen Rande und Matten Ruͤcken, grün oder rothbraun, 
ſiebennervig. Das dritte ungerade Baͤlglein ) iſt mit bloßen Augen wenig 
ſichtbar, weißlich, dreyeckig. 

Die beyden Spelzen ſind faſt ſo lang als das größere Boͤlglein; loffelformig, haͤu⸗ 

AT vl act ohne Rippen, grünlich oder rothbraͤunlich, ſpitzig. ke innere etwas 
zum Theil umfaßt. 

Die zwey Saftblätchen find. keifdemig, abgerundet, durchſichtig. 

Die drey Staubgefaͤße 85 85 aus haarfoͤrmigen ſehr zarten weißen Faͤden, 

langer < als die Griffel. Die Beutel ſind oval, hernach zweyſpaltig, braunroth. 

Am Stempel iſt der Knopf länglichoval „die Griffel fadenformig, länger als 

Spelzen; jeder traͤgt einen ſchoͤnrothen feinen Buͤſchel haariger Stigmate. 

2. — ame iſt in die zu einer papierartigen Dichte verhaͤrteten Spelzen feſt einge⸗ 

ſchloſſen, Aach goal wege ſtumpf, glatt, gelblich und faſt durch⸗ 

nuſſichtig are 

Dips Blutgras?) iſt eins der a Unkräuter in den M eißnifchen, Thuͤrin⸗ 

glſchen und andern Weinbergen, in Luſt⸗ und Küchengärten und anderem Grabe⸗ 

lande, beſonders in lockerem fettem geduͤngtem Boden; ſeltener auf Ackerfeldern; 
bisweilen an und auf Mauren und Felſen. Eben ſo iſt es auch in den andern 
„fſüdlichern und nordlichern Provinzen von Teurfehland häufig. In dem ſaͤchſiſchen 

Chürkreise, der Niederlauſt itz, Mark Br andenburg und im Mecklenburgiſchen waͤchſet 

*. ſolches nicht nur in einem leimigen, ſondern ſelbſt in dem dürren fliegenden San⸗ 

5 de. Außer Teutſchland iſt es in den meiften gemäßigten oder warmen Laͤndern 

h anzutreffen; weiter gegen Norden hin aber noch nicht als in Halland ***), ohn⸗ 

gefahr unter 36 Grad 10 Min. Breite, gefehen worden. So findet es ſich auch 

1 in e Ale ien 80. und in der neuen Welt, in Virginien, Jamaica. 


Es blühet hier zu Laude den ganzen Sommer hindurch und bis in den ſpaͤten Herbſt. 
Der Saame koͤmmt bald zur Reife, und fallt u nebſt feinen Decken ab, daß 
f. Stiele der Aehren kahl ſtehen. 


f 1 An 4 4 
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Der 


*) Dieſes dritte ungerade Balgfein, deſſen ich 
oben S. 14 bereits Erwaͤhnung gethan habe, liegt 
auf dem Ruͤcken des innern oder groͤßern von den 
gewohnlichen Baͤlglein platt auf, und iſt mit kei⸗ 
nem entgegengeſetzten gepaart. Es iſt dem Hirſen 
ſowohl als den mit demſelben zunaͤchſt verwandten 
Graͤſern (Panicum Linn.) eigen, und unterſchei⸗ 
det dieselben von allen Übrigen Grasgattungen. An 


unſerm Blutgraſe iſt es ſo klein, daß man ſcharfe p. 7 


Augen haben muß, wenn man es ohne Vergroͤße⸗ 
rungsglas finden will; an einigen Aehrchen ſchei⸗ 
net es gar zu fehlen. Es iſt daher nicht zu ver⸗ 
wundern, daß daſſelbe von mehrern Kraͤuterfor⸗ 


ſchern, als vom 1 Scheich er , wart ꝛc. uͤberſe⸗ 
hen worden iſt. 

**) Die Namen Blutgras, Sengümelle, San- 
guinaria, welche alle im Grunde einerley ſagen, 
ſind daher entſtanden, weil man mit den ſteifen 
und ſpitzigen Blumen ein Naſenbluten zuwege brin⸗ 
gen kann, wenn man die Aehren zuſammengedreht 
in die Naſe ſteckt. RxELI. nat. ſtirp. III. gı. 

787 7. 14 

K) Bey Haßlöf i in Haland, woſelbſt es der 
daſige Herr Paſtor Osbeck entdeckt hat. LI XN. 
‚Faum..Suec. p. 557. 

ate) In Mediae arenoſis. BVx BA VM cent. 


PI. I. p. 34. 
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Der Boden bringt bey dieſem Graſe allerley Veranderungen der Geſtalt und Farbe 
hervor. Auf trocknen Felſen, in feſtem leimig⸗ fandigen Hodeit; oder in duͤrrem 
Sande bleibt daſſelbe klein, niedrig, mattgruͤn, die Scheiden und Blaͤtter ſind 
mit ſehr einzelnen Haaren beſezt oder ganz kahl; bis auf einige Haare, die an 
den Muͤndungen der Blaͤtter uͤbrig bleiben; und der Aehren werden weniger. 
Die vornehmſte Abweichung aber aͤußert ſich in der Blume; denn die Baͤlglein, 
welche ſonſt laͤnglich, ſpitzig, kahl und von ſehr ungleicher Länge zu ſeyn pflegen, 
werden oval oder rundlich, bauchiger, an der Spitze ſtumpf oder abgerundet, aus⸗ 
wendig wollig, und naͤhern ſich in der Groͤße einander fo, daß das aͤußere bey⸗ 
nahe oder völlig fo lang und breit wird, als das i innere MR In einem guten 
Boden hat es ein lebhaftes Grün, ein dichtes und ſtarkes Haar auf den Blalſchei⸗ 
den und Blaͤttern (das oberſte ausgenommen), und längere Stängel; die ſich 
mehr in die Hoͤhe richten. An vielen Stöcken ; zeigt ſich ein ſtaͤrkerer oder ſchwaͤ⸗ 
cherer Anſtrich von einer rothbraunen Farbe, beſonders an den Aehren, Blättern 
und Blatſcheiden; hauptſaͤchlich in etwas feſtem Boden, oder an der Seite wo 
das Gras die meiſte Sonne hat; manche Stöcke ſehen faſt uberall rothbrüun 
aus ). Die in einem aufgelockerten gedüngten Garten‘ oder Ackerlande er⸗ 
wachſenen Stöcke werden nicht nur an ſich ſelbſt großer, ſondern bekommen guch 
mehrere (7 bis 12) und laͤngere Aehren, mit mehrern nee eich 
menftehenden Blumen und größern eßbaren Saamenkörnern. 5 l 


Eben dieſes geſchieht noch mehr, wenn das Blutgras in einen dazu ae 
den ausgeſaͤet wird, um einen zum Speiſen tauglichen Saamen davon zu die en. 
Der Boden muß fett ſeyn und eben ſo behandelt werden einen Hi 


als zum gemeinen 
ſen; die Ausfant aber je eher je lieber vorgenommen werden, aß auch die Aeh⸗ 
ren der fpätern Nebenaͤſte zeitig, und der Saame geſchwind guug reif werde. 
Wenn nun eine vortheilhafte Witterung dazu kömmt, und das Gewächs nicht 
durch anhaltende Naͤſſe zurückgehalten wird, fo hat man davon eine wenns 
fuͤnfhundertfaͤltige Ernte zu erwarten; ohnerachtet man niemals allen erzeugen 
Saamen einerntet, da die erſten Aehren fruͤh reifen und fruͤh abfallen. Wenn 
die meiſten Aehren reif ſind, welches man an der vermehrten Dicke und Spfddig⸗ 
keit der Spelzen und dem Abfall der Koͤrner, die an den erſten oder älteften Aeh⸗ 

ren befindlich find, ER kann; ſo werden die Stöcke ausgerauft, in Tuͤchern 
ein⸗ 


) Dieſer Abänderung erwaͤhnet Vaillant im ur 
Bot. pariſ. p. H. n. 35. L'eſpèce de la plaine 


de Seve, qui n’a point de velu; et dont les 
€pis ne partent pas du inème centre; welches 
letztere Merkmahl aber unbeſtaͤndig iſt. Ich habe 


Pflanzen davon geſehen, welche nicht mehr als 


zwo Aehren auf jedem Aſte trugen. Man koͤnnte 
übrigens dieſe Varietaͤt nach den angegebenen Kenn: 


zeichen als eine beſondere Gattung anſehen, wenn a 
Sie verdienet kaum als eine besondere Abenden 


ſich nicht andere Pflanzen fanden, an denen ſich 
eben dieſe Kennzeichen den von der gewoͤhnlichen 
Gattung ſtufenweiſe naͤhern. N 


pen eofgende Benennungen KA un 
Gramen dactylon fol, lat. Ne 1 e 
nigricantibus. Mo xx. prodr, 62. Vi ALLL, 


Pariſ. 85. u. 30. 


Graminis dentis canini tenuior nige ese 


BAR. Hiſt. 2. P. 401. 


angeſetzt zu werden, da man oͤfters an einem Sto⸗ 
cke gruͤne und braune Aeſte beyſammen antrift. 


ne Ye je 


123 


elngetragen, auf einen luftigen Boden zum Trocknen hingelegt und ſodenn abge⸗ 


klopft. 


Weil aber der Saame noch in den Spelzen eingeſchloſſen iſt, die durch 


das bloße Abklopfen nicht heruntergehen; ſo muß er auf eben die Art, wie der 
Mannaſaame, geſtampft werden 5), wodurch man einen ſehr kleinkörnigen gelb⸗ 


lichen Gruͤtze davon erhaͤlt. 


Dieſem Grütze wird ein beſonders angenehmer Geſchmack zugeſchrieben, wenn er an 
Fleiſch oder auf andere Art, wie der Gruͤtze von dem gemeinen Hirſe, gekocht 


wird. 


Matthiolus zieht ihn dem Reiſe vor, und ſagt: das Gewaͤchs werde 


hm und wieder in Teutſchland, beſonders in Böhmen, Krain und Gorz auf dem 
Felde erbauet, und der Saame unter dem Namen Himmelthau oder Manna 
haͤuftg geſpeiſet; er ſey wohlſchmeckend, mäßig nahrhaft, und etwas ſtopfend **). 
Wai oll auch Brodt davon Hacken ***). Zu unſern Zeiten hat der Anbau des 
Blulgraſes mit dem Gebrauche des Saamens aufgehdrt, nachdem derſelbe von 
dem beſſer ſchmeckendemMannagrasſaamen verdrängt worden iſt *). Ohner⸗ 
achtet ubrigens dieſes durch den Anbau veredelte Blutgras, deſſen Saame zur 
Sſpeiſe gebraucht worden iſt, bey den Altern Botaniſten für eine beſondere und un⸗ 
terſchiedene Gattung gegolten und als eine ſolche ihre eigenen Benennungen f) 
empfangen hat; ſo giebt doch der Augenschein, daß es mit dem wilden Blutgraſe 

eilnerley Gewaͤchs, und aller Unterſchied eine bloße Wirkung der Cultur ſey; wie 


ſolches auch vom C. Bauhin bereits anerkannt worden iſt ff). 


Von dem 


„Graz fo den polniſchen Pranvagrlüze oder Schwaden liefttt; find bepde gar ehe 
weit unterſchieden, wie ich bey der Beſchreibung dieſes Graſes TFT) angezeigt ha— 


be. Wie nutzbar übrigens der Anbau dieſes Gewaͤchſes ſeyn konne, will ich hier 

nicht erörtern. . Ich habe zwar an kleinen Proben geſehen, daß es ſich ſehr ſtark 

vermehre und viel Saamen trage, wenn es angebauet wird. Wer dergleichen 

anzuſtellen Luſt hat, kann den dazu noͤthigen Saamen von der wilden Art ſammlen, 
und ſich deſſelben bedienen; muß aber nicht vergeſſen, daß hernach die abgefallenen 

Korner der erſten Aehren, wenn fie in den folgenden Jahren aufgehen, ein Un⸗ 
kraut hervorbringen. Am rathſamſten iſt wohl der Anbau des Blutgraſes unter 
andern dienlichen Gewaͤchſen in duͤrrem brennenden Flugſande „welchen es durch 
ſeine ausgebreiteten platt aufliegenden Halme daͤmpfen hilft ff). 


Wenn 


8 111 11911 \ 0 yon N i IH * 13 BE II · . 8 8 
) Nach der oben S. 42. gegebenen Anweiſung. Gramen dactylon eſculentum. Bavuın. Pin. 8. 
% MATTHIOLVS comm. in Dioſcor. ed. C. B. 


Fr. 1674. fol. 708: Sg: SN. d. Ej. epiſt. p. 124. 


r) MAnETTI delle Ipecit di frumento e di 


pant. Fir. 1765. p. 189. 
wer) Scor. fl. carniol. p. 188. 
4) Gramen mannæ. Marrhior. connne ni. 
p. Job. f. med. 
Frumentum, germanis ſchwaden, oryzæ fpe- 
cies. Cos b. in 0M r 


Gramen mannæ primum Do non. Hehl. 


P. 559 T. cad. iq IR * 


— a >35 


te Abh. Th. III. S. 128. 


Mois. hifl. 3. P. 184. J. F. t. J. V. l. mala. 

iD BA vg. Hheatr. 14. 1 

tf) S.oben S. 40. Daß das maͤrkiſche Man⸗ 
nagras, ſo mit dem polniſchen einerley iſt, wirklich 
die Feſtuca fluitans Linn. ſey, hat neuerlich der 
Hr. D. und Prof. Gleditſch in dem 3. Theile der 
eſenswuͤrdigen vermiſchten Abhandlungen S377. 


bekraͤftigt. f 


Arb Man ſche des Hen. D. Gleditſch vermiſch 
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Wenn man das Blutgras als ein Unkraut in Gärten und Feldern betrachtet, ſo iſt 
ſolches wohl eine von den ertraͤglichſten Gattungen. Die Wurzel iſt ſchwach 
und die Halme breiten ſich auseinander, daß ſo wohl unter als uͤber der Erde 
Platz fur die guten Gewaͤchſe bleibt, welche ich noch nicht durch das Blutgras 
unterdruͤckt oder verdraͤngt geſehen habe. Es iſt daher dem gemeinen Manne 
weniger als andere ſchaͤdliche Unkrautarten bekannt, und fuͤhret wenige Namen. 
Durch oͤfteres Ausjaͤten oder Em wird es e Weile Witz a 
oder getilget. N 

Der peuſilvaniſche Vluthirſe“) if eine von dem 88 Profeſſr Kalm im 
nordlichen America entdeckte Ba! die unſerm Blutgraſe ſo nahe verwandt iſt, 
daß ſich die Grenzen zwiſchen beyden ſchwerlich beſtimmen laſſen. * Die Halme 

wachſen gerade aufrecht, wie unſer Bluthirſe, wenn er dicke ſtehet; ſie ſind uebſt 

den Blaͤttern und Blatſcheiden kahl, wie an unſerm gemeinen Blutgraſe, in ma⸗ 
germ ſandigen Boden; das oberſte Glied des Halmes, welches die Aehren trägt, 

1 iſt uͤberaus lang und faſt Langer als die ganze uͤbrige Pflanze, auch nur mit einem 

einzigen kleinen. Blatte verſehen, ſo daß der Halm faſt unbeblaͤttert 10 aus ſieht. 
Die Aehren ſtehen, wie man ſie an unſerm gemeinen Blutgraſe ſehr oft findet, 
wechſels weiſe, der Hauptſtiel ift hin und hergebogen, und mit gepaarten Blumen 
einzeln beſetzt; in dem Baue der Blumentheile kommen beyde gaͤnzlich überein; 

endlich iſt der Anſtand bey beyden fo ſehr einerley, daß die Abbildung des hie⸗ 
figen Dlutgrafes wenn man (io das überaus lange Halmende uu und 


us 


Arten geen kann. 


Erekirung 50 en 1 . a ii ur 
Ein Stuͤck eines Stockes von dem Blutgraſe mit ſchief in die Höhe bande 
Halmen, aus deren einem einige junge Aehren hervorbrechen. 


— | 


2. Ei ne abgeſchnittene Halmſpitze mit 7 theils 8 Bes e 3 
a uͤber ſtehenden und zum Theil bluͤhenden Aehren. N e 

3. Zwey paar zuſammenhaͤngende Blumen. | W and 
4. Die aͤußere Spelze auf dem Ruͤc ken. 

5. Das laͤngere Baͤlglein. ö 

6. Das aͤußere oder kleinere Baͤlglein (welches im Verhaͤltniß gegen das laͤngere an 


den allermeiſten Blumen kuͤrzer und oft kaum halb ſo lang zu ſeyn pflegt). 
7. Die innere Spelze von der innwendigen Seite, mit ihren übergeſchlagenen Une 
raͤnderrn. 
8. Die Staubgefaͤße zugleich mit dem Stempel in arg Cie 1 
9. Der Stempel vergroͤſſert. a ( 
10. Die Saftblaͤtchen vergroͤſſert. . 


— —L— 


*) PANICVM ii Forme fpieis Rocken ud, deb biet Alete ent Lade. 
approximatis erectis iliformibus: rachi fle. p. pl. 2. p. H. % Aphyllus. 
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Siehbenzehnte Platte. 
HO RD EV M ZEOCKTHON 
Bart⸗ ek 


Hon DEVM Aofzulis ak allen neutris 1 a ſeminibus angulari- 

L bus patentibus corticatis. LIN N. hort. upfal. p. 23. u. F. ſp. pl. Ig. 

Hordeum diſtichum, fpica breviore et latiore, granis confertis. Ral. hiff. 
1243. | 

Hordeum diſtichum, fpiea lata h Drchiore, Monis. J 1. 8. v. 2006, 


. b. C. . 2 2. fer. g. F. 2. med, 
Hordeum dictum germanis oryza. BavH. Hiſt. 2. P- 429. Moxr. pr Bad . 
Zeoerithon f. oryza germanica. BavH. pin. p. 22. 
Orzo di Germania, Itallͤͤniſch. | 
Sprat- harley. Battle. door - boch ‚Fulham- .barley. Patney- barley, Eng: 
laͤndiſch. | 
Skyffel- -korn. Plumage- korn, Soweit, 


I 


Die Wurzel ift zaſerig, ſaͤhrig, und treibt 5, 6 auch mehrere Halme. 


Die Halme find a ls duitehalben Fuß hoch, aufrecht, rund, um die Knoten et⸗ 
was eingezogen, glatt, gruͤn und mit einem weißlichen Puder beſtaͤubt, zu unterſt 
an der Wurzel mit einer weißlichen Scheide ohne Blat, oberwaͤrts aber mit 4 
pr 5 Blättern verſehen, einfach und nur ſelten mit einem einzigen Aſte an der 
Wurzel. 
Die Blaͤtter ſtehen ale a an den Auer (die mittelſten find die laͤngſten), fie find 
ſehr breit, bandfoͤrmig, geoͤhrt, am Rande knorplig und etwas rauh, ſcharf zu— 
geſpitzt, matt dunkelgrün, oben ſowohl als unten geſtreift, und, wenn man her⸗ 
unterwaͤrts ftreicht, rauh, eben. Die Blatſcheiden rund, glänzend dunkelgruͤn, 
geſtreift. Die Blathaͤutchen häufig, abgeſtumpft. 


Die Die Aehre ſtehet an der Spitze des Halms nicht weit über dem oberſten Blatte; 
ſie iſt lanzettfoͤrmig, zuſammengedruͤckt, zweyzeilig *), mit ſehr langen ausge: 
Perrten und Fürgemn angedruͤckten Grannen verſehen. Der Hauptſtiel iſt zu: 

| WR ſammen 


A 


* Es find zwar eigentlich ſechs Reihen Bluͤten zur Seite Ei daß fie leicht überfeben, auch 
an jeder Aehre; wovon aber diejenigen, welche kei. wegen ihrer Unfruchtbarkeit in keine Betrachtung 
nen Saamen tragen, fo feſt an den übrigen zwoen gezogen werden. 


Ji 
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ſannmengedruͤckt, glatt, mit dicht an einander ſtehenden Abſätzen; auf deren jedem 


drey ungleiche Bluͤten beyſammen feſt ſitzen. 


Der Baͤlglein oder Blätchen, fo die Hülle ausmachen, find ſechs, wobon vor jeder 
Bluͤte, auswendig zwey anliegen; ſie ſind platt, ſehr ſchmal, gleichbreit, kuͤrzer 


als die Bluͤten, ohne merklichen Rand, auswendig etwas haarig; ſie 


endigen ſich jedes in eine Granne, noch einmal ſo lang als die Baͤlglein ſelbſt; 
wie die Baͤlglein an den zwey aͤußerſten Bluͤten etwas kuͤrzer ſind, als die 


am mittelſten, ſo ſind es auch die Grannen. Hinter einer jeder Blüte ſtehet 


eine kuͤrzere Borſte, die an der mittelſten mit Haaren beſezet, an den uͤbri⸗ 
gen glatt iſt. 


Die mittelſte Bluͤte iſt groß, zwitterhaft, und allein fruchtbar. Die Air 
ßerſte Spelze derſelben iſt oval, inwendig ausgehölt, glatt, grau, beſtaͤubt, 
mit ſieben ſtumpfen Ecken, naͤmlich einer vorn und dreyen auf jeder Seite ver⸗ 
ſehen, und endigt ſich in eine vier bis ſechs Zoll lange plattgedruͤckte am Ran⸗ 


de mit kleinen aufwärts ſtehenden Stacheln beſetzte ſehr fpigige Granne. Die 
innere Spelze, fo ganz (den Ruͤcken ausgenommen ) in der aͤußern liegt, 


iſt oval « lanzettfoͤrmig, haͤutig, auf dem Ruͤcken mit zwoen ſtarken Rippen 
verſehen, oben abgeſtumpft und etwas N li fo lang als die 

aͤußere Spelze. * 
Die zwey Saftblaͤtchen find oval und lang zugeht, am Rande haarig. 


Die drey Staubfaͤden ſind ſo lang als die Sehen; H die Staubbeutel oval, 


gelblich. 
Der Knopf iſt oval. Die Griffel federig, weiß. 


ter, an der Spitze rauh, uͤbrigens glatt. Die Saamenkoͤrner find ungleich; 


die ſo zu unterſt in der Aehre ſtehen, ſind die größten, weiter hinauf werden ſie 
immer kleiner. Sie ſtehen parallel und dicht an einander, aber ſehr weit Hgg 
dem Halme ab, daher ihre Grannen ſehr weit ausgeſperrt. h 


Die zwo Seitenbluͤten ſind geſchlechtlos, kuͤrzer als die mittlere und feſt an 1 die. 
ſelbe angedruͤckt. Die äußere Spelze it laͤnglich „faſt chlindriſch zuſammen⸗ 
gerollet, oben abgeſtumpft, gruͤn, glatt. Die innere iſt eben ſo lang, auch 
zuſammen gerollet, abgeſtumpft, weißlich mit zwey gruͤnlichen Strichen auf dem 
Ruͤcken. Die Saftblaͤtchen, Staubgefaͤße und Stempel, und alle übrige 
innere Theile fehlen. 5 | hr 


Dieſe Art Gerſte iſt in Teutſchland nicht ganz unbekannt, vielmehr bereits vor ger 


raumen Jahren hin und wieder, doch einzeln, angebauet worden, mit der Zeit 
aber in Vergeſſenheit gerathen. Mehrern Gebrauch davon hat man in Eng⸗ 
land *) und Frankreich“) gemacht. Sie koͤmmt der bekanntern zweyzei⸗ 

* ligen 


*) Rar Aifl. Pl. l. c. Synopf. fürp. britam. ..**) VAILLANT botanicon parifenfe p.105. 
P. 388. N RUN 


2% 


Der Saame liegt in den Spelzen feſt eingeſchloſſen, iſt oda, an einer r Seite plate 


/ 
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ligen Gerſte an Guͤte gleich, man ziehet ſie aber dieſer in England *) um 
deswillen vor, weil fie auch in fettem Boden nicht zu ſtark ins Stroh waͤchſet, 
ſondern viel Körner traͤgt, weil fie, wie man glaubt, wegen ihrer weitaus⸗ 
geſperrten Grannen, und da die Koͤrner, bis ſie reif ſind, an der Aehre ſehr 
feſt halten, für den Voͤgeln ſicherer iſt; weil die Aehre beſtaͤndig aufgerichtet 
bleibt, folglich bey der Ernte nicht ſo leicht abbricht, und weil man endlich 
meint, daß das davon gemachte Malz ein vorzüglich gutes Bier gebe. Ohn⸗ 
erachtet die Aehren kurz und nur zweyzeilig, auch die Koͤrner ungleich ſind; 
ſo giebt ſie doch, wie die im kleinen angeſtellten Verſuche beſagen, eine ſehr 


reiche Ernte, daß man den Anbau derſelben mit Grunde empfehlen kann “). 


5 N 
1 24:9 


ene 


2 Sie 


*) RAT. hif. plan. I. c. Liste obf. in hus- 


bmdey, Lond. 1757. Th. I. S. 278. Mills 


pract. Feldwirthſchaft, Th. I. S. 464. Allgem. 
Haush. Th. II. S. 402. Brauners Tankar om 
aͤker och Ang (Stockh. 1755. 8.) S. 66. 


) Der Herr Seer Schade zu Buͤndorf, ein 
wuͤrdiges Mitglied der Leipziger oͤkonomiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft, hat mit dieſer Getreideart verſchiedene 
Verſuche zu Bündorf vorerſt im Kleinen angeffel- 
let, wovon ich die in einem Schreiben unterm 20 
März 1768 erhaltene Nachricht mit ſeinen eigenen 
Worten mittheilen will. „Den 29 Maͤrz 1766 er⸗ 
„hielt ich 4 Körner, welche ich noch ſelbigen Tages 
„in die Erde bringen ließ. Sie beſtockten ſich auf 
„ferordentlich, und trieben, da fie 6 Zolle weit la⸗ 
„gen, 143 Halme. Allein faſt haͤtten mich die 
„Sperlinge um meine ganze Ernte gebracht. Die 
„Grannen ſtehen ihnen nicht im Wege, ja ſie wiſ⸗ 
„fen die Halme unterhalb der fo zu ſagen bewafne⸗ 
„ten Aehre, mit dem Schnabel auf die Erde zu 
„beugen, daß fie mit einer Aehre, ohne ihre uͤbrige 
„Structur zu verletzen, in wenig Minuten fertig 
„find. Mit Mühe rettete ich noch etwas über 800 
„Koͤrner, einige Aehren ohngerechnet, welche ich 
„an gute Freunde gegeben hatte. Im abgewiche⸗ 
„nen Jahre habe ich dieſe Gerſte zu zweyen mahlen 
„ den 4 und 28 Marz, und beydemal auf Land von 
„ verſchiedener Güte‘, füen laſſen. Die Reife er⸗ 
„folgte den 1 Auguſt von beyden Saaten. In An⸗ 
„ſehung der Anzahl und Range der Halmen und 
„Aehren aber war der Unterſchied in verſchiedenem 
„Betracht ſehr merklich. Das beſtgeduͤngte Beet, 
„welches den 4 März mit 72 Koͤrnern, 4 Zoll weit, 
„ beſaet oder vielmehr beſtecket worden, mußte ich 
„zweymal ſchrappen laſſen. Auf den aͤußerſten Li⸗ 
„nien deſſelben hatten die ſchwaͤchſten Stöcke 28, 
„30 und 32, und die auf der Mittagsſeite 36, 40 
„auch 42 Halme. Hiervon waren reſp. 18, 20, 
„42 von gleicher Höhe zu 2 z Ellen, die uͤbrigen 


„ ſucceßiver Nachwuchs von 1 auch nur 2 Elle, de⸗ 


ren Aehren bey der Ernte theils noch gruͤn waren, 


„theils erſt in der Milch ſtunden. Auf den mittel⸗ 
„ ſten Reihen waren die Halme von obiger gleichen 
„Hoͤhe, und wenig Nachwuchs wahrzunehmen. Der 
„ſtaͤrkſte Stock aber hatte nicht über 16 Aehren, 
„deren Körner jedoch alle vollkommen waren. Bey 
„den fpat geſaͤeten zeigte ſich auch auf dem beſten 


„Lande kein Nachwuchs, die Stöde aber hatten 


„nur 6 bis 8 Aehren, und das Stroh war auch 
„viel kürzer, 

„Da eine vollkommene Aehre 28, die meiſten 
„aber 30 bis 32 Koͤrner haben; ſo laͤſſet ſich nach 
„der Anzahl der genau beobachteten Aehren der Un⸗ 
y terſchied der fruͤhzeitigen und ſpaͤten Saat leicht 
„überfehen, und der ſehr verfihledene Ertrag ders 
„ ſelben uͤberſchlagen. Von meinen vorzuͤglichſten 
„Stöcken zu 38 bis 40 Aehren, wovon jedoch 10 
„ bis 12 als unvollkommene abgeſondert, habe 700, 
„750 auch 800 Körner ohngefähr erhalten. Ob 
„nun zwar von einer Ernte im Garten anf einen 
„gleichmäßigen Ertrag im Felde kein Schluß zu 
„machen; ſo bleibt die Nutzung doch allezeit ſehr 
„beträchtlich, wenn man ſolche auch nur welt un⸗ 
„ter der Halfte annimmt. 

„Uebrigens ſcheinet mir obiges zu einem Be⸗ 
„weiſe zu dienen, daß bey dieſer Gerſte die fruͤh⸗ 
„ zeitige Saat noͤthiger ſey, als bey unfrer einhei⸗ 
„miſchen. Von den fpäten Froͤſten hat man ih⸗ 
„ retwegen nichts zu beſorgen. Denn, ob es wohl 
„im vorigen Jahre den 16, 17 und 18 April ſtark, 
„und ſogar den 3, 5 und 6 Map allhier Eis ge⸗ 
„ froren, auch das aͤgyptiſche Korn dadurch etwas 
„gelitten; fo haben doch alle dieſe Froͤſte bey Die; 
„fer Gerſte, fo zu Ende des Maͤrzes bereits völlig 
„aufgegangen war, nicht den mindeſten Schaden 
„gethan. Da die heurige außerordentliche Witte⸗ 
„rung keine zeitige Beſtellung geſtattet, fo bin ich 
„begierig, wie die dieſes Jahr im Felde anzyſtel⸗ 
„lende Probe ausfallen werde ze. » 
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Sie will ein etwas fettes und wohl zubereitetes Land Haben wird aber ühri⸗ 
gens auf eben die Art behandelt, als die gemeine Gerſte. Wenn man ſich 
die Mühe nehmen wollte, die größten Körner von den kleinſten abzuſondern, 
und jene allein zur Ausſaat zu nehmen; fo wuͤrde ſolches ohnſtreitig ſehr nuͤtz⸗ 
lich ſeyn. Es koͤnnte vermittelſt eines dazu eingerichteten Siebes, noch beſſer 
aber vermittelſt des brauneriſchen ee BL ” Br Be 
geſchehen. | | 


Erkläung der r Patte. 


1. En von einem Stocke der Bart: Gerſte abgeriſſenes Stuͤck mit abgeſchnittenem 
Halme. 
2. Ein aus der Mitte eines Halmes genommenes Stück mit einem wegen Mangel 
des Raumes abgekuͤrzten Blatte. 
3 Die Spitze eines Halmes nebſt dem 3 Blaue un) der 100 ni oo; vn 
bluͤheten Aehre. 
4. Die drey allemal auf einem nik des Hauptes est pue ſichenden Bluͤ⸗ 
ten, (wovon die mittelſte zwitterhaft und die zwo kleinern zur Seite geſchlecht⸗ 
los find) von vorn anzufehen, wie fie ſich zeigen wenn man die Aehre auf der 
ſchmalen Seite betrachtet; nebſt N 6: aan mit GER weihen 
| Hulle. 1 
5. Dieſe Huͤlle abgeſondert. va | 
6, Die äußere Spelze der Zwitterbluͤte, mit EIER Miu 
7. Die innere Spelze der Zwitterbluͤte, mit dem haarigen Sate der learn wel 
| cher wegen mehrerer Deutlichkeit auswaͤrts eh worden. 
8. Die Saftblaͤtchen. 
9. Die Staubgefaͤße und der Stempel. 
10. 1. Die beyden Spelzen der geſchlechtloſen Blüten, von der See, mit den 
kahlen Stifte hinter der Aae 2 3 


B dr 
— úuwn nn. 


*) S. des Freyherrn Brauner Tankar om Maſchine in vieler anderer Abſicht nuͤtzlich, und 
aͤker och ang S. 184. Tab. III. f. 7. Es iſt dieſe zum Gebrauche in der Wirthſchaft zu empfehlen. 
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Achtzehente Platte. 
H OLCVS HALEPENSIS. 
 Sömalslättriges Hmniggras, 


. 


Ho LCVS Pause 5 nutante, edu oblongis, foliis acumina- 


to - fetaceis. 
Holcus glumis glabris, foribüs ee muticis, femineo are, 


Lınn. /p. pl. p. 1485. d. br. Go v. Hort. mon/p. 513. 
Miltum arundinaceum perenne minus, femine oblongo nigro. Mo Nr. 
prodr. 8. SEGVIER. veron. 1. P. 332. | 


Gramen paniculatum arundinaceum fyriacum Hulliaun indigenis dictum. 

Mols. hifl. 3. p. 20 T. J. 8. k. G. F 20. m. RA J. /uppl. hifl. P- — 

defer. ead. (non B x B. cent. F. app. u. 20.) 

Gramen arundinaceum halepenſe tragopoginis folio, panicula miliacea. 
PI VR. alm. 270. l. 32. J. I. . 


Gramen paluſtre arundinaceum, milii panicula, femine rr. BaRR, 
ic. G. mal. 5 


Gramen in ee ee 7 partim muticis e arifta- 
tis. SCHEVCHZ. agr. 509.1. II. f. 12. ramuli, b. 


Nalgaftro. Italiaͤniſch, um Verona. 
98 8 g „ * 

Die Wurzel beſteht aus ſtarken braͤunlichen Zaſern; ſie perennirt und treibt fin⸗ 
gersſtarke kriechende Auslaͤufer mit kurzen rundlichen ſchuppigten Gelenken. 


Die Halme ſind 2 bis 3 Ellen hoch, unten Fingers dick, aufrecht, rund, geſtreift, 
hellgruͤn. Die Knoten grün und mit zarten weichen Haaren bedeckt. 


Die Blaͤtter ſind zum Theil uber eine Elle lang, bandfoͤrmig, unten ſchmal, in der 
Mitte breiter, am Rande mit Zaͤckchen beſetzt, glatt, lebhaft gruͤn, nervig mit einer 
ſehr ſtarken oberwaͤrts weißen Mittelrippe, und einer pfriemenfoͤrmigen ſehr lan⸗ 
gen Spitze; faſt horizontal oder niederhaͤngend. Das Verbindungshaͤutchen iſt 
mit weißen ſteifen Haaren bedeckt. Die Scheiden ſind rund, nervig, glatt, 
kuͤrzer als die Blaͤtter; die Blathaͤutchen weiß, haarig, ausgezaͤckt. 


Die Riſpe iſt einen halben bis 1 Fuß lang, uͤberhaͤngend f aus mehrern einzelnen 
theils zerſtreueten theils angehaͤuften freyhaͤngenden Armen zuſammengeſetzt, tel: 
che ſich wieder in einzelne zuſammengezogene zarte Stiele und Stielchen ungleich 

vertheilen. Der Hauptſtiel iſt ſchlangenweiſe gedreht, ſcharfeckig und an den 
Ecken rauh; ſo auch die Arme und Stiele. Bey dem Urſprunge jedes Armes 

Kk hat 
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hat der Hauptſtiel einen rauchen Fleck; der Arm ſelbſt abe an der innern Seite 
einen kleinen rothen rauchen Knorpel. 


Die Aehrchen ſtehen an den Enden jedes gemeinſchafflichen Stiels wechſteweſe in 
einer zwiefachen Reihe, einſeitig, gepaaret: ſo daß von jedem Paare eins feſt⸗ 
ſitzt und eins auf einem kurzen haarigen Stielchen ſteht. Auf der Spitze jedes 
gemeinſchaftlichen Stieles ſtehen nebſt dem feſtſitzenden zwey geſtielte Aehrchen. 
Jedes Aehrchen iſt laͤnglich⸗ oval, plattgedruͤckt, ſpitzig, einfach. 


Die feſtſitzenden Aehrchen find Breiter, etwas rauch, mit Grannen been, 
zwitterhaft. 


Das aͤußere Baͤlglein ift loffelformig mit ſachem Ruͤcken und aliens ae 
nem Rande; glatt, glaͤnzend, weißlich oder roͤthlich oder von beyderley Farben, 
haarig, gegen die Spitze hin nervig; die Spitze kurz, durch das Vergroͤßerungs⸗ 

glas erſcheint fie dreyzackig. Das innere Baͤlglein iſt eben fo lang, aber 
ſchmaͤler, bauchig mit etwas erhabenem Ruͤcken, der gegen die flaͤchere Spitze hin 
in eine hervorragende gruͤne Schaͤrfe ausgeht, glatt, haarig „gruͤnlich oder rdih⸗ 
lich, an der Spitze hautig, qver abgeſchnitten oder ausgezaͤckt. 


Die Äußere Spelze ift viel kleiner als die Baͤlglein; unten bauchig / oben mit 
zwo von einander abſtehenden Ohren geſchloſſen, hautartig, weiß; aus ihrer 
Spitze zwiſchen den Ohren kommt eine Granne heraus, die drey bis viermal 
laͤnger als die Baͤlglein, platt, kahl, durchaus gewunden, in der Mitte mit 
einem Knie verſehen und gebogen, an der untern Haͤlfte roth, an der obern 
aber weiß iſt. An andern wenigern Aehrchen iſt dieſe Granne kuͤrzer als die 
Baͤlglein, in denſelben verborgen, und haakenformig gekruͤmmt; an noch an⸗ 
dern Aehrchen aber gar nicht vorhanden. Die innere Spelze iſt lanzettfoͤr⸗ 
mig, mit eingeſchlagenen Raͤndern, hautartig, roͤthlich, an der Spitze ſtumpf oder 
ausgezaͤckt, etwas kuͤrzer und ſchmaͤler als das Baͤlglein in welchem ſie liegt, mit⸗ 
hin größer als die aͤußere Spelze. 0 


Der Saftblaͤtchen find drey. Zwey derſelben liegen zwiſchen der äußern Spelze 
und dem Knopfe, und eines zwiſchen der innern Spelze und dem Knopfe. 
Bene find breit, oben ſchief in die Quere abgeſchnitten, knorplich, durchſichtig, 
am Rande unzertheilt, kuͤrzer als der Stempel; das dritte iſt oval, hautartig, 
durchſichtig, am Rande gefraͤnzt, ſpitzig und laͤnger als die beyden uͤbrigen, 
welchen es gegenuͤber auf der andern Seite des Stempels unter der innern 
Spelze ſteht. 

Die drey Staubgefaͤße ſind im Ganzen nicht pie länger als die Bulgle; die 
Faͤden ſehr kurz, die Beutel lang, prismatiſch, anfangs hochgelb, hernach 
braͤunlich. Sie ragen kaum mit der Spitze aus den Baͤlglein Fe, wenn 
das Gewaͤchs bluͤhet. 

Der Stempel hat einen ovalen glatten Knopf, zween kahle Griffel ‘ und auf 
jedem einen laͤnglichen Haarbuͤſchel von Stigmaten. 


Der Saame iſt oval, oben breiter als unten, und plattgedruͤckt, faſt wie ein 
Quittenkern; auf beyden Seiten glatt, mit beyden Griffeln gekroͤnt, in die 
Spelze 
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Spelze eingewickelt und mit den Baͤlglein feſt fe an der einen Seite 
dunkelbraun, an der andern etwas heller. 


Die mit Stielchen verſehenen Aehrchen, fo neben jenen ſtehen, find ſchmaͤr 
ler, glaͤtter, ohne Grannen, männlich. 

Das äußere Baͤlglein daran iſt lanzettformig, auf dem Rücken platt, mit 
umgebogenen Raͤndern, ſpitzig, glatt, roͤthlich, mit einigen gruͤnen erhabenen 
Rippen auf dem Rücken, und einer ſtaͤrkern rauhen oder haarigen an jeder Sei⸗ 
te. Das innere Baͤlglein it laͤnglich, ausgehoͤhlt, auf dem Ruͤcken rund: 


lich „gegen die Spitze hin zuſammen gedruͤckt, glatt, weißlich und roth, ſpitzig; 
eben ſo lang, aber ſchmaͤler, als das aͤußere. 


Die aͤußere Spelze it lanzettfoͤrmig, durchſichtig, etwas röthlich, an dem 
Rande gefraͤnzt, zugeſpitzt, kuͤrzer als das innere Baͤlglein in dem fie liegt. Die 
innere iſt laͤnglich, durchſichtig, roͤthlich, mit eingeſchlagenen Raͤndern, ſtumpf, 
etwas laͤnger als die aͤußere. 


Die Saftblaͤtchen deren ebenfalls drey ſind, find denen in den Zwitterbluͤten 
ganz aͤhnlich. 


Die drey Staubgefaͤße ſchen vollkommen ſo aus, wie die au der Zwitterblüte. 


Der Stempel iſt unvollkommen; der Knopf eckig, zuſammengeſchrumpelt und 
klein, die zween Griffel ſo lang als die Staubfaͤden; die Stigmate Kae 


Der Saame fehlt diefen Blüten gänzlich. | 


Es giebt eine Abaͤnderung von dieſem Graſe, welche faſt lauter grannenloſe Aehr⸗ 
chen traͤgt, ausgenommen einige wenige mit den gewoͤhnlichen Grannen verſe⸗ 
hene, an den Spitzen der gemeinſchaftlichen Stiele. 


5 Das Vaterland dieſes Gewaͤchſes iſt Syrien, inſonderheit in der ee um Alep⸗ 
po; und das nordliche Afrika. Es waͤchſet auch in verſchiedenen Gegenden 
von Italien, bis ins Veroneſiſche herauf, inſonderheit auf Anhoͤhen; und wird 
f daſelbſt an einigen Orten beſonders angebauet. In Teutſchland wird es 
hin und wieder in botaniſchen Gaͤrten gezogen, wo es unter freyem Himmel 
perennirt und die gewohnlichen Winter gar wohl aushaͤlt. Doch vermehrt es 
ſich bey uns mehr aus der Wurzel als durch den Saamen. 


In Italien werden die langen, ſuͤßen und etwas harten Stengel und Blaͤtter buͤn⸗ 
delweiſe eingetragen und zum Futter fuͤr das Rindvieh gebraucht. 


. iſt dieſes Gras mit den beyden Arten von Sorgo, Holcus Sorghum und 
Holcus ſaccharatus LINN., genau verwandt, die, inſonderheit die letzte 
Art, die einen weißen oder vothlichen platten Saamen hat, einen ſuͤßen Saft 

fuͤhren, der mir zu dem dieſem Grasgeſchlechte beygelegten teutſchen Namen 
Gelegenheit gegeben hat. Dieſe beyden Arten werden viel höher, und haben 
breitere nicht fo lange zugeſpitzte Blätter, auch viel gedrungenere eyfoͤrmige Ri⸗ 
ſpen, wodurch fie ſich von der iztbeſchriebenen unterſcheiden, die mit ſchmaͤlern 
langgeſpitzten Blaͤttern, und einer flatterigen Riſpe, auch laͤnglichen Saamen⸗ 
koͤrnern verſehen iſt. 

Ale Kk a2 Erklaͤ⸗ 


* DE ehe 
Erklaͤrung der achtzehenten Platte. 


A. Die einzelnen Theile der Zwitterblumen. 

1. Das äußere Baͤlglein von außen, undd 

2. daſſelbe inwendig. 

3. 4. Das innere Baͤlglein. 

5. a) Eine aͤußere Spelze mit einer langen Granne, wie ſie in den meiſten 
Blumen ausſiehet. 69 Eine andere mit einer kurzen eingeſchloſſe⸗ 
nen Granne. 

6. Die innere Spelze. | 

7. Die drey Saftblätchen, in natürlicher Lage und Größe; 

8. 9. Eben dieſelben vergrößert, und er 9. die 8 vordern n emp, 
8. das hintere blaͤttrige. ANN 


10. Die Staubgefaͤße und der Stempel in F Stellung und Giöfe, 
letztere aber 11. en 0 
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B. Die einzelnen Theile der männlichen Blumen. 


1. 2. Das aͤußere Baͤlglein auswendig und inwendig. 
3. Das innere Bälglein. n AS 
4. 5. Die aͤußere und innere Speise. | 


6. Das hintere Saftblaͤtchen. 


7. Die beyden vordern Saftblaͤtchen, die Staubgefaͤße und der unvollkom⸗ 
mene Stempel mit ſeinen fadenfoͤrmigen Griffeln in natürlicher Stel⸗ 
lung und Groͤße. 


8. Dieſer unvollkommene Stempel beſonders. 
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— Neunzehnte Platte. 


255 i 1 6 Erſte Figur. * it a 
ALOPECVRYS PRATENSIS, 
Be een Ks 


g 10 PEC vn VS culmo a erecto, glumis villofis. LIN N. . 
"A . p. 89. A. Sue. 39. Gukr. Abir. 1. p. 975 1. 1j. non Syn. GERARD. 
gallopr. 7g. n. 2. 
2 kein indes, en villofs, 5, „art bete Sco r. 
cChrniol. 184. a e | 


rät myurum pes molli Eundidätite villofa. SCHEVCHZ. 487. P. 70. 

Gramen ſpicatum, fpica- ylindracea longioribus villis donata. ‘Tour. inf; 
Sin 320. n, 87.519. u. . VAILX. pariſ. 83... 16. 

Gramen alopecuroides majus. Morıs. it. 3. p. 101. n. 8. ſpica longiore 

medium vulgare, folio lanuginoſo. ih. J. H. t. 4. f. C. bon. 

Gramen phalaroides ſpica molli ſ. germanicum. BA vH. pin. 4. ‚prodr. 20, 


N alopecuro fimile glabrum cum pilis longiuſculis in ſpica, onocor- 
don denominatum. Ber Bin. El. 2. P. 475. RA J. ang. 3. H. 390. 
V. 12064 . 

f Bal Fo- 1 ah en i 
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Die Wurzel it jafei 1 von Bräune und welfliher Farbe und eiche 
Dauer. 

Die Halme fi ſind eine bis anderthalb Ellen hoch, aufrecht, FA glatt, 

* weich, mit Blaͤttern einen beſetz. Die Knoten glatt. Das oberſte Gelenke 
iſt ſehr lang. 28 

Die Blaͤtter find breit, lang, ſtreifig, rauh am Rande und in der Mitte, 

hochgruͤn, ſaftig , kurz geſpitzt. Die Blatſcheiden nervig, he Ang; Ne 
oberſte etwas bauchig. Die Blatthaͤutchen kurz, ſtumpf. 

Die Kolbe iſt drey bis vier Zolle lang, walzenfoͤrmig, gerade aus kleinen in 
einander gedrungenen Blumenbüſcheln ( jeder von zwey bis drey feſtſitzenden Aehr⸗ 
chen) zuſammengeſetzt, welche auf ganz kuren Stielchen Ba und den 
Hauptſtiel völlig decken. RA 

de Aehrchen ſind oval, ſpibig, luſammengedrückt, auf der auen Sei 
etwas erhaben, auf der innern aber mehr vertieft ı einfach 1 zwitterhaft, 


L 1 Die 
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Die Baͤlglein ſind Sende von gleicher Groͤſſe, ſchmal, vlrenformig hautartig 
und weißlich, mit einer ſcharfen gruͤnen Rippe auf dem Ruͤcken, und an jeder 
Seite; neben dem Schlußrande kurz geſpitzt, mit langen glänzenden Haaren be: 
ſetzt ?), die auf der Oberfläche oder den Seiten angedruͤckt, auf beyden Ruͤcken⸗ 
ſchaͤrfen aber Reihenweiſe auswaͤrts ſtehen. Beyde Baͤlglein find unten zuſam⸗ 

men gewachſen, daß ſie fuͤglich als ein einziges in ken. Theile getheiltes be⸗ 
trachtet werden koͤnnen. 
Die Spelze iſt kuͤrzer und etwas breiter als die Boͤlglen zuſammengedruͤckt, 
hautartig, mit drey bis fuͤnf parallelen grünen, Strichen, meiſt kahl, ſpitzig; 
ihre Raͤnder ſind von unten an bis gegen die Mitte zuſammengewachſen, ſo 5 
nur oben ein Schliz offen iſt; aus ihrem Mücken kommt ganz unten eine da 
gerade in der Mitte mit einem Knie verſehene Granne heraus, die noch el 
ſo lang iſt, als die Spelze. Eine innere Spelze 1 man niemals. an 


Die Saftblaͤtchen fehlen beſtändig. oa 


Die Staubgefaͤße beſtehen aus dreyen langen pe etwas 48 Suden, 
und laͤnglichen oder priſmatiſchen Beuteln, welche blaßgelb oder röthlich aus; 
ſehen. 

Der Stempel beſtehet aus einem obalen glatten Knopf, f zween unten ee 

hängenden kahlen Griffeln, die oben mit vielen haarigen Stigmaten beſetzt ſind. Fi. 

Der Saame bleibt in der Spelze und den Baͤlglein eingeſchloſſen. Er iſt oda 
zuſammengedruͤckt, oben und unten zugeſpitzt, gelblich, durchſi ichtig, e 9 — 
darauf befinden ſich die Ueberbleibſel des verwelkten Griffels. 40 

Man findet von dem Wieſen⸗ Fuchsſchwanze keine Varietäten, wenn nicht ein in 
dem ſüdlichen Europa vorkommendes Gras mit knolliger Wurzel, ſo von dem 
P. Barrelier ) etwas unvollkommen vorgeſtellet worden „ fuͤr. dergleichen 
anzunehmen iſt. Hingegen iſt mir eine zufällige Ausartung deſſelben zu Haͤn⸗ 
den gekommen ), da naͤmlich eine Kolbe in der Mitte ausgewach ſen und Aeſte 
bekommen hat, ſo daß ſie aus mehrern kleinern Kolben zuſammengeſetzet iſt, wo⸗ 
von die zwo unterſten die laͤngſten, die obern aber ſtufenweiſe kürzer find, 

Das Vaterland des Wieſen⸗ Fuchsſchwanzes iſt vornehmlich der nordlche Shelf ö 
unſrer gemaͤßigten Zone. Man findet dieſes Gras haͤufig in den meiſten Ge; 

genden von Tentfehland ; Holland, Frankreich; England, Dänemark, Nor 
wegen, Schweden und e mithin ohngefaͤhr zwiſchen 63. a an, 43. 


n ee n ann gl od 


* Dieſe Haare haben das Beſondere, Ba fe 


wie das Vergrößerungsglas zeigt, nicht rund wie 
die Haare anderer Gewaͤchſe, ſondern platt „ und 
bisweilen als ein Strick gedreht ſind. Zwiſchen 
den Haaren iſt die Oberfläche des Baͤlgleins tit 
unzähligen glänzenden Puncten beſaͤet, welches 
nichts anders als aufrechtſtehende durchsichtige ſehr 
kleine Druͤſen mit Spitzen ſind, die ſich mit bloßen 


Spelzen des alte 5 aba Sale 
laſſen. 

*) Be nei (yphiaum pie, 5 
ticum bulboſum. BARR. ic, 690. F. 1. 

i Oer Herr D. Pe 10 Chen he 
es in daſiger Gegend gefunden und mir geneigt 
mitgetheilt. Eine ahnliche Vergrößerung, ber Ye 
ren bemetket man an dem ſogenannten e 


Augen gar nicht, mittelſt der ee tigen Weizen, dem A 22 dn ö Zöhum 


zeuge aber auch auf den ſonſt lahlen 
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Grad 32. Min. Breite. Außerdem hat es der Prof. Gmelin in Sibirien, 
dem Vaterlande dieler 2 Futtergewaͤchſe, uͤberall in Menge geſehen. 


Obgleich die Graͤſer ſich bey weitem nicht o genau als eine Menge anderer Ge⸗ 


waͤchſe, an gewiße eigene Standplätze binden; ſo ſind ſie doch immer in einer Art 
des Bodens häufiger und. an Güte vorzüglich als in andern. Unſer Wieſen⸗ 


Fuchsſchwanz liebt einen etwas niedrigen maͤßig feuchten Wieſengrund, welcher 


aus einer fruchtbaren! mit Thon oder Leimen vermiſchten Erde beſtehet. Er kann 
zwar auch in trocknem, und auch in ganz naſſem Boden wachſen; ; allein in 


jenem bleibt er duͤrftig, klein und vergehet nach und nach; in letzterm aber 
„giebt es andere Grasarten, die ihn uͤberwachſen und zum Theil verdrängen. 


In ſolchen Gegenden von Sachſen, die vorzuͤglich guten Wieſewachs haben 


macht er allemal einen ſehr betraͤchtlichen Antheil des Heues, unter welchen die 


ſchonen breiten Blaͤtter dieſes Graſes leicht zu erkennen ſind. Eine gleiche An⸗ 


merkung haben Herr D. Stillingfleet und der Herr Prof. Kalm, in ar in 


„Abfi icht der beſten Wieſen um London gemacht. 
Der Wieſen⸗Fuchsſchwanz iſt eines der Graͤſer , fo im Frühjahre a herborkom⸗ 


men, auch wohl in einem Jahre zweymal bluͤhen; wie es denn in Abſicht der 


Bluͤte mit dem Ruchgraſe faſt einerley Zeit beobachtet. Die ſchoͤnen ſilberweiſ⸗ 
ſen mit dunklern Strichen gezierten Kolben zeigen ſich bey uns ohngefaͤhr zu An⸗ 
fange des Mayes. Wenn ſie aufblühen wollen, fo ruͤcken zuerſt die etwas 
krauſen haarigen Griffel aus der Spitze der Baͤlglein heraus. Kurz darauf 


ſiehet man die Staubgefaͤße durch die vermöge ihres Baues ſtets geſchloſſene 
Baͤlglein, die ſich nur an der Spitze ein wenig öffnen, nach der ganzen Lange 


der Kolbe, doch nicht aus allen Aehrchen zugleich, hervorbrechen, ſo daß die 
ganze Kolbe ringsherum mit den auf ihren langen ſteifen Faͤden ſtehenden Staub⸗ 
beuteln behaͤngt iſt. Sobald dieſe ihr befruchtendes Mehl auf die Griffel aus⸗ 


geſchuͤttet haben, verwelken die Fäden, und die leeren Beutel legen ſich auf die 


Oberflaͤche der Kolbe an, daz zwiſchen blühen wieder andere Aehrchen auf, bis 
endlich die ganze Kolbe verbluͤhet iſt. Wenn der Saame reif iſt, welches in 


— 


hieſigen Gegenden nach vor der Heuernte geſchieht, ſo bleibet die Kolbe noch 


einige Zeit unveraͤndert ſtehen, und die Aehrchen laſſen ſich zwar leicht abſtreifeln, 


fallen aber von ſich ſelbſt ſehr langſam ab, und nicht eher als bis man daran ſtoͤßt, 


oder ſie der Wind wegfuͤhret. Sie haben alsdenn eine glänzend graue Farbe. 


| An bepderley Umſtänden kann man die Reife, des Saamens erkennen. 


« t M 


nat . 


Der Wieſenfuchsſchwanz hat, beſage der Erfahrung, einen ſtarken Trieb; er wöch⸗ 


ſet ſchnell, und macht anſehnliche Stoͤcke; fo daß er gar fuͤglich in einem Jahre 
dreymal gehauen werden kann. Die Halme find, ſtark und mit breiten ſtarken 
Blattern verſehen, weich und ſaftig; der Geſchmack iſt, wie er bey guten Futter⸗ 
graͤſern ſeyn muß, ſchleimig, ſüßlich und angenehm. Nach dem Trocknen iſt we⸗ 


der eine ſtroherne Haͤrte, noch eine unangenehme Rauhigkeit oder ein widriger 
Geſchmack daran zu ſpuͤren; vielmehr bleibt der angenehme Grasgeſchmack noch 


lange hernach. Solchemnach verdienet dieſes Gras unter den guten Futtergraͤ⸗ 


ſern zur friſchen Fuͤtterung für das a En wie unter den guten Wieſengraͤ⸗ 
LI 2 fern 


136 * . * 


ſern zum Heue billig den erſten Platz. Die Erfahrung giebt dieſes deutlich zu 
erkennen. Die Schaafe finden zwar auf, ſolchen Weiden, wo Wieſen⸗Fuchs⸗ 
ſchwanz waͤchſet, in Abſicht feiner Wolle ihre Rechnung nicht ſonderlich; doch 
A 2 freſſen fi fi e dieſes Gras nicht nur friſch, sondern auch mit botzigicher Begierde un⸗ 
ter dem Heue. Ueberhaupt kann man, ohne der Wahrheit zu nahe zu treten, be⸗ 
| haupten, daß das Heu um fo viel beſſer ſey, je ſtaͤrker der Antheil von Wieſen⸗ 
pi Fuchsschwanz iſt, der ſich darunter befindet. Zu geſchweigen, daß dergleichen 
x a Heu einen Vorzug am Gewicht hat, mithin beſfe füttert, als wenn 0s * an⸗ 
dern feinen Graͤſern beſtunde. e 


Man hat bemerkt daß der Wieſen⸗ Fuchsſchwanz von den Gakcaupet) inſonder⸗ | 


heit der ſchaͤdlichſten Sorte derſelben, die in den nordiſchen Laͤndern die Wieſen 
ſehr oft zu verheeren pflegt“), verſchonet bleibe; 5 nicht nur weil er ihr un⸗ 
ſchmackhaft ift, fondern auch weil er ihr entwaͤchſet, und zu der Zeit, da ſich die 
Raupe einſtellet, bereits zu alt für fie iſt. . Ja dieſe Raupe giebt Gelegen 
heit, daß der Wieſen⸗Fuchsſchwanz fi ch deſto mehr ausbreiten kann, indem ſie ie die 
uͤbrigen Graͤſer ſchwaͤcht oder austilgt. Demohnerachtet hat der Wieſen; Fuchs⸗ 
ſchwanz auch ſeine eigene Raupengattung, ſo dieſe Speiſe allen andern Graͤſern 
vorzieht *), aber zum Glück nur einzeln darauf Aung wird, und ſich nie⸗ 
mals ſtark vermehrt. 900 ul 
Du alſo die Vermehrung dieſer Grasgattung mit fo. dilen Borken 1 
folglich bey Anlage oder Verbeſſerung einer Wieſe, zu Erlangung eines guten 
Graswuchſes, von Wichtigkeit iſt; ſo wird es nicht undienlich ſeyn, von dem 
Anbaue derſelben etwas zu gedenken. Das erſte worauf es hiebey ankommt, iſt 
die gehoͤrige Wahl und Vorbereitung des Bodens, wenn man ſolche in ſeiner 
Gewalt hat f). Wir haben geſehen, daß unſer Gras in einem ganz trocknen 
Boden fo wenig arte als in einem ganz naſſen. Erſterer kann uberhaupt beſſer 
zu andern Endzwecken als zum Wieſewachs genutzt 8 wo man ihn nicht 
durch oͤfteres Waͤſſern oder Umreißen tragbarer macht. Der letztere hingegen 
iſt; nach vorhergaͤngiger Austrocknung und ſonſtiger Vorrichtung „zum Anbaue 
des Wieſen⸗Fuchsſchwanzes ſehr dienlich, welcher nebſt andern Futtergewaͤch⸗ 
fen tr) in dergleichen Boden vorzuͤglich h u: } bie, ze in u ſolchem dor an⸗ 
dern in werden ae 12 0 t u is 


*) Plolana g graminis, 8 772 at, Pr = Defters feben derflben gewiſſe natürliche 
72. p. G, n. 3. Hr. D. Georg Detharding oder politiſche Hinderniſſe im Wege, welche ſchwer 
bat von dieſem Iuſecte eine Diſſertation: diſqviſi.- oder unmöglich zu heben find. o iſt mancher 
tio phyſica vermium in Norvegia, 0 novi Boden dazu unfähig, und tauglicher, Holz als Gras 


vill, zu Kopenhagen 1742 gehalten, woſelbſt man zu tragen. So muß man bey duͤrrem Flugſande 
auf der erſten Kupfertafel Abbildungen der Raupe zufri den ſeyn, wenn ſolcher beraſet iſt, weil man 


und des Schmetterlings antriſt. dm durch mancherley Anſtalten zur Verbeſſerung des 


z Graßwuchſes den Sand fliegend machen würde ıc. 
UA 8 7 We „Bronner Taufen ate Von den polltiſehen Hinderniſſen zu handeln iſt 
ccd dg. S. las bn RSS e ei e ned 
7 79 Phalgnapgatoia, Inn. ed. 2. 0 3. E. Aira ceſpitoſa „Lotus, cornicnla- 
PR 1. u. J. S. Roͤſels Infetenbetuf Ahe 2. tus, Laryrus pratenfis, Pimpinalla major &c. 
vl. S. 9. 2 Tafel. 5 5 LIN N. H. ſusc. f. 9. 
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Wenn man unſer gegenwaͤrtiges Gras ſowohl als andere gute Fuittergrdfer, zur Ver⸗ 
beſſerung der Graͤſerey und des Heuwuchſes, mit ſicherm Erfolge anbauen will, 
der dazu beſtimmte Boden mag eine Hütweide oder Wieſe oder ein verraſeter 
Acker ſeyn; ſo muß derſelbe vorher wohl umgearbeitet und aufgelockert werden. 

Von der Noth wendigkeit dieſer Zubereitung des Bodens, beſonders etwas trock⸗ 
ner Wieſen und Weiden, wenn ſolche verbeſſert werden ſollen, kann man ſich 
1 uͤberhaupt uͤberzeugen, wenn man denſelben durch Aufgraben unterſucht; da man 
pft faſt gar keine tragbare Erde, ſondern bloß einen Filz von magern und zum 
Theil holzigten Wurzeln, oder einen wilden feſten undurchdringlichen Boden, der 
mit wenigen ſchwachen Grastdurzeln einzeln durchwebt iſt, antrift, wovon denn 

kein anderes als ein mageres kurzes mit Moos vermengtes Gewaͤchs zu erwar⸗ 
ten iſt. In beſſerm Boden, der vermdoͤge der Lage einen mehrern Zugang von 


Fettigkeit hat, und durch die Wirkungen der Witterung einigermaßen locker er⸗ 
halten wird, iſt zwar der Graswuchs beſſer, eintraͤglicher, und fo, daß man ge⸗ 
maelniglich damit zufrieden iſt; aber doch von derjenigen Güte, deren er fähig iſt, 
und die man ihm durch Anfang der beſten Futtergraͤſer und Gewoͤchſe zu ver⸗ 
ſchaffen verbunden iſt, noch weit entfernt. Die bequemſte Zeit zu ſolcher Arbeit 
iſt im Herbſte, nach Michaelis; ehe ſich die naſſe Herbſtwitterung einſtellet. Es 
gehort dazu tüchtiges Zugdieh und Geſchirr, vornehmlich muß das Sec) und die 
Schaar am Pfluge ſtets ſcharf und dünnſchneidig erhalten werden, um dem Viehe 
die Arbeit ſo viel moͤglich zu erleichtern; in ſteinigem Boden muß die Schaar 
eine abgerundete Spitze bekommen. Man gehet mit dem Pfluge ſo tief, als die 
Gras wurzeln reichen, als man gute tragbare Erde findet, oder als man kommen 
kann. Es iſt nicht zu fürchten, daß die Arbeit bey trockner Witterung ſchwerer 
ſeyn werde; vielmehr laſſen ſich die Wurzeln der Graͤſer und übrigen Gewaͤchſe 
eines ſolchen Bodens, welche oft holzig gnug ſind, mit der Pflugſchaar viel beſ⸗ 
ſer durchſchneiden, als wenn fie viel Feuchtigkeit angefogen haben; zu geſchweigen 
daß eine naſſe Raſenſcholle viel ſtaͤrker auf den Pflug drückt, uud ihm mehr toi: 


«inf 


fi 


derſtehet, als wenn fie trocken iſt. Man kann dieſe Arbeit erleichtern, wenn 
man mit einem Sechpfluge, dergleichen ſowohl der Herr Baron von Brauner 
als Hr. von Chateauvieur J angegeben haben, den Raſen laͤngshin, auch wohl 
in die Quere, in 2 bis 3 Zoll breite Streifen ſo tief als noͤthig durchſchneidet. 
Hierauf reißet man die abgetheilten Schollen um und leget ſie ſo, daß das unter⸗ 
ſte aufwaͤrts und der Raſen hinunter gekehrt iſt, worauf man ſie mit der Walze 
andruͤckt und den Winter über ruhen läßt. Die Wirkung der Feuchtigkeit und 

des Froſtes bringt den Raſen bald zum Faulen, und verwandelt ihn nach und 
nach in eine gute tragbare Gewaͤchserde; ſo daß der Boden auf dieſe Art milde, 
klar und fruchtbar gemachet werden kann, wenn er auch ſehr zaͤhe, feſt oder ma⸗ 


- 
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) Man ſehe den erſtern in des Freyh. v. Brau⸗ ſiſchen in Abſicht der Dauerhaftigkeit und guten 
ner mehrangefuͤhrtem Buche S. 156. Taf. 5. Fig. 2. Wirkung viele Vorzuͤge zu haben, wie denn die 
den letztern in Mills pr. Feldw. 3. B. S. 423. brauneriſchen Acker⸗ und Wirthſchaftsmaſchinen 
Taf. 4. Fig. 2. Erſterer ſcheint vor dem franzoͤ⸗ insgeſamt von beſonderer Brauchbarkeit find, 
u.) M m 
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ger waͤre: In dem folgenden Fruͤhjahre wird dieſer umgeriſſene Raſen, ohne vor⸗ 
hergaͤngige weitere Zubereitung, deren man ſich überheben muß, um das noch 
unverfaulte Wurzelwerk nicht wieder in die, Hohe zu bringen / mit Hafer beſaͤet, 

und ſelbiger bloß untergeeget. Die Beſchaffenheit des Bodens muß aus weiſen, 

ob man vorher duͤngen muͤſſe oder nicht; es iſt leicht zu erachten, daß ſolches 
nur in ſehr magerm Boden nöthig ſey. Die fernere Nutzung eines ſo bearbeite⸗ 
ten Grundſtuͤckes beruhet auf dem Gutfinden des Eigenthuͤmers ). Will man 
es noch eine Zeitlang als Acker nutzen, ſo kann man in ſchwerem und fetten Bo⸗ 
den, mit den gewohnlichen Feldfruͤchten mehrere Jahre abwechſeln, ohne die ge⸗ 
woͤhnliche Duͤngung und Braache zu beobachten, wenn nur das Land je laͤnger 
je mehr durchgearbeitet wird, wodurch man einen ungemein klaren Boden erhaͤlt. 
Ju geringerem Lande iſt die Düngung nicht undienlich. Will man aber das 
umgearbeitete Stuͤck entweder gleich im erſten Jahre, oder nach Verlauf einer 
gewiſſen Zeit wieder zur Wieſe machen; ſo wird der mit allerley nutzbaren Wie⸗ 
ſengewaͤchſen vermengte Gras ſaame gleich nach der Ausſaat des Hafers ausge⸗ 
ſtreuet und untergeeget; worauf ſich der. Boden wiederum mit einer neuen und 
beſſern Grasnarbe uͤberziehet. An der Nutzung buͤßet man dabey nichts ein, da 


or 


der Hafer in der Bluͤte abgeſchnitten und mit Vortheil verfuͤttert werden kann. 


In der Folge erfordert eine ſolche Wieſe alle diejenige Aufſicht die beym Wieſen⸗ 


baue nothwendig iſt / inſonderheit in trocknen Jahren eine vorſichtige Waͤßerung 
) ' | » 


nach der Heuernte. 


Wenn endlich nach etlichen Jahren der Boden wiederum 


derb, und der Ertrag der Wieſe geringer worden ſeyn follte wie es denn vor⸗ 
nehmlich bey etwas trockner Lage und ſchlechtem Erdreiche, wohl zu geſchehen 


pflegt; ſo muß die Wieſe wieder einmal umgebrochen und vom friſchen beſaͤet 


ö werden. 


Auf diese Art it die Vermehrung des Wieſen⸗ Füchsſchwanzes und der Um 
Güte und Eigenſchaften ähnlichen Graͤſer, ohne ſonderliche Weitlaͤuftigkeit und 
mit großem Vortheil zu bewirken. Dieſer it fo groß und einleuch ind, 
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es üͤberfluͤßig ſeyn wuͤrde, ihn umſtaͤndlich darzuthun. Die beſchriebene Art 


zu verfahren aber gründet ſich auf die Betra 


l Go » ? 1 

„) Der Hr. Baron v. Brauner lehret in dem 
angeführten Buche, man muüͤſſe ein ſolches Grund⸗ 
ſtück nicht eher wieder zu Wieſe machen, bis die 
Graswurzeln wohl verfault waͤren. Dieſes ge⸗ 
ſchiehet in einem Jahre meiſtentheils. Sollten ſie 
aber auch noch nicht durchaus zu Erde geworden 


ſeyn, fo geſchiehet es doch noch in der Folge, und 
maͤn kann demohnerachtet die Ausſaat des Heu⸗ 


ſaamens vornehmen. r 
2 Diejenigen Gräfer ſo zaſerige dicht wach⸗ 
ſende Wurzeln haben, pflegen einen Vuͤſthel von 
vielen dicht beyſammen wachſenden Halmen zi trei⸗ 
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„ i in ne in en TTangan. 
ben, die um deſto dichter werden, je mehr bey 


wiederhohltem Abſchneiden des Krautes der Nah⸗ 


rungsſaft in der Wurzel zuruͤcke gehalten, und 


ſtaͤrker nach den ruͤckſtaͤndigen Halmknoten geleitet 
wird, da denn das Wachsthum der Aeſte ſo viel 
mehr befördert, mithin der Stock vergrößert 
wird, je mehr der Boden locker, nahrhaft und 


feucht genug iſt. Vorzüglich gilt dieſes von den 


Graͤſern, deren Gewerbe loſer oder ſchwammiger 
und ſaftreicher iſt dergleichen man an unſerm Wie⸗ 
ſen⸗Fuchsſchwanze, wie man an dem weichen Roß⸗ 
graſe ic. wahrnimmt. Man kann ſich hievon am 
beſten uͤberzeugen, wenn man Achtung giebt, wie 

ſehr 


chtung der Eigenſchaften dieser 
Graͤſer, und iſt erfahrungsmaͤßig 1 Wee e een 


\ 
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Die Anſchaffung des noͤthigen Saamens, auch zu einer ziemlich ſtarken Ausſaat, 
iſt eine Sache von geringer Schwierigkeit, wenn man nur einige Stöcke von 
dieſem Graſe haben kann. Die große Anzahl Saamenkoͤrner, ſo auf 
einer Kolbe wachſen, deren man auf jedem Stocke mehrere findet, die doppelte 
Ernte in einem Sommer, und die geſchwinde Vermehrung dieſes Graſes, ma⸗ 
chen ſolches leicht begreiflich. Die Einſammlung des Saamens ſelbſt iſt leicht, 
man darf ihn nur mit der Hand abſtreifeln, in einen Beutel thun, und wenn 
einiger Vorrath beyſammen iſt) ausbreiten und trocknen. Auch iſt der Heuſa⸗ 
me von ſolchen Wieſen, auf welchen viel Wieſen⸗Fuchsſchwanz waͤchſet, zur 
Ausſaat wohl zu gebrauchen. Es iſt aber dabey wohl zuzuſehen, wie derſelbe 
gemengt ſey? Es muß ſich unter dem Heuſaamen, wenn derſelbe recht gut ſeyn 
ſoll, mehr Saame von Gräfern, als von andern Gewaͤchſen befinden; dieſe letztere 
muͤßen dem Viehe eßbar und nahrhaft, mithin lauter Futtergewaͤchſe, und keine 
harte, holzige, ſtachlichte, fette, welche das Heu verderben, noch weniger uns 
ſchmackhafte, ſcharfe oder gar giftige Gewaͤchſe darunter ſepÿn. Wo wuͤrde 
mon aber dergleichen Heuſaamen bekommen können!? Allerdings find die Wie⸗ 


“L 1 


ſen ſelten, welche ein Gemenge der beſten Kraͤuter mit Ausſchließung aller 
unnützen oder ſchaͤdlichen Gewaͤchſe enthalten, die man oft auf den 
beſten Wieſen, in Geſellſchaft mit den auserleſenſten Futtergewaͤchſen, fin⸗ 
det. Es iſt alſo der beſte Rath, die Saamen der nützlichſten Gräfer und Wie⸗ 
ſengewaͤchſe beſonders zu ſammlen, durch einzelnen Anbau zu vermehren, daraus 
Leinen Heuſaamen zuſammen zit ſetzen, und damit anfaͤnglich kleinere Saatwieſen 
zu beſaͤen, von welchen man ſodenn einen vollkommen fehönen Graswuchs, und 
mit der Zeit einen eben ſo untadelhaften Heuſamen zum Anbaue ins Große 
hoffen und erwarten kann). WI 
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Febr ſich der Wieſen „Fuchsschwanz auf ſolchen alles auf die Witterung und die obgedachten Die⸗ 


Flecken auf den Wieſen vor andern Graͤſern aus⸗ 
breitet und in ſeinem Wuchſe hervorthut, wo das 
Waſſer zuſammengelaufen oder etwas ſtehen ge⸗ 


len aufgelockert haben. Dieſe einzelnen Wirkun⸗ 
gen der Natur muß der Landwirth auf gehörige 
Maaße im ganzen nach 
zu ziehen ſuchen; wogegen man aber gemeiniglich 


ner der Natur, deren ſie ſich bedient, um das 
Erdreich locker zu machen, (S. Linn. Anoen. 


ara. I II. S. 20.) ankommen laßt. 
blieben und die Maulwuͤrfe die Erde durch Wuͤh⸗ 


) Dieſen Vorſchlag hat Herr D. Stilling⸗ 
fleet gemacht, und die Moͤglichkeit davon um⸗ 
ſtändlich dargethan. S. die Obfervätions on 


nachzuahmen und Nutzen Davon. gra Ein deſſen Miſcellemeour ura, Lond. 


1762. 
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‚Aroreevrvs « cubno fpieato 2 ame nu. Law 1 pl. 

89. GER. gallop. 2g. u. 7. d 

Gramen ſpicatum, ſpica eylindräcea tenuiſſima Wette et bebe 
TOoURN. nf, Fo. 'SCHEVCHZ. agrı BOHRER RR rad 

Gramen humile, fpica plantäginis, breyius ‚ariftara. 50 5. ei, . . er 
C. 40. F. I. mal. ö * a 

Gramen ag plahräginis ſpiea, En el," Bank. 05 2 
ic. G09. F. 2. V. 

Gramen 0 fpica anguftiore, longiore et breviore, | baun Pin 5 
that. 52.33. Mo x. r. „prödr. 49. ic. 51, Jpica mec. 

Gramen myoſuroides majus fpica longiore, ariſtis recti Ray Im. EI . 
397. minus ſpica breviore, ariſtis recurvis, ibid. ** 

Gramen alopecuroides, ſpica longa tenuiore. Monts. 5 5 3 „ 1 G. 
I. 4. if I2. 1001 i u me 
Gramen cum cauda muris purpuraſcente. BA vit hf, 2. 5. 775. 

Moufe-tail-grafs. Field Hox tail. graſe. Engliſch. 
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Die Wurzel ift zaſerig, tweißlich oder bräunlich. 


Die Halme find eine Spanne bis mund 2 Fuß hoch, ganz gerade und aufrecht, 

glatt, das oberſte Gelenk das laͤngſte. Die Knoten glatt. 
Die Blaͤtter find breit, vorwaͤrts ſchmaͤler, kurz, oben und am Rande etwas 
rauh, unten glatt; hellgruͤn, zugeſpitzt. Die Blatſcheiden nervig, glatt; die 
oberſte bauchig, die unterſten unterwaͤrks roͤthlich. 0 Blathaͤutchen kurz, 
abgeſchnitten. 5 
Die Kolbe it 2 bis 3 Zolle lang, ſehr duͤnn, wabzenſbrmg, gerade, einach. Die 
Stielchen dreh und drey beyſammen (term) um den dünnen glatten Hauptſtiel 
herum geſtellt, ſehr kurz, ſchlangenfdrmig gebogen; auf jedem ein Aehrchen. 
Die Aehrchen ſind lanzettförmig, oben breiter, ſpizig, zuſammengedruͤckt, autthen⸗ 
dig etwas erhaben und dagegen inwendig vertieft, einfach, zwitterhaft. 14 
Die Baͤlglein find beyde faſt gleichgroß, ſchmal, oberwaͤrts breiter, noche 
mit einem auf dem Rücken ange Alkan, 1 Vente mit einer ei erha⸗ 
anne benen 
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„benen Rippe neben jedem Schlußrande; gruͤnlich oder rothbraͤunlich mit grunen 
Strichen an den Rippen und Fluͤgel; kahl, nur an dem Untertheile der Rippen 


etwas haarig, kurz geſpitt. 


Beyde Baͤlglein find unten eee e 


ſo daß fie nur ein einziges zweytheiliges Baͤlglein ausmachen. 


Die Spelze iſt ſo lang als die Baͤlglein, zuſammengedrückt, hautartig, glatt, kahl, 
unten gelbroth, oberwärts gruͤnlich mit 2 grünen, Strichen an jeder Seite, ftumpf. 
Die Naͤnder find von unten an. bis an die Mitte zuſammengewachſen, ſo daß die 


Spelze nur oben offen iſt. 


Ganz unten an dem Rücken ſteht eine Granne, 


welche noch einmal ſo lang als die Spelze, meiſtens gerade, 722 in der Mitte 


mit einem Knie verfehen if. 
Die Saftblaͤtchen fchen. 


Die dre Se 
zetkfdem ig, ſpitz 


Die Beutel ſi nd prismati. 


efaße ſind kürzer als die Speke. 
der einzeln ſtehende etwas ae als die beyden übrigen. 
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Die Faden ſind pott, lan⸗ 


Der Stempel hat ehen Tänglichen gl glatten Knopf, 7 zween 10 ante wit 


| bende kahle oben haarige Griffel. 
Der Saame it braune h. 
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Dieſer Acker⸗Fuchsſchwanz waͤchſet in den fü wichen Probinzen Teutfßlande, be⸗ 
ſonders in Oeſterreich, Franken), Niederſachſen ) ꝛc. in der Schweiz 12 1 
in Italien *), Frankreich 1), England Tr); auch in Kleinaſten . 
allen dieſen Laͤndern iſt er auf den Aeckern, beſonders in leimigem Boden, dur 
dem Getreide, auch an Ackerreinen, als ein Unkraut ziemlich haͤufig. Von ei⸗ 
nem beſondern Nutzen oder Schaden dieſes Graſes iſt mir nichts bekannt worden. 


Wenn man dieſe Grasgattung mit der vorher beſchriebenen vergleicht, ſo findet man 
in der Structur der Blumentheile überall die größte Aehnlichkeit; welche ſich 
hauptſaͤchlich an den zuſammengewachſenen ſpitzigen Baͤlglein, der einblaͤttrigen 
unten zugewachſenen Spelze mit einer Granne auf dem Rücken, dem Mangel der 
Saftblätchen ꝛc. erkennen läßt tt). Beyde find alſo ſehr nahe mit einander ver⸗ 


wandt. 


*) Von daher iſt mir ſolches durch den be⸗ 
ruͤhmten Herrn Hofrath D. 9 geneigt 
mitgetheilet worden. 

*) Bey Goͤttingen; HAT k. ort. gott 
P. 42. 

*) Scheuchzer, agr. S. Jo. 
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kleiner und ſtehen einzelner; 


Aut) In Cappadocien Buxbaum, u. a. O. 
Die Bluͤten dieſes levantiſchen Graſes ſind etwas 
uͤbrigens ſind ſie 
vollkommen ſo gebauet, wie an dem europaͤlſchen. 


At) Eben dieſe Structur findet man der 
Hauptſache nach auch bey dem Alopecurus ge- 
niculatus und bulboſus, ingleichen dem Gra- 
men pratenſe fpica purpurea ex utriculo 
prodeunte C. B. SchEVCHZ. agr. p. J. 


(Siehe LIN N. /p. pl. p. So. u. 4.) welches 


ſaͤmtlich wahre Gattungen des Fuchsſchwanzes 

(Aupecurus) find. Allen dieſen find auch die 

hellen Punkte oder Druͤſen auf den Baͤlglein und 

Spelzen eigen, deren ich oben gedacht habe. 
Nen 
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wandt. Nichtsdeſtoweniger unterſcheiden ſie ſich als Gattungen zur Gnuͤge 
darinn, daß der Wieſen⸗Fuchs ſchwanz eine zuſammengeſetzte Kolbe mit haari⸗ 
gen Aehrchen, der Acker⸗Fuchsſchwanz n eine wur iO be: 
u Kolbe mit. ae 1 192 RER e til 1 


. Ans: a Ip; 106 * wi) N Pi * iD: * 2 


eim du zur Aebi Platte PX und zwoten 
Figur gehörigen Zeichnungen. En 


N Ag An Bi 62102 nd 
I. e A. Ein mit der Wurzel abgeriſſenes Suit 7 41 A 
Wieſen⸗ Fuchsſchwanzes. 5 
in 12 15 Aufl 
3. ke Z 0 aögefänittene Sale mit, den Kaba Ken 1 dem 2 aufn 
hen gezeichnet. N ene e 
a. Ein ganzes abgeſondertes Kehrchen mit de Shale 2 
Nin Ye Ind, 17 u, 0 
b. Die Spelze. * emo nl Nan De 
©. Die Bälglein, fo aus einem Stück beſehen. 2 nn 10 
Manz n einde > 
d. Die Staubgefäße und der Stempel, luſammen. W le > 
e. Ein Griffe etwas vergrößert. f un x j ha . | 25 
f. Ein L mit Weben Beutel. „ e 
f «ine? Nie 1 ene rer; 
u. al en End des n- bath dee ve w, 
, M- N n t 
"x Die Biͤglen. N > Az 3 
19 146154 0 . unt er ET s "an a 12 
185 Die Spelze. h: din a unn ee 
— m. Die Staubgefaͤße; und n. br lone Soden en cd 
ng p. Der Stempel. u 3, Hill Ip * 49 van 205 3 1 Want 


5 c a ve (rt A Mn VE 
Fi n Z Ir wi 1 1 9 . Lilli eh re 12 N 3 Hi * 9 
* 8 : 
11. . 
— — > . — 
* * 3 — a ne 
3 ’ 7 
n 177 um; 8 nad 
A n u e * ” 1 . 
nne Ne wg e AN: Var eh WARE 
I de + u. 48112 1 
RD r e een 
U Rz nur 1 Aal uni”, saanl ur 
N) ei r K e e 6 
12 Ei 
3 * 1 
21715 7 g 
35 much . aa 5 * N 
ER, eee „Er | j ö Ws. ** N PR 2 nd 
7 5 0 ' 4  SSN ASı vd3 Hi 7 UM; as R 
66 * Han ’ j 1 3 ) . 
AAAAN A.. nnn, E. AR 
* 3 a a * 
* 1 
11 10 y ri: \ i x R, * 
Ci . _ ! a Kar a eib « PET . - 
a Nee 2 
y- 1 % in, RE iA N 
Win L * 
5 B 7. BEIGE > ⁰ 
N Wan sale er das BR Nr, L nit * N 4 — 
C ee ee le ar aa 
9 * pl 7 
Ane A / . 71% a A a 
“er. % AI 4 _ = IND m * 1 —— A 1 1 


ern 143 
Neunzehnte Matte. 
Dritte Figur, 


LAGYRVS OVATVS 
e Kauliges Samntgrae, 


l sa 1 117 N j 

3 Ipica ovata ai En b. pl 179. 

Granen ſpicatum tomentoſum, longiſſimis ariſtis donatum. To VRN. 
Int. p. 517. Banrer, 0% 178. ie 226. . 1.2. ben. Schrxvchz. 
41. 58. _ SO 

Gramen lopechroides . 1 Ya rotundiore. Er pin. 4 theat. 56. 

e h/ N. oe. fr. ib. i. . aa Moda ann aps 

° Gramen, Alopecurus altera Lob. BAH. bil, 2. p. A. 


Alepecurus. Dop. pempt. 341. F. mel. Ex sn. 45 E. 120. f. 22. al. 
tera. Log. 1b. 7. P. . Fe e 
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Ai de e Zu Montpellier. 
eee eee on en e e 
Die Wurzel iſt einjäßrig, zaſerig, weißlich. 
Ae e find 1 und ein Viertel bis 1 und einen halben Fuß hoch, aufgerichtet, 


die aͤußerſten Glieder A lang, an den W Knoten kommen kurze 
Aeſte heraus. 


Die Blätter find breit, lang, wah nervig, hist, Die Scheiden rund, ner⸗ 
vig; die oberſte Scheide N Eine ſtarke weiße Rüͤckenrippe läuft über das 
Blat und die Scheide hin. Die Blathaͤutchen hautartig, abgeſtutzt. Die 
Afterblaͤtter ſchmal, durchſichtig, mit braͤunlichen Nerven, auf dem Rücken ein⸗ 

Pr gedruckt » baarig, zweyſpaltig. Ein dichtes weißes ſehr weiches Haar bedeckt 

einen Theil des Halms, die Blaͤtter mit ihren Scheiden und Haͤutchen; ſo daß 
ſelbige ſammtartig anzufuͤhlen ſind und ins Graue fallen. 5 


Die Kolbe iſt 1 bis 1 und einen halben Zoll lang, eyfdrmig, haarig; die Stielchen 
ſehr kurz und faſt unmerklich. Die Aehrchen ſind laͤnglich, zuſammengedruͤckt. 


Die zwey Baͤlglein liegen an der auswendigen Flaͤche des Aehrchens, ſind faſt 
gleichgroß, platt, lanzettfoͤrmig, hautartig, in der Mitte mit 2 ſtarken gruͤnen 
Strichen, auswendig mit langen weichen Haaren beſetzt. Jedes Baͤlglein en⸗ 
digt ſich an der Spitze in eine laͤngere haarfoͤrmige Granne, welche bis gegen die 
Spitze hin mit weichen langen Haaren beſetzt, an der Spitze aber kahl iſt. 
Die eine Granne iſt etwas kuͤrzer als die andere. 
17 Nu 2 Die 
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Die zwo Spelzen find kuͤrzer als die Baͤlglein. Die Außere iſt bauchig, hellgruͤn, 
glatt, auf dem Ruͤcken platt und an deſſen Seiten mit 2 ſtarken gruͤnen Strichen 
gezeichnet, ſpitzig. Sie hat drey Grannen; eine die aus dem Mücken über 
der Mitte herauskommt, iſt ſehr lang; anfänglich gerade, hernach unter der 
Mitte geknickt, und mit dem Obertheile rückwärts gebog new zwo andern 

kommen aus der Spitze des Baͤlgleins, jede aus einem der Nückenſriche „dieſe 
ſind gerade, und reichen nur bis an das Knie der Ruͤckengranne. Die innere 
Spelze iſt hautartig, platt mit übeigeglagenen Rändern, an der Spitze einge: 
kerbt, ſchmaͤler als die aͤußern. 

Die zwey Saftblaͤtchen find lanzettfdrmig, um unten knorplig. 

Die drey Staubfaͤden ſind n als die Baͤlglein; die Staubbeutel ud 
priſmatiſch, blaßgelb. 

Der Knopf iſt länglichoval, die zern Griffel u unten blaß und übrigens mit ef 
ſen gegen die Spitze hin kuͤrzern Stigmaten beſetzt. N 

Der Saame iſt laͤnglich, auf einer Seite andi; auf der aden mit einer 
Furche verfehen, glatt. a 

Die Haare dieſes Gewaͤchſes, beſonders die an der Kolbe erſcheinen 0 er Ver⸗ 


groͤßerungsglas eben ſo platt wie die am Wieſen⸗Fuchsſchwanz e. 


Dieſes Sammtgras. waͤchſet in dem mittaͤgigen Europa, beſonders an den Kuͤſten 
des niittelländifchen Meeres, in flachem fandigem Boden; auch, nach D. Haſſel⸗ 
quiſt, in dem gelobten Lande, bey Acre; folglich ohngefaͤhr zwiſchen den 32 und 
44 Grade der Breite. Nichts deſto weniger kann es bey uns in Gaͤrten unter 
freyem Himmel gezogen werden. Man weiß aber noch keinen beſondern Ge⸗ 
brauch davon zu machen. 


Ya au 


1 eee IR 


Erklarung der Zahlen dab Sanmis 10 
ſeiner Theile. 


Fig. III. Ein im Garten gezogener Halm nebſt zwey Blättern und der Kolbe 
1. Ein Achechen auf der ein warts igeferten Sei we: 105 15 
2. Die Baͤlglein. li um air en RT 


325. Die äußere Spelze von der Seite „auf dem Nuͤcken, und bis an den Ur⸗ 


ſprung der mittlern Granne aufgeſchlitzt. | 6. Die innere Spelze. 
7. Die S 8. are und Stempel. 9. Saanen. 
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Zbpanzigſte Platte. 
Erſte Figur. 
HOLCYS LANAT VVS. 
Wine Pe! 


—- 


Ho: ei biloris villoßs, Rofeulo hermaphrodico mutico, 
mafculo ariſta recurva. LIN N. /p. pl. p. Lg. 


Aira foliis pubefcentibus,, panicula contracta: floſeulo hermaphrodito mu- 
tico, mafculo ariſta uncinata calyce breuiore. Linn. 1. bel. p. 122. 


Gramen lanatum. DALECHA Mf. hifl, 425. BA VH. Hiſt. 466. 

Gramen pratenſe paniculatum molle. BA VII. hin. 2. pr. 5. f. mal. th, 25. 
Morıs. hifl. 3. P. 202. J. F. 1.6. F. 34. med. RA J. hi, 1284. 
SCHEVCHZ. agr. 234. VAıLL, parif. G. u. 42. 

Gramen paniculatum molle, panicula dilute cærulea. Loes. pruj, b. It. 

k. 25. 
Gramen tomentofum elegans, FERN eontracta purpurea. B Y x B. cent, 5. 
EM V. 30. t. C. J. 2. med. 
Meadow Soft- graſs. Engliſch. Hudſon. 
kane 
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Die Wurzel 0 zaſerig weißgrau, gelblich oder braͤunlich. Sie breitet ſich aus 
und treibt große Stoͤcke von fehr vielen Halmen. 


Die Halme fi ſind 2 bis 3 Fuß hoch, aufrecht, rund, unter jedem Knoten, inſonder⸗ 
heit unten, rauch, anderwaͤrts glatt und hellgruͤn. Das oberſte Gelenk iſt uͤber⸗ 
aus lang, bisweilen laͤnger als 1 Schuh, faſt ganz glatt. Die Knoten ſind 


gruͤnlich und rauch. 


Die Blätter find breit, die unterſten länger und e die obern verhaͤltnis⸗ 
mäßig kuͤrzer und lanzettfoͤrmig, alle weich, ſaftreich, nervig, auf beyden Seiten 
rauch, geſpitzt, mattgruͤn. Die Blatſcheiden lang, rauch, mattgruͤn, mit ei: 
ner ſtaͤrkern Rippe auf dem Ruͤcken, beſonders oberwaͤrts. Das Blathaͤutchen 

iſt hautartig, weiß, quer abgeſchnitten, zart ausgezaͤckt und bisweilen aufgeſchlitzt. 


Die Riſpe iſt pyramidenformig ausgeſperrt, 3 bis 5 Zoll lang und an manchen 


Stocken feſt eben ſo breit. Der er iſt rundlich, bisweilen gedrehet, 
O o rauch, 
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rauch, matt⸗ oder grangrlun,, 1 Die Arme ſtehen gedoppelt beyſammen, ſind 
plattgedruͤckt, rauch, und mit ahnlichen zuſammengeſetzten ausgeſperrten Stielen 
uͤberſetzt; welche in der Zuſammenſetzung, im mer kuͤrzer und kuͤrzer und endlich 
kleiner als die Aehrchen werden. Jeder Arm oder Stiel, ſogar jedes N 
Szeschen, hat an der Einlenfung einen kleinen behosfnen ame ap ſich. 


Die Aehrchen find längfic- oval, zuſammengedrückt, de im Uran 
rautenfoͤrmig), ſpitzig, auswendig beſtaͤubt und haarig, weißlich mit gruͤnen Strei⸗ 
fen, oder roͤthlich mit weißer Spitze oder ganz roͤthlich, aus zwoen Blüten zuſam⸗ 
mengeſetzt, welche kuͤrzer als die Baͤlglein, und beyde auf einer kurzen Spindel 
befeſtigt ſind, neben welcher ein ſehr kleines krummes leeres Stielchen am Grun⸗ 
de des Achrchens ſtehe. n die nad ee * 3 


ee 0 2 


Die beyden Baͤlglein ſind ungleich. Das uber iſt ke und ſchmäler, na⸗ 
chenfoͤrmig, hautig, ſehr zart beſtaͤubt, auf dem Ruͤcken mit einer erhobenen gruͤ⸗ 
nen gefraͤnzten Schärfe, vorwaͤrts zarthaarig, ſtumpf, mit einer ſehr kurzen 
Borſte an der Spitze. Das innere Baͤlglein iſt breiter, laͤnger, nachenformig, 
hautig, beſtaͤubt, mit einer gruͤnen haarigen oder gefraͤnzten Rippe auf dem Ruͤ⸗ 

cken, auch einer dergleichen, ſo neben dem einwaͤrts gebogenen haarigen Rande 

an jeder Seite mit demſelben parallel Wee und einer ſehe kürzen Oränne an 
der ſtumpfen Spitze des Baͤlgleins. 


Die äußere Spelze an jeder Bluͤte iſt länglich, ud, auf d dem Rücken * 
rundet, glatt, glaͤnzend, hellgruͤn mit 29 kaum ſichtbaren Rippen, gegen 
die Spitze zaͤrter und durchſichtig, ſtumpf. An der untern Blüte iſt die 
aͤußere Spelze laͤnger, breiter, und mit einer faſt unſichtbaren einwaͤrts gebo⸗ 
genen Grannenſpitze; an der obern aber mit einer Granne verſehen. Dieſe 
Granne iſt oberwaͤrts auf dem Ruͤcken der Spelze eingelenkt, faden⸗ 
foͤrmig, glatt, braun, ſpitzig, anfangs gerade, hernach gewunden, und ent: 
weder in Form eines Haakens ' ruͤckwaͤrts oder ſchraubenfoͤrmig ſeitwaͤrts gebo⸗ 
gen; ſo lang als ihre Spelze, und niemals ſo lang, daß ſie merklich ‚über die 
Spitzen der Baͤlglein herdorragen ſollte. Die innere Spelze iſt hautartig, hat 
die Geſtalt eines Kahns mit flachem oder vielmehr laͤngshin ausgehöhltem Bo⸗ 
den, die Raͤnder ſind parallel vorwaͤrts gerichtet, an jeder Seite eine gruͤne ge 
> fraͤnzte Rippe, die Spitze zwieſpaltig. An der untern Bluͤte iſt dieſe Spehe ſo 
N lang als ihre äußere, an der obern hingegen kurzer; auch mehr abgeſtumpft. 


Die zwey Saftblaͤtchen find lanzettfoͤrmig, an der Spitze ſütwätts gebogen; z zu⸗ 
geſpitzt, durchſichtig; am Rande un 27 eee an 3 als der 
Knopf; in beyden Bluͤten. 


Die Staubgefäße 5 deren in jeder Blute er ü ind, beſtehen aus hc 0 wege 
Faden und laͤnglichen gelben oder rothen Beuteln, mit gelbem Mehl. 


Du Stempel iſt blos in jeder untern Blüte, anzutreffen; deſſen Knopf PTR 
Wende; die zween Griffel PAR und mit den Stigmaten an zwo Seiten der 
in Ei Laͤnge 
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Laͤnge nach geſiedert. In der obern Blüte ſtehet an ſtatt des Stempels ein un⸗ 
vollkommener ovaler zugeſpitzter Knopf ohne Griffel oder Stigmate. 


Der Saame ligt in den Speſzen der untern Blüte fehe feſt, iſt länglich, weißlich, 


etwas zuſammengedruͤckt, glänzend, oben und unten ſpitzig. 


Man kann dieſes Gras vom weiten an der graugruͤnen Farbe der Stengel und Blaͤt⸗ 


a 


8 
W 


ter erkennen; woran es fi), wie auch daß es ganz weich wie Sammet anzufuͤh⸗ 
len iſt, von mehrern innlaͤndiſchen Graͤſern unterſcheidet. Die Farbe der Riſpe 
iſt veraͤnderlich; entweder weißlich oder roͤthlich bunt. Eben ſo iſt auch die 
Größe der Halme und der Riſpen veraͤnderlich. 


Das Roßgras iſt in allen europaͤiſchen Laͤndern einheimiſch, deren Gewaͤchſe wir aus 


ſichern Verzeichniſſen kennen; naͤmlich zwiſchen dem 44. und 62 und einen hal⸗ 
ben Gr. der Breite. Vermuthlich iſt es auch in den ſuͤdlichſten Gegenden von 
Europa nicht frend. Es waͤchſet in einer jeden Art des Bodens gern. In 


Schweden koͤmmt es ſogar als ein Unkraut. auf den Aeckern, beſonders unter 


Rocken und Gerſte vor. In unſern Gegenden iſt es am meiſten auf trocknen 


und naſſen Wieſen, in dem zaͤheſten thonigen ſowohl als duͤrrem ſandigen Erd⸗ 
reiche, an Wegen ꝛc. gemein. In einer guten lockern Erde, wie ſie auch der 


Wieſen⸗Fuchsſchwanz erfordert, macht es große ſtarke blatreiche Stöcke von 30 


bis 40 Halmen, 1 bis 1 und einen halben und 1 und drey Viertel Ellen hoch, und 


eine halbe Elle lange Blätter, Es bluͤhet im Fruͤhjahre, auch kommen noch ei⸗ 
nige, wiewohl wenigere Halme im Herbſte zum andern male zur Bluͤte. Ehe 


die Rifpe aufbluͤhet, und wenn ſie verbluͤhet hat, iſt fie zuſammengezogen und 
ſiehet aus wie eine Kolbe; beym Bluͤhen thut ſie ſich ganz auseinander und 


wird pyramidenfoͤrmig, wobey die Bluͤten ganz gedfnet ſind, die Beutel aber we⸗ 


gen Kürze der Faͤden nicht weit heraus hängen, Wenn der Saame reif iſt, 


faͤllt er bald aus. 


Unſer Roßgras hat ſehr weiche ſaftige Staͤngel und Blaͤtter von einem guten ſuͤßen 
Geſchmacke, die auch getrocknet von vorzuͤglicher Güte find. Es iſt daher 


nicht nur dem großen Viehe ein angenehmes Futter, ſondern die Schaafe ſind 
auch ſehr begierig darnach, und laſſen viele andere Graͤſer und Gewaͤchſe dafuͤr 
ſtehen. Es gehört alſo unter die Grasarten, die billig auf allen Wieſen wach⸗ 
ſen und unter dem guten Heuſaamen einen betraͤchtlichen Antheil ausmachen 
ſollten. Man ſiehet es auch wirklich auf den beſten Wieſen nicht nur hier in 
Sachſen, vorzuͤglich im Leipziger Kreiſe, ſondern auch in England um London 
herum und in Frankreich, in ziemlicher Menge; es vermehret ſich auf ſelbigen 
jahrlich durch den häufig ausfallenden Saamen. Mit eben fo großem Nutzen 


ide der Anbau dieſes Graſes auf Schaafweiden ſeyn: beſonders da es den 


Sand mit binden und befeſtigen hilft. Man will zwar bemerkt haben, daß es 
nach ein paar Jahren gern ausgehe; man ſiehet aber auch, daß die Schaafe 
nicht alle Saamenſtaͤngel abfreſſen, daß alſo der ausfallende Saame den Abgang 
leicht erſetzen kann. | 
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Erklärung der erſten Figur auf der 
Ein Stück von einem Stocke des Roßgraſes mit der W 
ſchnittenen Halmen. ö | | 


zwanzigſten 


urzel und einigen ver⸗ 
Fu 


Ein abgeſchnittener Halm in der Bluͤte; die unterſten beyden Abſaͤtze ſind noch 


nicht völlig aufgebluͤhet, und die unterſten Aehrchen daran ſind im Wachs⸗ 


thume zuruͤck geblieben und unvollkommen geworden. 


C. Ein Aehrchen ſo aufgebluͤhet iſt, beſonders. 
D. 
E 


Die aͤußere Spelze der Zwitterblüͤte, mit der annoch geraden Granne. * 


G. Die innern Spelzen beyder Bluͤten. | 
h. Die Saftblätchen. | | 
Ein Staubgefäß, und K. der Stempel vergrößert. 


Die beyden Bluͤten auf ihrem Stiele, mit einer ſchon gekruͤmmten Granne, 


Zwanzigſte 
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Zwanzigſte Platte. 
1 Zwote Figur. 


nobeVs MmoLLıs 
Krrchendes Noßgras. 


T erh Nin 


„akt 


We 
dune, raum malige des g A canini ebene. Moriıs, 
8 ganinum a mia, b 2. 15 A . 8 CHEYCHZ. 
r. . d. br. e ee 

N ri 3 7011. Er 


e miliaceum ariftatum. * RA J. n. 3. 2. 1 404. d. br. 


Gramen caninum longius radieatum. BA vH. pin. 1. latiore panicula. L oB. 
adv. 2. p. en ſ. ar. 
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Dieſes Gras iſt dem are uͤberaus aͤhnlich. Die AIRMande worinn ſich das 
kriechende Roßgras unterſchieden zeigt, ſind folgende: 


Die Wurzel kriecht, und treibt aus ihren Auslaͤufern einzelne Halme. 


Die Halme ſind 2 bis 3 Fuß hoch, aufrecht, glatt, nur an den Knoten haar, 
mattgruͤn; das letzte Gelenk uͤberaus lang. 


Die Blaͤtter ſind kleiner, trockner, mit einem ganz kurzen wolligten nur durch 
das Vergroͤßerungsglas ſichtbaren Haar, beſtaͤubt, ſo ihnen eine ins Graue fal⸗ 
lende matte Farbe giebt; zwiſchen welchem einzelne laͤngere Haare ſtehen; einem 
ſtarken weißen knorpeligen rauhen Rande und dergleichen N Die Blat⸗ 
ſcheiden kahl, mattgruͤn. 


Die Riſpe iſt kleiner, zuſammengezogener. 5 


Die Aehrchen find lanzettformig, etwas laͤnger, ſchmaͤler und ſpitziger, kahl, weiß⸗ 
lich. Das unterſte Aehrchen iſt ebenfalls zwitterhaft, das unterſte aber nur 
maͤnnlich. 


Die Baͤlglein find beyde faſt von einerley Länge, kahl, ſcharf geſpitzt, doch ohne 
die geringſte Granne. Die Rippen an den Seiten des innern Baͤlgleius laufen 


SEN, P p nahe 
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nahe bey der Ruͤckenrippe I 5 und 111 M „und ſind mit kurzen 


Haaren beſetzt. \n 


Die Spelzen find fpigiger , auf dein Nüͤtken mit kurzen Haaren beſetzt. An! der 
obern Bluͤte ſteht (auf dem Ruͤcken per „Außen. out 40 55 gerade 
Gyanne, ſo in dee Mitte ein Knie hat, unte dicker gelb! o ber z art und 
weißlich iſt; fi ie ragt weit aus dem Bien Kon, u und biegt fich 5 Aus⸗ 
trocknen ruͤckwaͤrts. N a Sean 325 


ent 

Dieſes Gras liebt Doch ſandigten oder mit Sand gemiſchten Boden auf 
Aeckern, Hutweiden, in Holzen. In den meiſten teutſchen Provinzen iſt es 
einheimiſch; in Sachſen findet man es hin und wieder, auch i in der 125 
Leipzig; in der Mark Brandenburg waͤchſet es in dem Gan km. So hat 
man es in Holland, England, in Frankreich bis in die egend von Montpellier, 

ja auch in Daͤnnemark und Schweden wahrgenommen. Mithin iſt es ohngefähr 


zwiſchen 43 Gr. 32 Min. und 56 Gr. 10 Min. N einheimiſch. 


Einen beſondern Nutzen dieses Graſes hat man noch nicht entdeckt; zum Aubäle 
duͤrfte es auch wegen der laufenden Wurzeln und einzeln wachſenden etwas za 
hern Halme weniger taugen als das vorige, ohnerachtet es ebenfalls von gutem 
Erſchpche und dem Vieh angenehm zu fan. herr, Kone rüber Ra 


Erklaͤrung 90 zwoten Figur auf der warfen 
Platte. G 


L. Einer von den kleinſten Halmen mit einer je an geratene Apen ſo auf. 


zubluͤhen anfaͤngt. 724% 
M. Die Baͤlglein. ae San dan d „ ee e 
N. Die Bluͤten. 5% d d d e au Jede 

0. Ein Staubgefaß und p. der Stempel END ERDE ee 
| m 1l2Q ar 
j 101 5 

dan 

2 nn 

inen 


. 
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Zbanzigſe Platte. 


Dritte Figur. 
2. H 7 E VM ERINITVM; 
en En BartsLiidors 


et. 


HLE' VM. . e bal dees 18 5 ii katie 
I. ariſtis capillaceis longiſſimis. 101 


Alpen ariflatus panicula ere&ta 2 bum, ai ovatis ariftaris, 
Go N. hort. 37. d. r. eg „ l l N u 


Ah oſtis panicula oblonga, calycibus dual: terminatis s alte longis 
A rettis. GERARD. gallop. 80. d. b. 1 | 


2 10 .. Alopecurus monfpehienfis 5 panicula fubfpicara, lan, bebe, corolls ari- 
oil ſtatis. LIN x. v. gl. S. rn 
P Al es altera maxima anglica paludoſa. Lo B. Eur 2. p. m de Yir- 


‚Bavm. Hiſt. 2. 9.474. Morıs. hif. . P- Kr: t. 4. . 2 
cula. RA I. hf. Ladd. 40 


Absenden anglica. Pakt 'theat. 1166. RAT, Ihm 95 2 ar 
Panicum maritimum, ſpica longiore villofa, Tour, 10%. 5. 


Brand alopecurum majus, ſpica virefcente divulſa, pilis longioribus. 
BAR. ic. 115. J. 2. „SCHEUCHZ. agr. 155. 


8. 1 paniceus panicula ſubſpicata, glumis villofis, corollis ariſtatis. 
LI xx. . Bl. 90. 
Ben adhaerens. Linn. it. Jean. 312. (Hul. 27.) 


Gramen alopecurum minus, Me longiore, BA UH. Be 4. 1 67.4 
S HEU CHE. agr. 25. 


Gramen alopecurum minus, Men virefcente divulſa. 5 AB R. ic. ZF. J. T. 


y. Gramen alopecuroides paluftre Heinz, fpica divulla. Bx b. cent. 5. 
. a er 


Die Wurzel iſt zaferig, und dauert ein Jahr. 
Die Halme ſtehen mehrentheils aufrecht, ſind rund, glatt, mit vier bis fuͤnf 
Blattern, beſetzt, ohngefaͤhr einen Schuß hoch. 

3 ö Pp 2 Die 
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Die Blaͤtter ſtehen wechſelsweiſe nach allen Seiten, weitlaͤuftig, horizontal; 
fie find bandfoͤrmig, oben ſchmaͤler, ſpitzig, am Rande und auf beyden Sei⸗ 
ten etwas rauh, hellgruͤn. Die Blattſcheiden rund, glatt. Die Blat⸗ 
haͤutchen laͤnglich, weiß, voll kurzer Haare; e e geſpalten. 


Die Riſpe iſt zwey bis fuͤnf Zoll lang, Aärich noal, Be; dicht dm neinander ſte⸗ 
henden Abſaͤtzen zuſammen geſetzt. Jeder Abſatz beſtehet aus drey lͤngern 
und mehrern kuͤrzern Stielen neben und zwiſchen jenen, welche ſich in haͤufige 
ſehr kurze gedrungene Stiele von ungleicher Laͤnge zertheilen. Der Hauptſtiel 
iſt rund und glatt, die Stiele zart wie Haare, an der Spitze dicker, ſo daß 
jedes Aehrchen auf einem laͤnglichen grünen K Kubpfchen ſteht. 


Die Aehrchen ſtehen ſehr dicht bey einander; ſie find geſenkt, ſeht ch 
lich, an ihrem untern e etwas W oben N a: en 
gedruckt gruͤn und weiß. ee sc namen rde. 


* 


Die zwey Baͤlglein ſind von dacht Größe) 1 unten breiter und etwas 
bauchig, in der Mitte auf dem Ruͤcken ein wenig ausgeſchweift, ſtumpf, haut⸗ 
artig und glaͤnzend weiß, mit einer ſtarken grünen Ruͤckenrippe/ welche ſich 
unterhalb der Spitze in eine zweymal 1 lange weiße haarfdrmige weiche Granne 
endiget. Aus wendig fi ſind ſie mehr oder weniger haarig und außerdem unter 
waͤrts mit vielen W 0 reihenweiſe geſtellten platten Stacheln beſetzt, am Ran⸗ 
de aber gefraͤnzt. Ales * Bi 100 W N zu 
entdecken. 4 \ W ie 2%.‘ 


fo fang als die Ey 2 De innere iſt Fer etwas kuͤrzzer als die außen. 
lanzettformig mit eingebrochenen Raͤndern, durchſichtig und oben ausgezaͤckt. 


Die Saftblaͤtchen fi ſind halb ſo lang als die Spain Tagen, „ Rumpf 
unten mit einem kleinen Knorpel. N 
Die drey Staubfaͤden ſind 5 0 „ als die Aigen. Die Sad 
beutel oval, weißlich. 00 L Ane aint 

Der Stempel hat einen ovalen laͤnglichen glatten Knopf, zween Grit o lig 
als die Faͤden, die mit 8 Stief als mit Se h ja 
beſetzt ſind. 7 

Der Saame if oval, ae, in den Spzen und Bien en 
ſehr klein, von Farbe gelblich. * 

Wenn dieſe Grasgattung, welche hauptſaͤchlſch in England und Se‘ eins 


heimiſch it *), in fettem feuchten oder gar waͤßerigen Boden, auf Wieſen oder 
an 


* in 7 7 N N 7 sch 7 a 
en, 
*) An einigen Orten, 2 E in Schonen, hat funden, dahln es vermuchlich unter aueh. 
man es einzeln auf Aeckern unter dem Gerede gr GBerreidefnamen mit gebracht worden iſt. 


— 
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an Gräben waͤchſet; ſo wird ſie über eine Elle hoch, bekommt breite glatte 
Blaͤtter „eine bis ſechs Zoll lange Riſpe, Aehrchen die mehr rauh als haa— 
rig, inſonderheit am Obertheile und gegen die Muͤndung ſind. In trocknerm 
magern Ackerlande oder ſandigem Boden hingegen werden die Halme und Ri⸗ 
ſpen klein, die Blätter ſchmaͤler, und die Aehrchen haariger ). Noch haa⸗ 
riger zeigen ſich die Aehrchen an einer in naſſen ſumpfigem Boden in der Le: 
vante gefundenen Pflanze von dieſem Graſe, welche auſſerdem, daß ihre Blaͤt⸗ 
ter ganz zart beſtaͤubt ſind, ſich durch kein weſentliches Merkmahl unter⸗ 
ſcheidet ). 


Was die Verwandtſchaft dieſes Graſes mit den Lieſchgraͤſern betrift, fo wird 
man ſolche bey genauer Vergleichung in dem Weſentlichen der Structur aller 
Blumentheile, beſonders der ſchmalen mit Grannen verſehenen Baͤlglein und 
Spelzen, entdecken. Sie wuͤrde ohne Zweifel von den Kraͤuterforſchern ſchon 
erkannt worden ſeyn, wo nicht die Unterſuchung der überaus kleinen Blumen⸗ 
theile unſeres Bart⸗ Lieſchgraſes die 1 eines Beobachters leicht zu er⸗ 


muͤden im Stande waͤre. 


Uebrigens iſt dieſes Gras, feiner weichen und ſüßen Blätter wegen, dem Viche 


ganz ſchmackhaft, 


folglich ein nuͤtzliches Futter für, dan W wo es in 


feuchtem und ſandigem Boden wild we 


1 Pr 1 
1 192 BE s 71 907 17508 
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5 Obige zwey Varietaͤten des Bart = Lieſch⸗ 
graſes, werden gemeiniglich von den Botaniſten 


für zwo verſchiedene Gattungen angenommen. Die 
Benennungen, ſo der groͤßern glaͤttern eigen ſind, 


habe ich in dem vorgeſetzten Namenregiſter unter 


dem Buchſtaben ce, ſo wie die ſo ſich auf die klei⸗ 
nere beziehen, unter G beygebracht. 


wechſelt worden ſind. Die Cultur hat gelehret, 


daß die Herren D. Gerard und Gouan beyde 


mit gutem Grunde als bloße Varietaͤten betrach⸗ 
tet haben. 

z.) Dieſes levantiſche Gras, welches Bux⸗ 
baum, beſage der an dem unter y angeführten 


Doch iſt es 
bey verſchiedenen dieſer Benennungen zweifelhaft, 
auf welche Varietaͤt die dazu gehörigen Zeichnun. 
gen oder Beſchreibungen zielen, wie ſie denn auch 
von den botaniſchen Schriſtſtellern haufig ver⸗ 


Erklaͤrung 


Orte gegebenen Nachricht, in paluſtribus Medire 
entdeckt, hat an den Baͤlglein etwas kuͤrzere Gran⸗ 
nen, (wiewohl der Unterſchied kaum eine £ Linie be⸗ 
trage) welche etwa um ein Haar breit niedriger 
angewachſen ſind, und an der Spelze eine kuͤrzere 
Granne. Die Riſpe iſt etwas über 1 + Zoll lang, 
uͤbrigens eben ſo conſtruirt als an 5 europaͤi⸗ 
ſchen Varietäten. Ich habe ſolches aus dem Ori⸗ 
ginal d der am beſagten Orte befindlichen Abbildung 
erſehen, ſo fich mit in der beträchtlichen Samm: 
lung mehrerer burbaumiſcher Graͤſer und Gewaͤchſe 
beſindet, die itzo in den Haͤnden des beruͤhmten 
Herrn Hofraths D. Springsfeld, und von mir dem⸗ 
ſelben zum Gebrauche geneigt mitgetheilet worden 
iſt, welches ich hierdurch mit geziemenden Danke 
anzuzeigen mich verbunden erachte. 
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Erklärung der dritten Figur auf der song 
| Platte. 


a. Die Be uf einem bgefnitenen Sünde init einem Zar 


b, Ein Thel der Pfanze mit einer aus den hausen Sehnen 
Riſpe. Were n ! . f 


— 


5 Die Baͤlglein in natürlicher hne 


D 


+ „Diefelben. aus einander gezogen. 


’ 


N Spelzen zuſammen 1. enten ob 4 die auc und 5. de innere 
ui Pelte, , ere e ande n un e ua 
6. Die Staubgefaͤße und Stempel. st eee 


7. Die Saftblaͤcchen. 
Die mit einem Sternchen bezeichneten Zahlen bezeichnen die 
durchs Vergröͤſſerungsglas gezeichneten Abbildungen eben der 
Theile, die in der gleich daruͤber ſtehenden Reihe in natürlicher 
Größe vorgeſtellet find. 8 
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Ein und zwanzigſte Platte. 
Erſte Figur. 


ELVYuVS SIBI RI CVS. 
Sibiriſches Haargras. 


A — 


rx vs piea pendula arcta, fpiculis binatis calyce longioribus 
L 4 Linn. Ss: pl. 123. Hort. 2 % 22. defer. 

Toieum radice perenni, ſpiculis binis (0. ternis) longiſſime ariſtatis. 
‚GMELIN. fi bir. 1. P. 123. f. 28. | | 


Ex «„ * 


Die Wurzel ift zaſerig, weißlich. 8 

Die Halme find zwo Ellen lang, (bisweilen mannshoch, nach des Hrn. Profe 
Gmelin Bemerkung,) aufrecht, rund, ganz glatt, fpröde, hellgruͤn. Die 
Knoten glatt. 

Die Blaͤtter ſind bandfdrmig, vorn zugeſpit } breit nervig, oben und am 
Rande etwas rauh, unten mit einem zarten grauen Puder beſtaubt, und mit 

einer Schneide verſehen; die Scheiden glatt, ebenfalls beſtaͤubt; die Blat: 
haͤutchen abgeſtuzt. 

Die Aehre hängt allezeit, ihrem größten heile nach, gerade herunter, daher 
denn das unterſte Stick derſelben eine aufwaͤrts gekehrte Kruͤmmung mach t; 
ſie iſt nicht ſonderlich ausgebreitet, auſſer wo es die Kruͤmmung des Hauptſtiels 
mit ſich bringt. Der Hauptſtiel iſt ſchwach, zuſammengedruͤckt, beſtaͤubt oder 
ſeltner haarig. 

Die Aehrchen ſtehen wechſelsweſſe an zwoen Seiten der Aehre: auf jedem der 
untern Zaͤhne am Hauptſtiele paarweiſe, auf den mittlern nicht ſelten drey 
beyſammen, auf den oberſten mehrentheils einfach; find lanzettformig, gruͤn, 
roͤthlich oder braͤnnuch, (in den Gaͤrten mehrentheils hellgrün und grau be⸗ 
a: aus fuͤnf (nach Hrn. Prof. Gmelin aus drey bis zehn) ungleichen 
Bluͤten zuſammengeſezt. Die oberſten Nie ſind unvollkommen, und nach 

allen ihren Theilen kleiner. 

Die zwey Baͤlglein ſind ſchmal, laͤnglich, gleiche, wenig ausgehöhlt, ſpi⸗ 
15 1 glatt, jedes mit drey rauhen Rippen und ſchmalen Saume ) und zarter 

' kurzer 


— 


9 Saͤume nenne ich, der Kuͤrze halben, die welche ſich an den Spelzen oder Baͤlglein der 
weiſſen oder ſilberfarbigen hautartigen halb⸗ oder meiſten Grasblumen finden. S. die Einleitung 

ganz durchſichtigen Raͤnder, oder Einfaſſungen, S. 15. 16. Die Breite dieſer Einfaſſung iſt 
a II. Th. A. nicht 


Sa u f r 


kurzer Granne auf der Spize, verſehen; eines davon iſt etwas kuͤrzer als das 
andere, und beyde ſchmaͤler als die Spelzen, welche folglich auch nicht davon 


bedeckt werden. 


Die aͤußere Spelze ift laͤnglich, plattgedruͤckt, auswendig rauh, fuͤnfnervig, ſehr 
ſchmalgeſaͤumt, ſpizig, mit einer laͤngern geraden biegſamen gleich unter der 
Spitze angeſezten Granne. Die innere Spelze iſt lanzettformig, glatt, mit 


erhobenen rauhen Seitenraͤndern und eingeſchlagenen Saͤumen, eingekerbt, et⸗ 


was laͤnger als die aͤuſſere. 


Die zwey Saftblaͤtchen find hautartig, lanzettfdrmig, ſpizig, kürzer als der 


Stempel. 


Die drey Staubgefaͤſſe find kürzer als die Bluͤten; die Staubbeutel rundlich 
weißgelblich. Der Stempel der viel Fürzer als die Spelzen iſt, hat einen 


laͤnglichen oben haarigen Knopf, und zween Griffel mit einzelnen Haͤrchen 


beſezt. 


Der in die Spelzen feſt eingeſchloſſene Saame iſt laͤnglich, plattgedruͤckt, an 
beyden Enden ſtumpf haarig⸗ Wenn er reif iſt, ſo gehen die Aehrchen aus⸗ 
einander, und er faͤllt mit den Spelzen ab. 1 

Dieſe Grasgattung waͤchſet in Sibirien wild, und iſt erſt durch den Herrn Prof. 

Gmelin bekannt worden. Seitdem hat man ſie in verſchiedenen botaniſchen 
Gaͤrten, der Seltenheit wegen, gezogen, wo ſie gut fortgekommen ift, und die 
ſtrengſten Winterfröfte, ſelbſt in Schweden, ausgehalten hat. Sie blüͤhet ge⸗ 
gen Johannis, und bringt ihren Saamen haͤufig und fruͤhzeitig; man kann 


ihn ſchon im Auguſt ſammlen. 


Sie iſt von allen andern Graͤſern leicht an der herabhaͤngenden Aehre zu unterſchei⸗ 


ſehr genau verwandt ſey, giebt der Bau ihrer Blumentheile, und ſelbſt ihre 
paarweiſe beyſammenſtehende Aehren ) deutlich zu erkennen. e 
Der Nutzen dieſes Graſes zur Fütterung des Viehes iſt ſchon 1747 durch den 

Hrn. Prof. Kalm *) bekannt gemacht worden; und es wuͤrde zu verwundern 


ſeyn, daß die in Schweden damit angeſtellten Verſuche den weitern Anbau 


deſſelben noch nicht bewirken konnen, wenn man die Schwierigkeiten nicht ken⸗ 
Au | | nr gnete, 


Pe. 


5 
A 


nicht an allen Grasgattungen gleich, ſondern 
es giebt ſchmalgeſaͤumte und breitgeſaͤumte. 


Auch gehen die Saͤume nicht allen Gattungen 


ringsherum um die Baͤlglein und Spelzen, ſon⸗ 


dern faſſen oft nur das oberſte oder unterſte 


Theil derſelben ein. 
) Dieſe gepaarte Aehrchen haben die Vers 


anlaſſung gegeben, gegenwaͤrtiges Gras nebſt 


ein paar andern aͤhnlichen, von den Triticis zu 
trennen, und davon mit Zuziehung einiger den 
Gerſtenarten ſich naͤhernden Gattungen mit ein⸗ 
fachen Aehrchen, das Geſchlecht Elymus zu er⸗ 
richten. Allein man findet ſie eben ſo gepaart 


an der gemeinen Quecke (Triticum repens), an 


dem Weizen mit vervielfältigter Aehre ( Triticum 
fpiea multiplici C. B.) 3 wie man fie denn auch 
bisweilen an dem Bromus pinnatus und diſta- 
chyos, in fettem Boden, wahrnimmt. Hier⸗ 
durch ſind andere Botaniſten veranlaſſet worden, 
die Gattungen des Elymus mit zuſammenge⸗ 
ſezten Aehrchen, bey dem Geſchlechte Triticum 
zu laſſen. 

*) S. die Abhandlungen der Koͤnigl. 
Schwed. Akademie der Wiſſenſchaften, Th. IX. 
S. 69. Hrn. Burgvogts Bernhard Abhandl. 
vom Wieſenbau, S. 773. n. 20. 


chte 


den, welche ihr beſonders eigen iſt. Daß ſie aber mit dem Weizengeſchle 


nt I 3 
nete, die ſich der Befolgung brauchbarer landwirthſchaftlicher Angaben entgegen 
ſezen. Bey allen Verſuchen hat das Nindoieh dieſes Gras vorzuͤglich gern ge: 
freſſen; wie denn die Blätter faftig, ſuß und den Weizenblaͤttern ahnlich find. 
Die Wurzel dauret viele Jahre, und treibt Jährlich Häufige junge Stängel mit 
viel Blättern ‚ befonders wenn das Gras mehrmal gehauen wird, welches es 
gar wohl leidet, wenn es in einem bequemen Boden ſieht. Ein leichtes und 
nicht alzuduͤrftiges Erdreich iſt der rechte Boden, den es haben will; es kommt 
aber auch ſelbſt in bloßem Sande fort. In ſchwerem thonigen Boden wird 
es gemeiniglich ſehr voftig, und laͤßt ſich leicht von andern Gewaͤchſen daraus 
verdraͤngen. | 


iet BR ni Erklarung Ni | 
der I. Figur auf der ein und zwanzigſten Platte. 
A. Ein Stück von einem Stocke mit Wurzeln, Blaͤtterhalmen und dem abge⸗ 


ſchnittenen Untertheile des Halms, von welchem, mit Hinweglaſſung des 
Mittelſtuͤcks, B. das Obertheil mit der geſenkten Aehre iſt. b 


C. Ein ganzes Aehrchen, abgeſondert,. 

b. Die Bügeen. . 

k. Die äußere, und k. die innere Spelze von einer vollkommenen; ſo wie C. H. 
8 von einer unvollkommenen Bluͤte. (H. ſollte keine Granne haben.) 

K. Die Saftblätchen. FREE 

1. Ein Staubgefäß, 

N. Der Stempel vergebffert, 

N. Der Saane von oben und unten. 


A 2 Ein 
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Ein und zwanzigste Platte. 
Zwote Figur. 
AIRA MINVTA 
Zbwerg⸗Bocksbart. 


. 


A RA panicula laxa ſubfaſtigiata ramoſiſſima, Aofeulis muticis. 
LoErL. it. hiſp. p. 17. c. deſer. LIN N. Gp. Pl. 95. 
Gramen paniculatum arvenſe minimum. Byxz. cent. 5. p. 35 1.67. mala. 
Die Wurzel iſt zaferig (jährig Lö.) e 
Der Halm ift einfach, fadenfoͤrmig, aus etwa drey Gliedern zuſammengeſezt 

deren lezteres faſt den ganzen Halm ausmacht; neben demſelben kommen 
unten kleine Blaͤtterhalme heraus. * 
Die Blätter fmd kurz nervig, glatt, ſpiz, die Blatſchtiden glatt, dig: die 
oberſte ungemein lang, oben bauchig; die Blathaͤutchen laͤnglich N ſtumpf. 
hautig. eee 
Die Riſpe ift ausgeſperret, ſehr aͤſtig, von haarzarten ſchlangenfbrmig geboge⸗ 
nen Stielen und Stielchen zuſammengeſez zzz. 


"u 
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% eee eee 
Die Aehrchen ſind anfaͤnglich eylindriſch, hernach laͤnglich⸗ oval, ſtumpf, braͤun⸗ 
lich, aber wenn der Saame reif wird, etwas lichter; aus zwoen Briten zu: 
ſammengeſezt, deren eine etwas hoͤher auf einem ſehr kurzen Stielchen ſteht. 
Die zwey Baͤlglein find nachenformig, auf dem Rücken ſtumpf, glatt, breit⸗ 
geſaͤumt, ſpiz, von faſt gleicher Länge, ſehr wenig Eürzer als die Blüten, 
Die aͤuſſerſte Spelze halbcylindriſch ausgehoͤhlt, faſt hautig, fuͤnfnervig, oben 
in die Quere abgeſtumpft, oder mit 2 bis 5 Zaͤckchen verſehen, ohne Granne; 
die innere laͤnglich, mit eingeſchlagenen Saͤumen, oben gekerbt, ſo lang als 
jene. E RU, * SE | 


Die zwey Saftblaͤtchen find ſchmal, foisie, hautartig. 
Die drey Staubgefaͤße kurz, die Beutel rund, gelblich. Am Stempel der 
Knopf birnfoͤrmig, uͤberaus klein; die zween Griffel von unten an mit 
weiſſen Haͤrchen weitlaͤuftig beſezt. | ; 
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Der Saame iſt (nach dem Loͤfling) in die Spelzen eingeſchloſſen, von 
welchen er durch Reiben leicht abzuſondern iſt; er iſt laͤnglich, glatt, 
auf einer Seite glatt, auf der andern mit einer Furche verſehen. 


Dieſes ſeltene Gras iſt bis izo nur in Spanien auf niedrigen etwas feuchten 
Stellen von Herrn Loͤfling, und in Thracien auf Aeckern von Herrn 
Buxbaum gefunden worden ). Es macht die Saamen in Spanien im 
April reif. N 


Lechnn der u Som 


4. Das ganze Gras in natuͤrlicher Geöffe, 


b. Ein auseinander gezogenes Aehrchen, woran alle Theile deſſelben deut⸗ 
lich ins Auge fallen. 


c. Die aͤuſſere Spelze. 

d. Die Saftblaͤtchen. 

e. Ein Staubgefaß. e 

95 ig und Stempel in der Verbindung, 44 f ſaͤmmtlich ven. 
groͤſſert. 


m) Die e Zeichnung if nach einem Original chiater und Ritter von Linne hat mich in ei⸗ 
aus der Buxbaumiſchen Kraͤuterſammlung ge⸗ nem Handſchreiben verſichert, daß ſolche mit 
macht, deſſen Mittheilung ich dem Hrn. Hofrath den Loͤflingiſchen Originalen genau überein 
Springsfeld zu danken habe. Der Herr Ar⸗ käme. | 


6 et ren. 


Swen und zwanzigſte Platte. 


PHALARIS ORYZOIDES 


Reisartiges Glanzgras. 


d ——— in 


Prararıs panicula effufa, glumarum carinis ciliatis. LIxN. Hp. 81, 
petalis nullis. JA c . vindob. 18. et 206. defer. 


Homalocenchrus. MIR G. ad. Helv. 4. p. 377. HI. hifl. 1411. 
Gramen paluftre, panicula ſpecioſa. BAvH. pin. 3. prodr. 7. theat. 39, 


Gramen miliaceum paluftre ferotinum, paniculis ex locuftis compreſſi 


compoſitis. Mod. prodr. 5. SEG v. beron. I. p. 351. 


Gramen paniculatum aquaticum aſperum, locuftis planis e et orbienlatis, 
PONT ED. comp. tab. 57. Sg W 2 


Gramen miliaceum aquaticum aſperum ſerotinum et 2 ai repen- 
te, oryzæ panicula villofa flavefcente, femine griſeo milü aut Iini, MIEH. 
fl. florent.... TIL I. Hort. piſ. 73. ” 


Aſpereila. In Oberitalien. 
E22 «„ * 


Die Wurzel kriecht. Aus den unterſten Knoten des Halmes, ſo weit er in 
der Erde oder dem Schlamme ſteckt, entſpringen mehrere ſtaͤrkere und feinere 
weiſſe Zaſern, und dergleichen unter der Erde fortgehende Ausläufer, buͤndel⸗ 
weiſe wie an einer Quecke. 


Die Halme, deren viele aus einer Wurzel Hedi Sn king aufeh 1 bis 
4 Ellen hoch, aͤſtig; ihre Glieder rund, glatt, flach, gerippt, hellgrün, die 
oberſten bis anderthalb Fuß lang; die Knoten braͤunlich, mit unterwaͤrts ges 
richteten langen Haaren beſezt. Die Aeſte werden faſt ſo lang als die Haupt⸗ 
halme, und ſind von gleicher Structur. 5 


Die Blaͤtter ſind lang, breit, eben, horizontal, geoͤhrt mit kurzen anliegenden ö 


Ohrenſpizen, bandfoͤrmig, glatt, auf beyden Flaͤchen mit ſehr kurzen weitlaͤuf⸗ 
tig ſtehenden Stacheln, am Rande aber, außer den wenig ſichtbaren knorpe⸗ 
ligen Zaͤckchen, mit parallelen ſteifen Stacheln verſehen, (welche insgeſamt an 
den oberſten Blaͤttern aufwaͤrts, an den mittlern unterwaͤrts gerichtet, und 
an den unterſten wenig zu merken ſind) nervig, matt hellgruͤn, mit einer auf 


der untern Seite ſichtbarern weiſſen Mittelrippe, und ſcharfen Spize. Die 


Blatſcheiden ſind kuͤrzer, glatt, mit unterwaͤrts gerichteten Stacheln weitlaͤuf⸗ 
tig beſezt, zuſammengedruͤckt. Die Blathaͤutchen N f dabei 
ches oben abgeſchnitten und ausgezackt 
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An dem Urſprunge eines jeden Aſtes befindet ſich, zwiſchen dem Aſte und 
Halme, ein Afterblat, welches ſchmal, hautig, halbdurchſichtig, etwas braͤunlich, 
mit zarten gegen den Aſt zu eingeſchlagenen Saͤumen, und an den ſtaͤrkern 
Raͤndern mit einzelnen herunterwaͤrts ſtehenden weichen Haaren verſehen iſt, an 

Laͤnge aber die Blatſcheide, in welcher es bis gegen die Spize hin verborgen 
liegt, uͤbertrift. BAR | 
Die Riſpen ſtehen theils auf der Spize der Halme und ihrer Aeſte, bloß, oder 
in der oberſten Blatſcheide verſteckt; theils liegen ſie in den Scheiden der 
zwey bis drey obern Blaͤtter verborgen, ſo daß nur ihre Spize heraus⸗ 
hängt, Jede Riſpe iſt ohngefaͤhr ſpannenlang, oder etwas langer, flatterig, 
oben etwas geſenkt. Der Hauptſtiel ift rund, glatt, und, beſonders unten, 
gedreht. Die Arme ſtehen einzeln, ſeltener doppelt, nach allen Seiten hin— 
aus; jeder iſt an ſeiner Einlenkung knorpelig, bogenförmig gekruͤmmt, unter⸗ 
waͤrts kahl, gewunden, rauh, in kuͤrzere wenig oder nicht auseinander laufen⸗ 
de Stiele zertheilt, welche meiſtens nur an einer Seite, auf überaus kurzen 
gekruͤmmten oben verdickten Stielchen, die Blumen tragen. 
Die Aehrchen ſind faſt oval, doch an einem Rande ſtaͤrker gekruͤmmt, zuſammen⸗ 
gedrückt, ſpizig, einfach. 3 G 
Die zidey Baͤlglein find von gleicher Länge, nachenformig, zuſammengedruͤckt, 
gleichſeitig, hautig, weißgruͤnlich, und faſt durchſichtig, mit einem ſcharfen 
grunen Ruͤcken, ringsherum mit parallelen Stacheln eingefaßt, uͤberall aber 
mit unſichtlichen kleinen aufwaͤrts ſtehenden Stacheln beſtreuet. Das aͤuſſere 
iſt breiter, in der Mitte jeder Seite mit einem hellgruͤnen vertriebenen Striche, 
ſtarken Schlußraͤndern, und erhabener ſtumpfer Spitze; das innere iſt kaum 
halb fo breit, mit feinen ſehr ſchmalen Saͤumen in das aͤußere eingeſchoben, zu⸗ 
geſpizt. f | 
Die Spelzen fehlen. | 
die zwey Saftblaͤtchen find lanzettformig, dünne, durchſichtig, zugefpizt, ſchief 
gegen einander geneigt, kuͤrzer als der Knopf. 
Die drey Staubgefaͤße beſtehen aus ſehr kurzen haarförmigen weiſſen Fäden; 
und laͤnglichen weißgelben Staubbeuteln. | 
Der Stempel hat einen ovalen grünen glatten Knopf, zween kurze glatte 
Griffel, und faſerige weiſſe Stigmate, welche ſich, nach geſchehener Befruch⸗ 
tung, von dem Griffel abſondern. 8 

Der Saame liegt in den Baͤlglein bloß, iſt umgekehrt oval, zuſammengedruͤckt, 

glatt, glänzend, braͤunlich. 

Die izt beſchriebene Grasgattung iſt zuerſt in Italien entdecket worden, allwo fie bey 
Padua, Verona und anderwaͤrts, nicht ſelten ft, Nachgehends iſt fie auch 
in der Schweiz, in Baͤchen und Waſſergraͤben, und in unterſchiedlichen Ge⸗ 
genden des ſuͤdlichen Deutſchlandes, beobachtet worden; als in Oeſterreich 
um Wien, in den Teichen der Donauinfeln, von dem Herrn Bergrath Jacqvin; 
in Heſſen, in Teichen, von C. Bauhin; um Erlangen, in Waſſergraͤben auf 
Wieſen, von dem Herrn Hofrath n und endlich auch in Sach⸗ 

| an fen, 


n Dee 


. fen, um Chemniz h in alten verwilderten Teichen und zwiſchen Erlenſtraͤuchern 
unter dem Schilfe, von dem Herrn D. Hedwig *), im Herbſte 1766. 


In Italien, Helvetien und um Wien bluͤhet dieſes Gras ſchon um die Mitte des 


Julius, und bringt im Auguſt und September reife Saamen. In den hieſigen 


Gegenden koͤmmt es erſt im September zur Bluͤthe; es waͤre denn, daß eine ſtaͤr⸗ 
kere Sonnenwaͤrme die Bluͤthe zeitiger und ſchon im Auguſt hervorbraͤchte. 
Hierbey iſt merkwuͤrdig, daß die Befruchtung der Saamen an dieſer Grasart 
bey verſchloſſenen Aehrchen vor ſich geht, als welche ſich gewoͤhnlicher Weiſe gar 
nicht bfnen. Noch merkwuͤrdiger aber iſt, daß die Riſpen, fo weit fie aus den 
Blatſcheiden hervor kommen, lauter taube Aehrchen tragen, und nur diejenigen 
reife Saamen hervorbringen, welche in den Blatſcheiden verborgen bleiben. 


Dieſe A/ perella iſt auf den italiaͤniſchen Reisaͤckern ein beſchwerliches Unkraut, 
wo ſie ſich eben ſo ausbreitet, als die Quecke unter dem Getreide. Man ſucht 
ſie durch fleißiges Jaͤten der Aecker, ſo lange der Reis noch jung iſt, zu vertil⸗ 
gen, wobey man ſie an der grauern Farbe von dem gleichfalls noch jungen 
Reiſe unterſcheiden kann, die man bey uns nicht daran bemerket, vermuthlich weil 


ſie nicht ſo geil waͤchſet, als in einem weichen wohlgeduͤngten Reisacker. Die 
ruͤckwaͤrts gekehrten Stacheln ihrer Blätter find fo ſcharf, daß fie den e 
die das Joͤten verrichten, beym Ausreiſſen die Hände verletzen ). 


Ob übrigens dieſes Gras von einem aͤhnlichen in Amerika bemerkten, und als eine 
Art von wildem Reife angegebenen! , wefentlich unterſchieden ſey, oder er niche 
iſt verſchiedener Umſtaͤnde wegen zweifelhaft. 


*) Ich habe dieſem unermuͤdeten und gluͤck⸗ 
lichen Kraͤuterforſcher nicht nur die zum Behufe 
der Zeichnung und Beſchreibung dieſes Graſes 
gebrauchten friſchen Stöcke, fondern auch ver⸗ 
ſchiedene Beobachtungen von dieſem Graſe zu ver⸗ 
danken, welches einer der ſeltenſten Buͤrger der 
Saͤchſiſchen Flora iſt. 


) poN TED ERA comp. tab. bot. p. 3. 


ue) O R Vz A glumis carina hiſpidis. 
GRON. A. virg. 153. Gramini tremulo adfine 
paniculatum elegans majus. SLO AN. cat. 
Jam 34. hiſt. jam. P. 218. f. ll. f. 1. RA. Hiſt. 


3. P. og. deſer. Es iſt in Virginien zwiſchen 


Smilax⸗ und Brombeerſtraͤuchern, auch in dem 
Innern von Jamaika, bemerkt worden. Die 
Abbildung davon, welche der Ritter Sloane 


am angeführten Orte mitgetheilt hat, fi ſiehet un⸗ 


ſerer europaͤiſchen Aſperella gar ſehr ungleich. 
In wie fern die Beſchreibung etwas entſcheiden 
koͤnne, wird aus deren Vergleichung abzuneh⸗ 
men ſeyn; zu welchem Ende ich ſie hieher ſezen 


will: This has a fibrous root, from hence 


riſes a round, pale, green, ſolid flalk or cul- 
mus, about a foot and a half high, having 


leaves 9 inches long at bottom, den 


fing the ftalk. The panicle is fix inches lor 
the top of the culmus being branch d out, 
in feveral brauches, on which are ſet feveral 
very ſmall, long, compreſſ' d ſpikes, by fmall 
ftalks or ftrings, after the manner of gra- 
men tremulum; only the petioli are ſtron- 
ger, ſo as nor to quake. Each of them are 
made up of very many ſmall glumæ, ſcales, 
or chaff, ſet in a double row, being fometi- 
mes white, and ſometimes purple. 
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Drey und zwanzigste Platte. 
has rr e iR 
GENCHRVS ECHINATVS 
x ee Starelgeas. 


abi . 2 — 


Biel A 20 


ER NENCHRVS ſpica oblonga enniglotficrats, a 1488. Brown. 

Jam. 9.367. u. I. 

Panicaftrella americana BR annua, FR laxa BAR: Mich. 
ben f 36. 

Gramen locuſtis tumidioribus eehinatis SN 5 27 

Gramen americanum, ae ee imajoribus locuftis, PL yk. alm. 177. 
. 92. , J. med,‘ 

Gramen echinatum maximum, pes rubra eu alba. SIL. O AN. cat. jam. 30. 

u biſt. Jan I. p. 108. Ray. bift.3. p. 602. MON. Prodr. 64. 

- Gramen aculeatum. curaffavicum. Morıs. bif.3. p.195. 


i * ER * 


Die Wurzel iſt weh 
Die Halme find 1 1 bis 2 Fuß lang, ſchief Sur rundlich, glatt ‚grün, 


“ie: 5 die unterſten Glieder ſehr kurz, das oberſte das laͤngſte; die Knoten 
glatt. Die Aeſte erreichen oder uͤbertreffen die Hoͤhe des Halmes. 


Die Blaͤtter ſind uͤberaus lang, bandfoͤrmig, breit, eben, auf der obern Seite 
und am Rande rauh, auf der untern glatt und in der Mitte erhaben, auf jener 

1 an der E Einlenkung mit einzelnen aufrechten langen Haaren beſezt, zugeſpizt; 
die Blatſcheiden zuſammengedruͤckt, etwas rauh, mit erhabenem ſtumpfen 
Nuücken, dunkelgrün wie die Blätter, mit einem braͤunlichen Anſtriche wie die 
Halmglieder; H die Blathaͤutchen haarig. 


Die Aehre y auf der Spize der Halme und Aeſte iſt 2 bis 3 Zoll lang; der 
Hauptſtiel eckig, gedreht, rauh, mit einer Menge Blumenbuͤſchel in vierfa⸗ 
cher Reihe ziemlich dicht, ohne Stiele, beſezt. Jeder derſelben iſt rundlich, ſtach⸗ 

lich, aus drey bis vier Aehrchen zuſammengeſezt; die Huͤlle, welche ſie um⸗ 
giebt, iſt knorpelig und ſteif, kronenfoͤrmig, auswendig rauh und mit vielen 
platten ſteifen weißlich glänzenden, an der Spize roͤthlichen, ohne Ordnung 
ſtehenden, und auswaͤrts gerichteten Stacheln beſezt, bis auf die Haͤlfte in 
verſchiedene ſchmale ſpizige Abſchnitte getheilt, die ſich oben gegen einander nei⸗ 
gen, und die Aehrchen feſt einſchlieſſen. N 

u. Th. C Jedes 


10 —* EN 4 Er 22 


Jedes Aehrchen iſt Fonife, zußimmengedrückt, (ig, ſo rang a als die Hulle. 


Der Baͤlglein ſind drey; zwey davon ſind laͤnglich, ausgehöhlt, auf dem Ruͤcken 
plattgedruͤkkt, glatt, weißlich, mit fünf zarten grünen Rippen, ſpizig; das 
auſſere breiter und um ein Viertel kuͤrzer als das inn die Laͤ 1 70 
Spelzen hat. Das dritte iſt oval, ausgehoͤhlt, ganz h A hechfich 
tig, ſpizig, vier bis fünfmal kuͤrzer als das innere, an deſen Rücken es 18927 ER 


Die beyden Spelzen ſind ebenfals laͤnglich, plattgedrülkt; oeißgeänfich, ſpizig; 
die aͤuſſere hat fünf zarte gruͤne Rippen, die innere zween gruͤne a 


Die Saftblaͤtchen fehlen. 
Die drey Staubfaͤden find ſehr fein, etwas länger, als die gehrchen; 3 die Ein 
beutel laͤnglich, rothbraun. FF 
Der Knopf iſt rundlich, weiß und auf der hintern Seite unten mit einem rothen 
Fleckchen gezeichnet; auf demſelben ſtehet ein einzelner ſehr tief geſpaltener 
Griffel, deſſen Arme fadenfoͤrmig, laͤnger als die EI sm und ein (höm 
rothes Federchen an der Spize tragen. a a Er ln 
Der Saame iſt oval, zuſammengedruͤckt, auf der einen Seite 918 mit einer fla⸗ 
chen Vertiefung, auf der andern erhoben mit einer flachen Furche, glatt, weiße 


lich mit einem ſchwarzen Keimflecken; an der Spize ſtehen die Ueberbleibfel des 


Griffels; die Spelzen ſchließen ihn feſt ein, und befinden fi fi ſich in in der Hülle feſt 
eingeſchloſſen. a 
Ein oder zwo Bluͤthen in jeder Hille, die am * und vollkommenſten fi nd, 
find noch auſſerdem mit einem an dem Ruͤcken der innern Spelze anliegenden 
unvollkonnnenen Bluͤtchen, verſehen, das bey den mehreſten fehlt. Es be. 
ſteht blos aus einer hautartigen ſpizigen Spelze, mit eingeſchlagenen Saͤi 
ſo lang als die bepden uͤbrigen Spelzen, die ſich auswaͤrts o net, und ent lt 
drey Staubgefaͤſſe mit kurzen Faͤden. In den lisa wo es fe | eht 
ſtatt deſſen ein kurzes Haͤutchen. IR ** 


Das Vaterland dieſes Graſes iſt das ſudliche Amerika. Es waͤchſet in den 
und auf den uͤbrigen weſtindiſchen Inſeln, in den Plantagen, auf den Aeckz 
und Viehweiden in Menge. Es dienet daſelbſt allen Arten don Viehe zu e 
geſunden und angenehmen Nahrung. Wenn der Saame reif it, ſo gehen kr 
ſtachlichten Bedeckungen, die ihn in fich halten, von dem Stängel ab, und 
haͤngen ſich an die daran ruͤhrenden Menſchen oder Thiere, wache das Mittel 
Inn wa 


44) 


0 Micheli, der die Dlͤthe des Stachelgra · Allein dieſes Baͤlglein ift der e e 
ſes in den Nov. gen. plant. S. 36. beſchrieben, ſo ähnlich) und der an der vollkommenen oder 
und T. 31. gezeichnet hat, rechnet nur zwey Zwitterbluͤthe befindlichen aͤuſſern Spelze ſo un⸗ 
Baͤlglein, und nimmt das laͤngſte oder innerſte aͤhnlich, daß man der Natur Gewalt anthun 
für die aͤuſſere Spelze der bisweilen vorhan⸗ würde, wenn man ihm folgen wollte. 15 
denen unvollkommenen männlichen Bluͤthen. % 


* * 
1 1 


“ 


* * II 


iſt, wodurch die Natur die Ausſäung und Ausbreitung dieſer Grasart bewirkt. 
Leute, die daſelbſt zu Fuße reiſen, haben bey dieſer Gele genheit oft eine ſchmerz⸗ 
hafte Empfindung von den feinen ache W Graſes, die in die Haut 
. und ſie verwunden ). 

Kräutergarten wird dieſes Gras unter Adı Himmel gezogen, weil es 
ich, wie mehrere indianiſche Graͤſer, leicht an unſere Waͤrme und Witterung ge⸗ 
wit. Es bluͤhet im Sommer, und ee reifen Saamen zu bringen. 


Erklärung ii Figuren auf der 23 fen Pat. 


90 1. Ein RR: mit einem Aſte Und der Aehre. 
A Eine abgeſonderte Hulle mit den darinnen sefnaigen Aehechen. 


n. 2 Die zwey groͤſſern Baͤlglein. 
V. Die aͤuſſere/ und E. die imtere S der Zwirterblüche; p von auſſen, und 
J von innen. 
. Die Staubgefaͤſſe und der eme in natürlicher Gröffe, und e & der festere 
I: er 
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Zbwote Figur. 23.100 aun 


TVN CRISTATVM. 
Honig Weizen ann 
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' RIFICVM, ‚ealyeibus quadrifforis ar ariſtatis, ; fpieis lanceolatis inibri 
catis, culmis Pübeftentibüs. 
a. Gramen triticeum, fpica latiore sompal, eriltatum. yrs cent. * 
. Be 
g. Bromus eriſtotu ſpiculis diſtiche imbrieatis fefilibus NER is, urn 
amoen. acad. 2. P. 339. defer. p. pl. 15. GER 2 e 
F eftuca culmo ſpicato, fpieulis multiforis. ‚GMEL. „fibirs 1. 1 Hs: e 
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Die Wurzel iſt zaſerig, weiß, wollig. . d gem 
Die Halme find 1 Fuß lang und länger, unten geſtreckt, rund, düm, nerdig 
Die Knoten braun, glatt. Die Glieder oberwaͤrts haartg — 


Die Blaͤtter ſind breit, geoͤhrt, nervig, flach, mattgruͤn, auf d. der obern Seite 
haarig am Rande knorplig und wenig rauh, ſpizig. Die Blatſcheiden r rund, 
geſtreift. Die Blathaͤutchen ſehr kurz, abgeſtuzt. 

Die Aehre it 1 bis 14 Zoll lang, zuſammengedruͤckt, lanzettfoͤrmig, zweyzellg, 

aus dicht uͤber einander ſchief abſtehenden Aehrchen zuſammengeſezt, die auf 
den tief eingeſchnittenen Zaͤhnen des haarigen Hauptſtiels feſtſizen. i 

Die Aehrchen find lanzettfoͤrmig, zuſammengedrückt glatt, mit kuͤrzern aufwaͤrts 
gebogenen weiſſen Grannen verſehen, aus 4 zwitterhaften 3 und * 
unvollkommenen geſchlechtloſen, zuſammengeſezt. 
Die Vaͤlglein find getrennt, ſchmal, ungleichſeitig, rinnenförmig, glatt, bahn, 
mit einer ſtarken Rückenrippe, die ſich in einer noch einmal ſo langen zarten 
Granne endigt; beyde von gleicher Länge, = 

Die Spelzen find faſt gleich groß, laͤnglich; die aͤuſſere bauchig, glatt, auf dem 
Ruͤcken mit drey flach erhabenen Ecken, ungeſaͤumt, ſpizig; mit einer kuͤrzern 
zarten Granne an der Spitze; die innere hautartig, glatt, am Rande rauh mit 
zwo kurzen Spizen. ’ eo 

Die Saftblätchen find oval mit einer Ren Spize. 

Die drey Staubfaͤden find kurz mit laͤnglichen Beuteln. Der Knopf laͤnglich, 
haarig, die Griffel haarig. Der Saame iſt laͤnglich, auf einer =. glatt, 
auf 05 andern erhoben, in den Spelzen eingeſchloſſen. 


1 0 Man 


4 


ont A Tee 13 


Man hat eine doppelte Abart dieſer Grasgattung. Die eine (K) unterſcheidet 
ſich durch ihre meiſt kahle Halme, Blaͤtter und Aehren, wovon die erſten nur an 
der Spize jedes Gliedes, die zweyten nur auf der obern Seite, und die dritten 
nur an dem Hauptſtiele kurze Haare haben. Die zwote (2) hat lange weiſſe 

- Bey den ganzen Halmen der untern Seite der Blätter, und den Blat- 
ſcheiden, bisweilen auch auf den Spelzen; wovon alle diefe Theile ganz grau 
ausſehen. Dieſe wird zuweilen mit ungewoͤhnlichen uͤber 1 Zoll langen 
Aehrchen, mit wenigen oder keinen Grannen an den Spelzen; zuweilen mit 
einer aſtigen Aehre, wie an dem Joſephsweizen, gefunden. 


Das it beſchriebene Gewaͤchs iſt in Europa ganz fremd, und nur dem nördlichen 
Aſien, bis zum 42ſten Grade herunter, eigen. Buxbaum hat ſie zuerſt auf 
kahlen Huͤgeln in Georgien im Junius bluͤhend entdeckt Gmelin aber her⸗ 


nach in ganz Sibirien gefunden. 
eee tie. ee 


Dieſes Gras ſchwizet einen haͤuftgen klebrigen braunen dem ausgelaſſenen Ho⸗ 
nige an Farbe und Geſchmack beykommenden, Saft aus, der einige Aehnlich⸗ 
keit mit der Manna, aber nicht eben dieſelben Kräfte hat, ſondern in dieſer Ab 
ficht mehr mit dem Honige uͤbereinzukommen ſcheinet. Man iſt dieſe Beob⸗ 
achtung dem um die Naturgeſchichte Sibiriens ſehr verdienten Adjunct 
Steller ſchuldig. S. Gmelins Hor. ſibir. I. Th. S. 117. 


Erklärung der Figuren. 


Fig. II. Ein abgeſonderter in der Mitte zerſchnittener Halm des Honig⸗ 


Weizens. 5 
* 4. Ein Aehrchen von der untern Seite. 
6. Die Baͤlglein in natürlicher Grdße; b* dergroͤſſert. 
c. Die aͤuſſere Spelze; .c* dieſelbe vergroͤſſert. 
d. Die innere Spelze von auſſen. 
e. Die Saftblaͤtchen. 
F. Ein Staubgefaͤß. 
. Der Stempel, 5 
h. Der Knopf vergröſſert. 
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Drey und zwalzigſte Platte. 
Dritte Figur. 
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Shprreuartiges Milisgras. 
- ' re ok ie on En, 


Men panicula ſubſpicata, floribus ariſtatis. LI x N. Hp. pl. r. 
Agroſtis ventrico/a calyeibus inferne ventricofis: valvula exteriore 
="  sacuminata longitudine ariſtæ. G oA N. hort. monsp. p. 39. l. 39. mala. 
Gramen ſerotinum arvenſe, panicula eontracta pyramidali. SchEyCEZ. agr. 148. 
„ iet ae. J reg n Ante de! 
Die Wurzel iſt zaßerig, weiß, einjaͤhrig. Der Halm aufrecht, gerade er N 
förmig, glatt, das oberſte Gelenk uͤberaus lang und dünne Die Blätter 
kurz) glatt, ohne merkliche Rippen, ſpizig; die Scheiden rund glatt zartnervig; 
die Blathaͤutchen lang, hautartig aufgeſchlizt. Dem vc n SO 
Die Riſpe iſt laͤnglich / ſehr ſchmal und zuſammengezogen, ſpizig; die Stiele 
rauh, ungleicher Laͤnge und durch die Aehrchen verdeckt. bi 
Die Aehrchen find uͤberaus ſchmal, und lang / zuſammengedruͤckt / ſpizig / glaͤn⸗ 
zend, weißgruͤnlich, einfach. Die Baͤlglein find rinnenfdrmig oberwaͤrts ſchmaͤ⸗ 
ler, endlich ſcharf zugeſpizt, hautartig, glatt, nur auf dem Ruͤcken, der ſtaͤrker, 
ſcharf und gruͤn iſt, ein wenig rauh, unten, wo das Saamenkorn liegt, etwas 
erweitert und bauchig; das aͤuſſere merklich länger als das innere. Die Spel⸗ 
zen ſind vielmal kleiner als die Baͤlglein, hautartig; die aͤuſſere bauchig aus: 
wendig haarig, mit einer fuͤnffachen Spize; die innere glatt, mit einem unten 
anliegenden Buͤſchel Haare, zwieſpaltig. Auf dem Ruͤcken der auffern Spelze, 
unterhalb ihrer Spize, koͤmmt eine in der Mitte geknickte, am Untertheile ge⸗ 
wundene braune Granne, die ſo lang als das längere Baͤlglein, oder auch et⸗ 
was länger ift, Herald“ ,, 
Der Saame liegt in den ſpreuartigen weißgelblichen Spelzen eingeſchloſſen; er 
ift oval, braͤunlich, glatt, auf einer Seite mit einer Furche gezeichnet, klein. 
Das Vaterland dieſes ſeltnen Graſes iſt die Levante, neuerlich hat Hr. D. Gouan 
daſſelbe auch bey Montpellier entdeckt . e 
® Far» ir ra AT ee. 
Erklaͤrung der Figuren. 
Fig. III. Ein ganzer Stock dieſes Milisgraſes. IT TER TE 
1,2. Ein Aehrchen, natürlich groß und vergroͤſſer rt. ‚A 
3. 4. Die Spelzen zuſammen, in natuͤrlicher Grdſſe und vergröffert, 
5. Dieſelben von der Seite der aͤuſſern, und 6. der innern Spelze, beyderſeits 
ſtark vergröffert, — 


— — 2 — = — = = 
SE — —— — u — — 


) Die Zeichnung und Beſchreibung dieſes und num arvenſe, panicula contracta pyramidali 
des vorhergehenden Graſes find nach trocknen RJ. hif. p. 1288. ſey, davon kann man ſich 
Originalen in der Buxbaumiſchen Sammlung ges aus der Beſchreibung des Ray nicht mit Gewiß⸗ 
fertiget, fo zu dem Ende von dem Hrn. Hofrath heit überzeugen, weil fie eben fo füglich auf unſer 
Springsfeld geneigt communiciret worden. Phleum erinitum gedeutet werden kann. ; 

Ob dieſes Gras wirklich das Gramen feroti- 8 Vier 
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Vier und zwanzigſte Platte. 
Erſte Fi ig ur. 


"ELYM VS CRINITVS 


Ir Lwwantiches Haargras. 


Nuymv vs 3 K abe: involueris 3 


1 Gramen hordeaceum, fpica ariftis longiffimis eircumvallata. 
e 2 20. „Bvx2. cent. 1, 5.3 33. 4. 52. An. mala. 


* * — 


Die Wurzel iſt zaſerig, weißlich. 


Die Halme ſtehen Bean aufg, } find au, gar, chef amen 
lang, duͤnne. 


Die Blaͤtter ſind breit, nervig, auf der obern Seite ER auf der untern glatt, 
am Rande rauh, ſpizig; s die Blatſcheiden 1 die Blathaͤutchen kurz 
weiß. 

Die Aehre iſti in zwo 19 8 Reihen mit Aehrchen, mit langen nach allen 
Seiten aus einander laufenden Grannen, beſezt. Der Hauptſtiel iſt zuſammen⸗ 
gedruͤckt, zweyſchneidig mit einer ſtumpfen Ecke in der Mitte jeder Seite, wie 
eine Degenklinge, am Rande rauh, mit dicht an einander ſtehenden Zaͤhnen, 
auf deren jedem zwo Bluͤthen neben einander feſt ſizen. Die Bluͤthen ſind 
von gleicher Groſſe, aufgerichtet, laͤnglich und eine wie die andere zwitterhaft. 


Der Baͤlglein oder Blachen, fo die Hülle ausmachen, find viere, zu jeder Bluͤthe 
zwey gehörig, alle viere aber unten in ein Stuͤck zuſammen verwachſen, unten 
dick, rauch, weißlich, mit einem ſtarken Rande und flacher gruͤner Furche auf der 
obern Seite, die ſich gegen die Mitte hin verliehrt; oben ſehr duͤnn und in 
eine zarte Granne ausgeſpizt, aufwaͤrts, oder mit dem Hauptſtiele und den 
Bluͤthen parallel gerichtet, von gleicher Groͤſſe: jedes 7 Linien lang. 


Die aͤuſſere Spelze iſt bauchig, auf dem Ruͤcken abgerundet und etwas platt 
gedruckt, mit zarten aufliegenden glaͤnzendweiſſen Stacheln bedeckt, hart, grün 
mit drey undeutlichen Rippen oder Saͤumen, oberwaͤrts zugeſpizt in eine drey 
bis fünf Zoll lange auswärts gebogene platte geſaͤumte, am Rande rauhe, oben 
zarte, drey bis vier Zoll lange Granne. Die innere Spelze, ſo, den Ruͤcken 
ausgenommen, ganz in der aͤuſſern ſteckt, iſt lanzettfoͤrmig, hautig, mit zwey 
gruͤnen rauhen Ruͤckenrippen und eingedrucktem Rücken, an der Spize eingekerbt, 
| " lang als die aͤuſſere. An derſelben ſteht ein kurzes (eine Linie langes) Stiel⸗ 
— D 2 chen, 


16 r 
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chen, mit einer einzelnen hautartigen leeren Spelze mit einwaͤrts geſchlagenen 
Saͤumen und rauhen Raͤndern (etwa drey Linien ing ); welche in die Ruͤ⸗ 


ckenvertiefung der innern Spelze paßt. 


Die zwey Saftblaͤtchen find laͤnglech, ii, haut. 


Die drey Staubfaͤden tragen laͤngliche paralelepipediſhe gelbe Beutel, di die an 
der Seite aus den Bluͤthen herunter haͤngen. 


Der Knopf iſt laͤnglich, haarig. Die zween Griffel zu bis unten rings⸗ 


herum haarig, weiß. 


Der Saame iſt lang, ſchmal flach, glatt, unten mit einer Furche verſehen, 
von Farbe wie der Rocken, ſtumpf, in die Spelzen feſt eingeſchloſſen. „7 


Dieſe Grasart iſt von dem um die Kraͤuterkunde unsterblich verdienten Wilhelm 
Scherard bey Smyrna entdeckt, hernach auch von Buxbaum in Georgien 
gefunden worden, und wegen ihrer beſondern e eben I, wie die folgende, 


A 9. 


) Was den Plaz betrift, den dieſes Gras, 
nebſt der folgenden Gattung, in dem botaniſchen 
Syſtem einnehmen muß; ſo unterſcheiden ſie ſich 
von den uͤbrigen Elymis durch die einfache Bluͤ⸗ 
the; von den Gerſtengattungen aber, denen ſie am 
naͤchſten verwandt ſind, dadurch, daß ſie auf je⸗ 
dem Zahne des Hauptſtiels nur zwo, die Ger⸗ 


graͤnzendes genus auszumachen. 


ſten aber drey Bluͤthen neben einander, haben! 
Sie verdienen alſo, wenn man die übrigen lin⸗ 
naͤiſche Elymos mit zuſammengeſezten Aehrchen, 
wegen ihrer groſſen Aehnlichkeit mit den Triticis, \ 
unter das Geſchlecht Triticum rechnet, ein eig⸗ 
nes an das Geſchlecht Hordeum zunaͤchſt * 
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6 Den. ane, capitis medufz efigie Toran. er 519. 
N. 73. 
W ene KK > * 


Die Wurzel Bel, 
Der Halm iſt glatt, rund, dünne, aͤſig. Die Knoten glatt. 


Die Blätter find breit, nervig, auf der obern Seite haarig, am ande 
glatt, ſpizig. Die Blatſcheiden find, wie die untere Seite der Blätter, mit 
einem ſehr feinem Haar beſtaͤubt; die Blathaͤutchen kurz, braͤunlich. 


Die Aehre iſt mit wechſelsweiſen in zwo Reihen fehenden Aehrchen, mit langen 
verſchiedentlich gebogenen Grannen beſezt. Der Hauptſtiel iſt zuſammen⸗ 
gedruckt, glatt, mit dicht an einander ſtehenden Zaͤhnen, auf deren jedem zwo 
Bluͤthen neben einander feſt ſizen. Die Bluͤthen find von gleicher Groͤſſe, 
aufgerichtet, oder mit dem Hauptſtiele parallel, laͤnglich, zwitterhaft. 


Der Baͤlglein oder vielmehr grannenaͤhnliche Blaͤtchen, welche die Huͤlle aus⸗ 
machen, find viere, zu jeder Bluͤthe zweye gehdrig, alle viere aber unten zu: 
ſammenhaͤngend, borſtenfoͤrmig, unten dick, hart, mit einer vertieften Furche, 
die bis gegen die Mitte hinlaͤuft, und haarzarter Spize, rauh, horizontal aus⸗ 
gebreitet, ſo daß ſie nach allen Seiten von dem Hauptſtengel abſtehen, von 
Groͤſſe, 1 und einen halben Zoll lang. 


Die aͤuſſere Spelze iſt bauchig, auf dem Ruͤcken platt gedruͤckt, glatt, mit einem 
zarten, blos durch das Vergroͤſſerungsglas ſichtbaren, rauhen Staube, drey un⸗ 
deutlichen Ecken oder Rippen, oberwaͤrts in eine 2 und einen halben Zoll lange 
etwas gebogene platte geſaͤumte am Rande, etwas rauhe, oberwaͤrts haarzarte 
Granne ausgeſpizt. Die innere Spelze, ſo mehrentheils in der auffern ſteckt, 

5 N ae hautartig, mit eingedruͤcktem Ruͤcken und zwo grünen rau⸗ 

1. Th. E hen 


18 u. re 


hen Rippen daneben, an der Spize eingekerbt, nicht laͤnger als die aͤuſſere. | 
An derſelben ſteht auf einem kurzen Stielchen eine einzelne hautartige leere ſehr 
ſchmale und zugeſpizte Spelze, ſo wie an der vorigen Gattung. 


Die innerlichen Befruchtungswerkzeuge ſind, allem Anſehen nach, denen an der 
vorigen Gattung nicht ke PR erg Ar bis BA Haarig, 
weiß. 


Das Saamenkorn iſt laͤnglich, ſchmal, glatt, uf einer 1 mit einer Furche 
verſehen, ſtumpf, gelbbraͤunlich. 


Das Vaterland dieſes Graſes iſt Portugall und aer f beſonders waͤchſet es 
an der Seekuͤſte in geſalzenem ſandigen Boden; doch wird es auch auf den 
Feldern und an Anhoͤhen um Madrid gefunden. Der erſte Erfinder iſt der 
Herr von Tournefort; nach ihm iſt es von Herrn Loͤfling wieder entdeckt 
worden, und nach einer von demſelben aufgetrockneten Pflanze, die ich dem 
Herrn Prof. D. Bergius in Stockholm zu danken habe, iſt die Figur auf der 
vier und zwanzigſten Tafel sarignn die meines Wiſſens die erſte 0 welche 
man davon hat. | ). 
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* N ‚von in: Bofeulis . calyce longioribus. Linn. 
aeg 19% 
Gramen lollaceum Tanuginofum, ſpien 4 3 glumis Bio is 

| ari atum. ScHEVCHZ. agr. 32. 

Gramen loliaceum ſpurium hirfutum, ariſtis geniculatis, maximum. BAR- 
REI. ob. 1159. f. 905. med. c. deſcr. MOoNT. prodr. 41. 

6. Gramen loliageum lanuginoſum, ſpica fragili articulara, glumis glabris, 
ariftatum. SCHEVCHZ. agr. 33. 

Rn loliaceum fpurium hirſutum, arifkis geniculatis, medium et mi- 

BARREL. o/ 1159. 1160. 7.906. 907. med. 

8 loliaceum, 1 Tongiffima, 7 Byx B. cent. 5. p. 20. f. 39. 

. l. mala. 1 b | 


8 * 


\ 


Die Wurzel ik erg, weh; zart, einjährige 
Die Halme liegen gemeiniglich mit dem Untertheile auf der Erde, das Oberthei 
ift aufrecht glatt, fadenfdrmig. Die Aeſte find kuͤrzer als die Haupthalme, 
an den ſie laͤngshin aus jedem Knoten hervorkommen. 
Die Blaͤtter ſind breit, eben, nervig, weich; haarig, ſpizig; die an den Aeſten 
merklich ſchmaͤler; die Blatſcheiden auch nervig, mit Haaren beſezt; die 
. Due weiß, abgeſtumpft. Der Afterblaͤtter find faft fo rg als 
die Scheiden, in welchen fie ſtecken, hautig, weiß, ſtumpf. 
Die Aehre auf der Spize jedes Halmes oder Aſtes, iſt dort 4 bis 6, hier etwa 
Z Zoll lang, ſchmal, aus wechſelsweiſe an zwoen Seiten des Hauptſtieles feſt⸗ 
ſizenden Aehrchen zuſammengeſezt. Der Hauptſtiel iſt glatt, zuweilen hin und 
hergebogen, (Aexuofus), fpröde, in fd viel Glieder als Aehrchen abgetheilt, die 
kuͤrzer als dieſe, halbrund, wo das Aehrchen ae ausgehoͤhlt, weißlich, am 
Rande gruͤn, ſcharf und rauh ſind. 8 
Die Aehrchen find vor dem Aufbluͤhen cylindriſch, hernach ausgebreitet, aus drey 
bis fünf, auch wohl bis acht Bluͤthen, wovon die oberſte gemeiniglich unvoll⸗ 
kommener, ſaͤmmtlich mit Grannen, zuſammengeſezt iſt. Die Spindel zeigt ſich 
Mae E 2 nach 
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nach dem Aufblühen hin und her gebogen die Bluͤthen ſtehen daran in einer 


Entfernung, die die Haͤlfte jeder Bluͤthe betraͤgt; die Fänge der Blüthen nimmt 
ſtufenweiſe ab, je weiter fü ie an der Spindel hinauf ſtehen. 


Die Baͤlglein find länglich, halbeylindriſch, etwas A dn e be aus dich⸗ 


ten ſtarken parallelen grünen Rippen zuſammengeſezt, glatt oder haarig, rings⸗ 
herum breit geſaͤumt, ſtumpf; das aͤuſſere um die Haͤlfte ſchmaͤlet und rer 


als das innere, welches kürzer als die Bluͤthen ib; | 
Die aͤuſſere Spelze an jeder Blüͤthe if bauchig etwas sufanmengebrct ohne 


Rippen, weißlich, glatt oder an der Spize haarig, und grün, oberwaͤrts breit 
geſaͤumt, und im Saume zugeſpizt. Unterhalb der Spize kommt aus dem 


Ruͤcken derſelben eine zarte unten gedrehete und gebrochne, oberwaͤrts gerade 


weißliche Granne heraus. Die innere Spelze iſt weit ſchmaͤler, auch kürzer 
hautig, weiß, ſtumpf oder an der Spize ausgezackt, am Rande mit zarten durch 
das Vergröſſerungsglas ſichtbaren BER beet, mit eingeſchnme 


Saͤumen. 


Die zwey Saftblaͤtchen ſind laͤnglich, pi „ woche, mit Hanren Bere halb 
fo lang als der Knopf. 


Die drey Staubfaͤden find kurz, die Beutel länglich) bis. W. 

Der Knopf iſt laͤnglich, oben breiter, haarig, beſonders an der Spize ; um zwey 
Drittel kuͤrzer als die Spelze. Die zween Griffel ſind bis unten mit weiffe en 
federartigen Haͤrchen beſezt. 


Der Saame iſt in den Spelzen feft eingefchloffen, länglch, auf einer r Seite n mit 
einer Furche verſehen, ſchwaͤrzlich. 8 


Es giebt von dieſer Grasgattung zweyerley Abaͤnderungen; die eine ( hat Gaarige 
Baͤlglein und Spelzen, bey der andern (8) aber find fie glatt. Der erſtern 
ſchreibt Scheuchzer auf der untern Flaͤche glatte Blaͤtter zu, bey der andern 
ſind ſie ganz rauh. Der P. Barrelier hat ſie zuerſt bekannt gemacht. 

Sie wachſen auf Feldern, am Wege u. ſ. w. in trockenem Boden in dem waͤrmern 
Theile von Europa, und allem Anſehen nach nicht über den 44ſten Grad der 
Breite hinauf; beſonders in Italien, in dem ſuͤdlichen Frankreich, in Spanien 


* 


und Portugall; auch in dem Orient, in Georgien, woſelbſt Buxbaum die 


Varietaͤt mit glatten Aehrchen im Julius unter dem Getreide angetroffen 
hat, wie ich aus der von ihm hinterlaſſenen Kraͤuterſammlung erſehen habe, die 
der Herr Hofrath Springsfeld gegenwärtig beſizt. Es fällt dieſes Gras da⸗ 
ſelbſt von verſchiedener Groͤſſe, wie in Italien und Spanien; es hat, auch auf 
hohen Staͤngeln, zuweilen Aehren von nicht mehr als 1 bis 2 Zoll, die kaum 
2 bis 5 Aehrchen tragen. 1 0 f 
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Fünf und zwanzigſte Platte, 
PANICVM GLAVC VM. 
Cihan Haas, 


Pana VM ſpica tereti, involucellis unifloris faſciculatoſetoſis, ſemi- 
nibus undulato- 5 3 pl 83. Di. nat. ed. 12. f. 2. a 84 | 


pie 1542. wo Sl Gattung mit ki Part viride L. vereinigt 10 zu Pei, 
chem der Moriſoniſche und Linneiſche Name gehoͤret. 

Gramen paniceum ſeu panicum fylveftre fi mplici fpica. BA v m. zbearr. P. 138. 
die beygefügte Figur aber gehört zum Panicum viride L. — ScuevcHz 
agroft. 5. 46. allwo dieſe Gattung mit dem hinreichend unterſchtedenen Panicum 
viride L. ebenfalls verbunden wird. . 

Panicum (ylveltre. dictum et dens canis 1. Bavn hifl. 2. p. 443. aber nicht 
die Figur, die zum Schwadenhirſe gehoͤrt. 

Ein Unkraut im Hirſe allermeiſt. Unter dieſem Namen iſt die erſte, und ohn⸗ 
ſtreitig vollkommenſte, von dem großen Conr. Gesner veranſtaltete Abbil⸗ 
dung des Panieum glaucum in dem ihm zugehörig geweſenen Bande Kentman⸗ 
niſcher Zeichnungen. S. 3. befindlich. 1770 

Panieeire, In. 10 ae Gegend. 


+ R ** 


Die e Wurzel! M inf ö welch, einjahrig. 

Die Halme ſtehen aufrecht, oder ſchief, oder liegen auf der Erde; ſind zuſam— 
mengedruͤckt, glatt, das oberſte Glied iſt oberwaͤrts ſtark ausgekehlt, mit 
f jarfen Eden verſehen. Aus den unterſten Knoten kommen bisweilen kuͤrzere 

fie heraus. 

Die Blaͤtter ſind ſehr breit, rinnenfdrmig zuſammengelegt, auf der obern Seite 
4 und am Rande rauch, unten glatt, mit einer ſehr erhabenen Mittelrippe; auf 

9 der obern Seite unterwaͤrts mit ſehr langen zarten weißen Haaren einzeln beſetzt, 
lang und ſcharf zugeſpitzt. Die Scheiden zuſammengedruͤckt, hinten ſcharf, 

glatt, bisweilen rothbraͤunlich. Die Blathaͤutchen find in feine haarfdrmige 

Theilchen zerſpalten. } 

Die Aſterblaͤtter find kurz laͤnglich mit eingedruͤckten hautartigen Ruͤcken, 
geſaͤumt, geſpalten, zugeſpitzt. 

Die Riſpe iſt einfach, gerade, cylindriſch, gedrungen. Der Hauptſtiel aus⸗ 
gekehlt, haarig. Die Stielchen, auf denen die Blumen einzeln, oder jedes 
I. Th. 2. Ausg. mit 
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mit zwo unvollkommenen an der Seite, ſtehen, find fehr kurz / mit kurzen Haaren 


bedeckt. Auf jedem Stielchen befindet ſich, an der untern Seite der Blume, 


ein Buͤſchel von 10 bis 16 ungleich langen auswaͤrts ſtehenden weichen roth⸗ 
gelben Borſten, *) noch einmal ſo lang als die Blumen und laͤnger. 


u 


Die Bluͤten find rundlich⸗oval, auf der obern Seite conver, auf der untern 
platt, hellgruͤn, ſtumpf, ohne Grannen und Zwitter. Die unvollkommenen 
find laͤnglich, ſchmaͤler, kuͤrzer, Männlich, n | | 

Die drey Baͤlglein find oval, geſaͤumt, glatt, ſtumpf; die zwey aͤußerſten 
bauchig: das unterſte Baͤlglein kurz und dreynervig; das oberſte etwas 


laͤnger, doch kürzer als die ganze Blume, und fünfnervig; das mittlere ſo 


zwiſchen dem unterſten Baͤlglein und der innern Spelze liegt, ſo lang als die 
ganze Blüte, plattgedruͤckt, mit dem Saume um die aͤußere Spelze geſchlagen, 
auch fuͤnfnervig, doch daß die mittlere Rippe weit von den andern abſtehet. 
Die zwo Spelzen ſind gleich lang, ſpitzig, knorpelig, mit haͤufigen Querrunzeln 
verſehen; die aͤußere bauchig, die innere einwaͤrts gedruͤckt, mit einem brei⸗ 
ten einwaͤrts geſchlagenen Saume verſehen. n ee * 
Die zwey Saftblaͤtchen ſind oval, oben ſchraͤg abgeſtutzt, fleiſchig, weiß. 
Die drey Staubfaͤden find haarfdrmig, fo lang als die Spelzen; die Staubbeutel 
oval, nach der Ausleerung oben und unten geſpalten, rote᷑ un. 
Der Stempel beſteht aus einem laͤnglichen glatten Knopfe, zween glatten 


Griffeln, ſo lang wie der Knopf, und rothen Stigmaten in Geſtalt eines 


Piͤnſels. eee een 

N 1 N. * Manta 2 

Der Saame iſt oval, und in die großen Spelzen feſt eingeſchloſſen; die, wenn 
er reif iſt, mehr Haͤrte und deutlichere Runzeln in die Quere haben. 


Das Vaterland dieſer Grasart iſt das ſuͤdlichere Teutſchland; Italien; Helvetien; 


Frankreich; Virginien; und verſchiedene Gegenden von Oſtindien. Auf den 


Ebenen Sachſens, inſonderheit um Leipzig und Dreßden, waͤchſet es, ſo wie 
in verſchiedenen Gegenden von Franken, auf den Aeckern, am liebſten in etwas 
feuchten Boden, und wird gleich nach der Ernte haͤufig angetroffen. Der 
Saame reifet im Auguſt. Man bemerkt an dieſem Graſe eine betraͤchtliche 


Verſchiedenheit der Große. Wild wird es meiſt nicht uͤber vier pariſer Zoll 


4 


* 


Stöcke von einem Schuh, und die Aehre anderthalb Zoll lang geſehen. 


lang, und die Aehre kaum einen halben Zoll. Doch habe ich c e 
Der 


Anbau im Garten aber vergrößert es dermaaßen, daß blos die Aehre 
Zoll, und eins der mittlern Blätter anderthalb Schuh lang wird. Nach einem 
ſolchen Stocke von mittlerer Größe ift die Figur auf der 25ſten Platte gemacht. 
Die Länge der Borſten unter den Blüten, welche etwa drey pariſer Linien beträgt, 
iſt weit weniger veraͤnderlich als bey zwo andern ähnlichen innlaͤndiſchen Arten; 
iet 1 Hi von 
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) C. Bauhin irret, wenn er ſagt: fie 


haͤngten ſich gerne an die Kleider. Dieſes gilt von 
einer andern Gattung. | Ir 


rr 


bis ſechs 
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don denen man jene leicht unterſcheiden kann, wenn man nur auf die rothgelbe 
Farbe gedachter Borſten, die Größe der Koͤrner und ihre Runzeln Acht hat. 
Diefe Koͤrner enthalten nicht ſo viel mehligten Kern, als ihr aͤußerliches Anfe- 
hen verſpricht. Inzwiſchen wuͤrden ſie eßbar ſeyn, wann wir nicht eintraͤglichere 
Hirſenarten haͤtten. Bisweilen ſind ſie auch dem Brande unterworfen. 

Das Kraut ſchmeckt ſuͤß und ſaftig; und wenn es den Zaͤhnen des nach der 
Ernte auf dem Felde weidenden Viehes zum Theil entgehet, ſo geſchicht dieſes 
nur darum, weil ſich die kleinern Stoͤcke zwiſchen die Stoppeln verbergen. 
Um des willen, und weil es dem Getreide keinen Abbruch thut, iſt es unter die 
umſchädlichen; ja vielmehr nuͤtzlichen Unkraͤuter zu rechnen. | 

Wenn es bisweilen in die Gärten kommt, breitet es ſich mehr aus, und erſtickt die 


langſamer wachſenden Pflanzen. Es it aber daſelbſt durch Ausjaͤten leicht los 
zu werden. 12 


Ertan der Ben uf der fünf und soansigfin. 
latte. 


Sig, I. Ein Zweig des gelbhaarigen Hirſegraſes, an welchem unten ein Aſt be⸗ 
findlich. Die Aehre hat um des Raumes willen abgeſondert werden 
muͤſſen. 

f 2. Ein Buͤſchel Borſten, d einer Blüte gehörig, auf dem gemeinſchaftlchen 
Stiele. a 

. Eine vollkommene Blume, von oben, mit den bisweilen zur Seite daran 
befindlichen unvollkommenen, und darunter ſtehenden Borſten, auf dem 
rn gemeinſchaftlichen Stiele. 
4. Eine jüngere vollkommene Blume, abgeſondert, von oben, nebſt dem drit⸗ 
tn kleinſten Baͤlglein, ſo auch an der dritten Figur deutlich zu ſehen iſt. 
5. Die aͤußere Spelze von außen. 
5. Eeben dieſelbe etwas vergrößert, damit die daran befindlichen Runzeln in 
die Augen fallen. 
6. Eben dieſelbe von der innern Seite. 
7. Die Saftblaͤtchen. 
8. Ein Staubhalter. 
9. Der Stempel. 
10. I, Eine unvollkommene DER von der Seite und von vorne, 


. Oise ſind Panicum N und ve- iſt dasjenige, welches ſich mit ſeinen Borſten 
ride LI NN. fr Pl. P. 82. 83. Das erſtere an die Kleider anhaͤngt. 
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Sechs und 1555 Platte. 7 


TRITICVM REPENS 
Gemeine Dvede, Oveck⸗ Waben. add dad 


4887 
NL 


55 


‚cha 


ii VM repens, glumis mucronatis ariftatisve: ariftis er 
brevioribus. 

Triticum calyeibus quadrifloris ſubulatis acuminatis, foliis penis Las. 12 | 
nat, XII. tom. 2. 2 102. 1. 9. p. pl. 128. EN 

Triticum radice perenni, ſpiculis ſolitariis brevius G glu ien 


acutiſſimus. GEL. Abir. 1. p. ug? e A 10 
’ Xi} 8 
Gramen latifolium fpica triticea eompacta: und Gr. caninum arvenſe f. gra- 
men Dioſcoridis. ScHEVYCHZ. agr. P. 4. u. I. und p. 5. 1. 2. . 


Bromus villoſus und glaber. So P. fl. carnial. ed. 2. u. ig. var. 3. und ao. 5 


Varietaͤten. 


T. Niedriger und zaͤrter als die folgenden Varietoͤten: die Aehrchen kürzer (etwa 
a Linien lang) von bis 4 Bluͤten, die Spelz en ohne Grannen und ſtumpf, die 
Baͤlglein lang zugeſpitzt, faſt ſo lang als die Spelzen. (An den Spelzen einzel⸗ 
ner Blüten zeigen ſich zuweilen Anfänge der Grannen. ) Fig. III. Fig. e 

Triticum radice repente, foliis viridibus. LIV N. A. Lapp. 33. bort. chf 24. 

Triticum radicibus repentibus vaginofis, ſoliis hirſutis, locuſtis V ae 
ris. HAC L. hiſt. 1426. 

Gramen caninum arvenfe feu primum ſ. Sramen Diofeoridis, dyn 9 


theatr. P. 7. n N | 

Gramen caninum repens vulgatius. PARK 108. 1 RIS. bil. 3 ? 178 8. 
ne 

2. Höher und ſtaͤrker, die Aehrchen von 5 bis 8 Blüten an den untern Spelzen 

kurze Grannenſpitzen (ſo noch nicht 1 Linie lang); Die Bällen kuͤrzer, gran⸗ 


nenfoͤrmig zugeſpitzt. Fig. 2.3. ile 1 8. 
Triticum radicibus repentibus, foliis hirfutis, locuſtis ole Hasi. 
570. 1427. Dieſe und die folgenden Varietaͤten. 


(1) Durchgehends einfache Aehrchen. Fig. II. 
Gramen avenaceum dumetorum * Dirien, ER 237. Len. 
169. 1. 15. 
Gramen repens officinarum. Bern 5%. 2.5. 457 een 
(2) Die Aehrchen am untern Theile der Aehre doppelt. Fig. V. 
Triticum radice perenni, ſpiculis binis ſubmuticis glaberrimis. Gf T. 


ib. I. P. 119. rab. 24. nn 
3 | (3) Die 
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(3) Die Aehrchen am untern Theile der Aehre dreyfach. 

Triticum radice perenni, ſpiculis ternis ſubmuticis. Gurrix. fi bir. 1. 
P. 121. T. 26. 

Gramen latifolium, ſpica triticea compacta. BAV H. heat. 131. 1. 1. Der 
Figur nach. Morıs. Hiſt. 3 P. 177. . 8: 2.2. JI. nach Bauhins Figur nach⸗ 
gezeichnet. 

3. Die Aehrchen von 5 bis 8 Bluͤten, an den 5 Spelſen deutliche Grannen (1 bis 
14 pariſ. 8 lang) die Baͤlglein mit noch laͤngern Be verſehen. 
Fig. 4. er 

Gr) Die Aehrchen durchgehends einfach. 

Gramen fpica triticea compacta hirſutum ariftatum. Schr wens, agr. 
P. 9. 1. 7. 

(2) Die ie Aehrchen am untern Theile der Achte doppelt. 

4. Die Aehrchen von 5 bis 6 Blüten, an den Spelzen Grannen (apariſ. Linien 
lang), die Baͤlglein mit einer ganz kurzen ſteifen Spitze. 


5. Die Aehrchen von 4 bis 5 Bluͤten, an den Spelzen Grannen von 2 bis 3 par. 
Linien Laͤnge, die en mit theils laͤngern, 1 kuͤrzern Grannen. 
Fig. 5. 7. } 
Gramen anguftifolium, ſpiea triticea gs Ba V R. pin. g. theat. p. 131. . 3. 
Gramen ariftis long. donatum, Mon rf prodr. 41: Hg. 26. 
Graminis ſpica triticea repentis varietas cum an ariſtata. Raı. bif 1255. 
angl. g. p.300. ScH£vcH2, agr. p. . | 
Gramen loliaceum anguſtiore folio et ſpibs, ariſtis donatum. Va III. pariſ. 
T. 17 9 3. wenn nicht dieſe Abbildung vielmehr das Triticum caninum L. 
bee ſoll; wozu aber die Grannen zu kurz find, 
6. Die Aehrchen kurz, faſt wie an der 1. Varietaͤt, von 4 bis 5 Bluͤten; die Spel⸗ 
zen breit, mit 3 bis 4 Linien langen Grannen; die Baͤlglein breit, mit kuͤrzern 
Grannen. Fig. 6. 8 
n loliaceum radice repente, ſive gramen officinarum, ariſtis ie | 
4. imzibus donatum. Lo VRN. inſt. 516... VII T. parif 81. r. 17. f. 2. dem gan⸗ 
den Anſehen der Figur zu Folge. 


7. Die Aehrchen etwas laͤnger von 5 Blüten, ſchmal, mit Grannen fo 4 bis e 
mithin faſt ſo lang ſind als das ganze Aehrchen. Fig. 8. 


1 URN Ovecken, Qvaͤken, in Pommern und Mecklenburg. Paden „in der 
Mark Brandenburg. Spizgras, in Schwaben. 
Cypiendent, franzöſi ſch; Gramenas, in Eangoedor. 
| Ouichgrafs, Couch-grafs, engliſch. 
Owickgrot, Qwicka, Hwitrot, Rete, ſchwediſch. m 
Teggras , Aeurot, Aexing, Skingras, Qwikku, norwegiſch. 
Knoppegres, Knagres, daͤniſch. 
U. Th. 2 Ausg. G | Die 
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Die eigentlichen Wurzeln find fadenförmige weiße aͤſtige Zaſern, die an dein une 
tern Ende der aufrechten, und aus den Knoten der en een hervor⸗ 
wachſen. 

Die Halme ſind von zweyerley Art. Einige laufen weit unter der Erde weg, 

ſind rund, weiß, glaͤnzend, gegliedert, knotig, und an jedem Gliede mit 
einer Scheide umgeben, die auf dem Knoten ſtehet, kuͤrzer als das Glied, 

ghervig, bald glatt, bald haarig, und an der Spitze geſpalten iſt. Dieſe laufen⸗ 
den Halme gelten durchgaͤngig fuͤr Wurzeln, mit denen ſie aber nur dem Orte 
nach uͤbereinkommen. Die andern ſind aufrecht zween bis ſechs Fuß och, 
dünn, glatt, hin und wieder mit dicken gruͤnen Knoten beſetzt, einfach. 

Die Blaͤtter find bandfoͤrmig, breit, flach, auf der obern, auch wohl auf 
beiden Flächen haarig, unten mit rothbraunen Blatohren verſehen, zugeſpitzt. 
Im letzten Falle iſt auch die runde Blatſcheide haarig.— 


Die Aehre iſt einige Zoll lang, der Hauptſtiel hin und her gebogen, samen | 


gedruckt; bald glatt, bald weniger oder mehr haarig. | 
Die Aehrchen ſtehen mehrentheils einzeln auf den Zähnen des Hauptes, auf 
den unterſten auch bisweilen zwey bis drey ie ſie ſind aus zwo, drey 
bis acht Blättern zuſammengeſetzt. N Ba * 
Die Baͤlglein ſind von ungleicher Laͤnge, 950 kurzer als die Blüten, lanzett⸗ 
foͤrmig, ungleichſeitig, nervig mit einer ſtaͤrkern Mittelrippe, mit grauen un⸗ 
ſichtlichen Staube belegt, geſaͤumet, ſumpf, „ ugeßpie ober mit einer Granne 
von veraͤnderlicher Länge verſehen. lr. 
Die Spelzen ſind ungleich; die aͤußere an Geſtolt den Bages aͤhnlich aber 
die Nerven undeutlicher, der Rand mit feinen Stacheln beſetzt, und nur ober⸗ 
waͤrts geſaͤumet, die Grannen an der Spitze der Spelze, doch ſo, daß die Spitze 
des Saums oft in etwas, aber kaum merklich davon abſteht; auch dieſe ſind 
von veraͤnderlicher Große ‚ meift, röthlich oder fehlen ganz und gor. Die 
innere Speize if kürzer, an dem grünen, Sei tenſtriche mit lien Suchen be⸗ 
ſetzt, an der Spitze gekerbt. Du: ese 
Die Saſtblättchen find längüch oval, unten ficht. women 


Die Staubhalter beſtehen aus kurzen 7 Jaden 12 ungen Peidiatien 
Staubbeutel, Bund nd mp, 
Der Stempel hat einen birnenfoͤrmigen vorn ken Gueyf, w nem 
kurze ringsherum mit Stigmaten beſetzte Griffelin / ine e um 
Der Saame, der in den See m Hate W laͤnglich, PM und zuſammeun⸗ 


gedruͤckt. ann afk 


Dieſes ſind die Merkmaale, Aae man an benenjenigen Guiſern insgeſammt, 


die der Landmann eigentlich und vorzüglich Qvecken zu nennen gewohnt iſt, 
nach Maasgabe ihrer Structur, wenn man ſolche an der vollwüchſigen und mit 
allen ihren T Thellen verſehenen Pflanze betrachtet, wahrnehmen kann. Bey 
genauer Vergleichung derſelben mit den Arten des gemeinen Winter- und Som⸗ 
mer ⸗ Weizens, die bey uns ſowohl als anderwaͤrts erbauet W / en, noch nee 
| aber 


7 
J 


et 4 8. 27 


aber des pohlniſchen Weizens, erkennet man die große Uebereinſtimmung dieſer 
Gewaͤchſe mit unſerer Quecke leicht, welche ſich zwar nicht in den laufenden 


Halmen, oder, nach dem gemeinen Begriffe zu reden, kriechenden Wurzeln, 


die dem Weizen freylich fehlen, deſto mehr aber in der Aehre und ihren weſent— 


u lichen Theilen, den Baͤlglein, Spelzen und Saftblaͤtchen, auch dem Saamen, 


das in dem cultivirten Weizenkorne ungleich haͤufigere Mehl abgerechnet, Auf: 


ſert. Es iſt daher dem Herrn Archiater von Linné, und den Botaniſten, 
die ihm hierinne gefolgt ſind, nicht zu verdenken, wenn ſie dieſelbe unter das 


Weizengeſchlecht (Triticum) gerechnet haben, welches gewiſſermaaßen ſchon 
vom Ray geſchehen, wenn er die Abtheilung der Graͤſer, worunter fie gehdret, 


Weizenartige (Gramina triticea) a) nennet. Im Gegentheile kann man 


gelten laſſen, daß ſich der teutſche Name lediglich auf die mehrern weniger 


ähnlichen Grasgattungen gemeinſchaftliche, zur Erkenntniß der Geſchlechtsver⸗ 


wandſchaft zwiſchen den Graͤſern wenig behufige, aber in anderm Betracht 
merkwuͤrdige Eigenſchaften der ſogenannten Wurzel beziehet. Dieſe haben ſo 
gar veranlaßet, daß erwaͤhnter Name bisweilen als eine generiſche Benennung 
mehrerer darinne uͤbereinkommenden, obgleich aus dem rechten Geſichtspuncte 


betrachtet, weniger verwandter Graͤſer gebraucht wird, von denen ich ein Ver⸗ 


zeichniß zu Ende dieſes Artikels beyfuͤgen werde. 


wie nun aber unfer gewöhnlicher Winter- und Sommer» Weizen mannigfaltigen 


Abaͤnderungen in den verſchiedenen Umſtaͤnden der Structur unterworfen iſt; 


fo. haben die Botaniſten auch verſchiedene Sorten der Qvecke angemerkt, die 


fie theils als eigene Gattungen, theils als Varietaͤten betrachten. Sie beſtim⸗ 


men ſolche nach der Hoͤhe der Halme, und den mehr oder weniger glatten oder 


g rauchen Blaͤttern und Aehren; Umſtaͤnde die bey den Graͤſern all zuveraͤn⸗ 


derlich und ungewiß ſind, als daß man ſie zu Unterſcheidungskennzeichen an⸗ 


nehmen könnte. Der Herr von Haller bringt alle auf zwo Gattungen zu⸗ 
rück; die kleinere, die gemeiniglich auf Aeckern, und die größere, die ſich mehr 


in den Gärten zeiget; ſie unterſcheiden ſich hauptſaͤchlich an der Größe ſowohl 


rs 
— 


der Halme als Aehren. Eben ſo theilt auch der Landmann in Thuͤringen die 


Qoecken in Laufqvecken und Schnurqvecken b), wovon jene die erſte dieſe 
die letzte halleriſche Gattung ausmachen ). Der Herr Bergrath Scopoli 


vereinigt fie gleichfalls in zwo Gattungen, je nachdem ſie entweder Grannen 
und einen haarigen Hauptſtiel, oder keine Grannen und einen kahlen Haupt⸗ 
ſtiel haben 4), ohnerachtet ſich Grannen und Hauptſtiel gar nicht auf einander 
beziehen. Ueberdieſes vermenget er mit feiner erften Art folche Graͤſer/ welche 
die tur und die Schriftſteller als wahre Gattungen öh haben, naͤm⸗ 


G. 2 lich 


| 9 F. pl. tom. 2. P. 1257. Meth. emend. c) Anders hat ſich der ſel. D. Erhard über 


beyde erklaͤrt in den oͤkonomiſchen Nach⸗ 


b. 174. 
richten. Th. VIII. S. 304. Nach meinen 


5) Siehe des Hrn. Paſt. Orths Abh. von un⸗ Beobachtungen aber kann ich ihm nicht bep⸗ 


kraͤutern, in den ökonomifchen Nach⸗ pflichten. 
richten. Th. VI. S. 68. d) Hi. carn. el. 2. u. 119. 1. 130. 
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lich das Gramen caninum non repens elatius, ſpica ariftata Monr8. oder 
Elymus cuninus LI NN., ſodann das Gramen ſpica Brizae minus C. B. oder 
Bromus diftachyos L. und bringt alle zuſammen unter das Treſpgeſchlechte. 
Meinem Erachten nach iſt wohl der groͤßte Theil der Kennzeichen, wornach 
man die Qvecken in Gattungen abzutheilen geſucht hat, mehr ſchwankend als 
beſtimmt. Die Sorten, welche die Natur liefert, duͤrften wohl, wie 
beym Weizen, am deutlichſten und beſtaͤndigſten nach der Laͤnge der Grannen, 
hauptſaͤchlich an den Spelzen, dann an den Baͤlglein, unterſchieden werden 
koͤnnen; und dieſen Unterſchied habe ich im Namenregiſter am Anfange dieſes 
Artickels, mit Beyfügung der Synonymen, fo viel ſich mit einiger Gewiß⸗ 
heit herausbringen ließen, feſtzuſetzen geſucht. Ob aber die daſelbſt ange⸗ 
gebenen Sorten als wahre Gattungen gelten koͤnnen, oder ob fie, we 
nigſtens manche, bloße Varietaͤten ſeyen, getraue ich mir noch nicht zu ent⸗ 
ſcheiden. Wahr iſt es, daß die Grannen einiger ſich der Größe nach ſtufen⸗ 
weiſe in einander verwandeln; doch ſcheint zwiſchen andern der Abſtand merklich 
zu ſeyn. Richtige Beobachtungen an denſelben, wenn ſie in allerley Re 
gezogen werden, koͤnnen hierinn allein den Ausſchlag geben. 


Alle Arten der gemeinen Qvecke ſind Erzeugniſſe der Aecker, Gaͤrten, 7 
gaͤrten, Weinberge und anderer Erdflaͤchen, welche zuweilen umgearbeitet wer⸗ 
den; wiewohl ſie auch in den an ſolche angraͤnzenden Zaͤunen, Rainen und 
Daͤmmen, ja ſelbſt Gemaͤuern, Feldholzern ꝛc. wo dieſes nicht geſchicht, ge⸗ 
deihen. Auf Wieſen ſiehet man ſie ſelten, außer in der Nachbarſchaft von 
Aeckern und Gaͤrten zuweilen einzeln; welches zu erkennen giebt, daß ſie nicht 
allzu ſehr verraſeten Boden haben wollen. Sie ſchraͤnken ſich uͤbrigens auf 
kein beſonderes Clima ein; diejenigen, ſo mit dem Getreideſaamen nach Lap⸗ 
land gebracht worden find, kommen daſelbſt ©) fo gut fort, als die in Teutſch⸗ 
land und den waͤrmern Theilen von Italien oder Frankreich einheimiſchen; 
auch wachſen ſie in ganz Sibirien von ſich ſelbſt. Eben ſo wenig eckel ſind 
ſie in Abſicht der Beſchaffenheit des Bodens; ob ſie ſich gleich mit mehrerer 
Leichtigkeit und Geſchwindigkeit durch den lockern Sand flechten, ſo ſiehet man 
fie doch auch die feſtern Erdarten, ſelbſt den ſtrengſten Thon, ohne Anſtand 
durchbohren. Wenn ſie einmal auf einem Stuͤck Landes recht Wurzel gefaßt 
haben, fo ſchadet es ihnen nicht, wenn gleich daſſelbe mehrere Jahre nach 
einander unbearbeitet liegen bleibt; der Boden mag uͤbrigens ſo feſt ſeyn als 
er will; wie mich die Erfahrung, gegen die Verſicherung einiger Schriftſtel⸗ 
ler 7), unwiderſprechlich gelehret hat. Sie wurzeln vielmehr bey dieſer Ge⸗ 
legenheit nur um deſto mehr unter ſich, welches auch auf den Aeckern ge⸗ 
ſchiehet, die zu ſeichte, oder ſo nachlaͤßig umgearbeitet werden, daß einzelne 
Flecke derſelben von dem Pfluge unberührt bleiben. 


e) LIN N. . ind S. 22. 
7 Jnſonderheit des Hrn. Leopold 10 8. 41, 
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Die Vermehrung dieſer Grasart bewirket die Natur theils vermittelſt der ſoge— 
nannten Wurzeln, theils vermittelſt des Saamens. Was die erſten betrift, 
ſo habe ich bereits oben erinnert, daß ihnen dieſe Benennung nicht eigentlich zu— 

komme. Sie ſind ihrem ganzen Baue nach wahre Halme, ob ſie gleich unter 

der Erde wachſen, und nicht die gruͤne Farbe haben, die den Halmen der 
Graͤſer eigen iſt; auch mit Blättern verſehen, obgleich groͤßtentheils nur die 

Scheiden derſelben ausgebildet wahrzunehmen ſind. Wird das Ende einer 

ſolchen unaͤchten Wurzel entblöffet, und der freyen Luft ausgeſetzt, fo wird 

ſie bald an Geſtalt, Farbe und Richtung, andern Halmen aͤhnlich; eben dieſes 
geſchicht mit einem jeden Aſte, der die freye Luft erreichen kann. Dieſe un⸗ 
terirdiſchen Halme vervielfaͤltigen ſich durch Aeſte, die ſie aus ihren Knoten 
haͤufig heraustreiben 2; eine Eigenſchaft, die fie mit den gewöhnlichen Hal: 
men aller Gräfer gemein haben, wenn dieſe von Natur Aeſte zeugen, oder 
durch die Kunſt dazu gezwungen werden. So laufen ſie in einer meiſt hori— 
zontalen Richtung unter der Erde hin, ohne tiefer als etwa ſechs bis ſieben 
Zoll hineinzugehen; die zugeſpitzte Extremitaͤt eines jeden, welche anfaͤnglich 
unterwaͤrts wuchs, nimmt in der Folge ihre Richtung aufwaͤrts, und bekommt 
in dieſem Zuſtande die Geſtalt des Augenzahns eines Hundes, welcher Umſtand 
die Veranlaffung zu einigen Benennungen 'b) gegeben hat. Die gedachte Wer: 

PS vielfaͤltigung geſchicht inſonderheit ſtark, wenn ſie Nahrung und Lockerheit 

ö genug an dem Orte finden, wo fie wachſen; oder wenn fie von dem Mutter: 

ſtocke abgeſondert werden; da fie denn zugleich aus den Gliedern haͤufig über 
ſich treiben, und neue Stöcke bilden, die ſodann haͤufiger unter ſich wurzeln, 
und mehr laufende Halme nach allen Seiten hervorbringen. Auf dieſe Weiſe 

| koͤnnen ſich die Qvecken an einem Orte gar weit ausbreiten / zuweilen ohne 

daß man etwas weiter von ihnen zu ſehen bekoͤme als Blaͤtter. Sie vermeh⸗ 
ren ſich aber auch durch den Saamen. Im May und Junius treiben vor— 
nehmlich diejenigen Stöcke, welche nicht zu oft verunruhiget werden, in den 

Halm und die Aehre. Dieſe bluͤhet um und nach Johannis, und der 

Saame wird um die Ernte reif, welcher ſodann theils mit dem Getreide ver⸗ 

Bo mengt und ausgeſaͤet wird, theils ſich ſelber ausſaͤet. 


& bedarf wohl keines Beweiſes, daß die Qvecken an den erſtangezeigten Orten 
ſehr ſchaͤdliche Gaͤſte ſeyn. Wer nur erwaͤgt, daß ſie denen Gewaͤchſen, die 
man erbauen will, inſonderheit dem Getreide, die Nahrung hinweg nehmen, 
die Ausbreitung der Wurzeln beſſelben hindern, und durch ihre Verwickelung 
in einander, infonderheit in ſolchem Boden, der nicht der leichteſte iſt, dem 
rechten Gebrauche der Werkzeuge, womit das Land bearbeitet wird, mithin 
der gehdrigen Auflockerung deſſelben, die eine der Hauptbedingungen des regel⸗ 
* 05 n maͤßigen 


80 MALPI Gul op. 0 Lond. 1686.) Tom. a. Hundszahn; auch zu dem Gramen caninum, 
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mäßigen Ackerbaues iſt, im Wege ſtehen, ja das Erdreich vielmehr feſt ma⸗ 
chen; der wird ſich ſchwerlich einfallen laſſen, die Vertheidigung der Qvecken 
zu unternehmen. 82 N ia N n 
Es iſt alſo nichts natuͤrlicher geweſen, als daß man auf die Ausrottung dieſes 
schädlichen Feldgewaͤchſes hat denken muͤſſen. Einige Landwirthe haben ſich die 
Sache allzu leicht vorgeſtellt, und geglaubt, ſie durch lange Ruhe des Ackers, 
durch hitzigen Pferde- oder Schaafduͤnger, Kalk ꝛe. ꝛc. inſonderheit in kalten und 
feuchten Boden zu tödten, oder gar durch auf die Brache getriebene Schwei⸗ 
ne, die ſie aber nicht anruͤhren, aus dem Acker ſchaffen zu konnen. Andere, 
die durch die Schwierigkeit ſie zu tilgen abgeſchrecket worden find, laſſen fie 
lieber in dem Acker, und ſuchen ſich nur derer, die bey der gewoͤhnlich erſt 
ſpaͤter und ohne Ruͤckſicht auf die Witterung geſchehenden Bearbeitung der 
Braache, nach vorhergegangener, dem Qveckenwuchſe uͤberaus erſprießlicher 
Nutzung derſelben zur Viehtrift, und bey dem beliebten ſeichten Ackerwerke, in 
der Oberflaͤche zeigen, durch die Ege moͤglichſt zu entledigen. Die meiſten be⸗ 
dienen ſich zur Vertilgung der Qvecken keiner andern Mittel, als des gewoͤhn⸗ 
lichen Pfluges und der Egen -), wenn es hoch koͤmmt „derer mit eiſernen Zin⸗ 
ken. Feißige Wirthe thun ſolches gern bey beqvemer, nicht i naſſer noch zu 
trockner Witterung, auch wohl, wenn es die Umſtaͤnde verſtakten, abwechſelnd 
in die Qbere. Die mit der Ege, welche auch wohl um tiefer einzugreifen, 
mit etwas beſchweret wird, herausgebrachten Qvecken laſſen fie hernach durch 
dazu beſtellte Leute mit eiſernen Rechen zuſammenharken, auf Haufen brin⸗ 
gen 72), und von dem Acker wegfahren. Allein dieſe Arbeiten ſind, zur 
gaͤnzlichen Erreichung des Endzweckes, dem ohnerachtet nicht hinlaͤnglich. Die 
Qvecken ſtecken tiefer, als man, aus Furcht fuͤr der wilden Erde, zu ackern 
pflegt; und haͤngen in dem durch die vorgedachte Bearbeitung allein noch 
nicht gaͤnzlich und hinreichend aufgelockerten Boden mit der Erde feſter zuſam⸗ 
men, als daß fie durch die Ege völlig loszumachen wären, Es bleiben alſo 
immer noch genug derſelben in dem Acker zuruͤck. Wenn fie ſich aber auch auf 
dieſe Art ziemlich rein heraus bringen ließen; ſo iſt doch die Ege nicht hin⸗ 
reichend, die heraufgebrachten Qverken von dem Acker wegzuſchaffen, der 
Gebrauch der Handrechen hingegen zu dem Endzwecke theils unzulaͤnglich, 
theils zu kostbar. Mithin wird ein großer Theil derſelben wieder 
mit untergeackert. Man ſucht ſich wohl damit zu helfen, daß man ſtark 
verqveckte Ackerſtucke zum Anbaue des Tabacks, Kohls, Tartuͤffeln und an⸗ 
derer Gewaͤchſe widmet, die fleißig umgearbeitetes und lockeres Feld verlan⸗ 
gen. Durch die Arbeit, welche man auf ſolche Grundſtuͤcke wenden muß „ wer⸗ 
den allerdings dieſe theils von den darinne befindlichen Qvecken rein, theils 
vorgerichtet, daß die ruͤckſtaͤndigen auch ohne große Schwierigkeit heraus ge⸗ 
| | | bracht 
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bracht werden konnen. Allein das iſt doch nur ein Mittel fuͤr den Beſitzer 

weniger und naher Grundſtuͤcke. Bey vielen und zum Theil entfernten 

Laͤndereyen, findet ſchlechterdings keine durchgängige Anwendung deſſelbe n 
Statt. | | 


Wie hat man ſich nun aber zu verhalten, wenn man eine Erdfläche mit Beſtande 
von dem Oveckenwuchſe zu befreyen gedenket? Sie in der Erde zu toͤdten, ge⸗ 
het weder durch die von dem Herrn Amtmann Leopold vorgeſchlagene lange 
Ruhe derſelben, noch durch allerley vorgebliche Zerſtorungsmittel, Naͤſſe, ſchar⸗ 
fen Duͤnger, Kalk ꝛe. an, die nicht den Qvecken, ſondern bey unrechter Anwen⸗ 
dung dem Acker ſchaden wuͤrden. Es iſt leicht zu begreifen, daß man ſie zu 
entfernen ſuchen muͤſſe; und zwar völlig, ſonſt wurden die in der Erde ge: 
laſſenen Ueberbleibſel den Abgang gar bald wieder erſetzen. In einem Gar: 
ten hat dieſe Arbeit keine Schwierigkeit. Man darf nur ein verqvecktes Gar: 
tenland tief genug graben, und durch die bekannten Mittel recht locker und 
muͤrbe machen; ſo iſt man im Stande, die Qvecken mit einem eiſernen Re⸗ 
chen, oder nach Herrn Rammelts wohlgegruͤndeten Rathe, mit Miſtgabeln, 
rein heraus zu arbeiten. Im Großen aber, das iſt auf dem Felde, inſonder⸗ 
heit, wenn man viel verqpecktes Feld vor ſich hat, iſt die Erreichung des ge: 
dachten Endzweckes ungleich ſchwerer. Inzwiſchen kommt die Sache ebenfalls 
darauf an, daß man zuerſt das Feld fo vorzurichten wiſſe, damit die Qvecken 
rein heraus gebracht werden koͤnnen, und ſodann ſie mit einem dazu beqve⸗ 
men Werkzeuge wirklich herausbringe. Das erſte geſchiehet, wenn das zu 
reinigende Feld tief genug, das iſt, ſo tief als etwa die Stöcke und Auslaͤuf⸗ 
fer der Qvecke eindringen, umgeriſſen, und die Erde recht klar und locker ge: 
macht wird, damit ſich die Qveckenſtöcke ganz, ohne zu zerreiſſen, und zum 
Theil zuruͤck zu bleiben, heraus bringen laſſen. Dieſes nun muß, wie leichte 
zu erachten, bey beqvemer d. i. nicht zu naſſer Witterung, welche die vollkom⸗ 
mene Auflockerung unmöglich macht, vorgenommen werden ; am beften in der 
Braache, wo man vornehmlich Zeit und Beqvemlichkeit dazu hat; wiewohl 
ich nicht behaupten will, daß es, bey Beobachtung der gehörigen Umſtaͤnde, 
nicht auch in dem Winterfelde geſchehen konne. Es wird alſo das Feld, vor⸗ 
nehmlich als Gerſten⸗oder Haferſtoppel, zeitig im Herbſte eine Viertelelle tief 
umgeriſſen; man nähere ſich feinem Zwecke ungemein, wenn ſolches nach der 
Diagonale des Ackerſtuͤckes und mit derſelben parallel, oder uͤberhaupt unter 
einem ſchiefen Winkel, mit der vorherigen Richtung der Furchen, auch wohl, 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, uͤberzwerch geſchiecht. Der Ruͤhrhaacken 
iſt ein dazu überaus begvemes Werkzeug. So uͤberlaͤßt man es den Winter 
hindurch dem Einfluſſe der Atmoſphaͤre, und der Witterung. Im Fruͤhjahre 
wird es zuerſt, wenn ſich der Qveckenwuchs zeigt, mit der Ege aufgelockert, 
und eben gemacht; hierauf, wenn er nochmals ausſchlaͤgt, bey dienlichem 
Wetter, welches weder zu naß noch zu trocken ſeyn darf, tief geackert, bey 
welcher Arbeit ſich die nunmehrige Lockerheit der Erde zeiget. An fehönen 
Tagen wird das geackerte Feld mit eiſernen Egen einigemal durchgeegt, um 
die Decken Wurzellos zu machen; dieſen folgen leichte hoͤlzerne Egen die fie 
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auf die Oberflaͤche des Ackers heraus bringen. Und nun iſt der Zeitpunkt 
vorhanden, das zweyte Stuͤck der Qveckenvertilgung ins Werk zu richten; 
das iſt, ſie aus dem Acker heraus zu ſchaffen. Zu dieſem Behufe iſt ein ſehr 
einfaches, wohlfeiles und dem Gebrauch des Landmannes ſehr angemeſſenes 
Werkzeug noͤthig; nämlich der Qveckenrechen, deſſen Bau und Einrichtung 
aus den oͤkonomiſchen Nachrichten im fünften Theile, S. 531. und der da⸗ 
bey befindlichen nach dem Maasſtabe gemachten Zeichnung, zu erſehen iſt. Er 
beſtehet aus einem geraden, oder zu ſchmaͤlern Beeten, nach der Erhabenheit 
des Beetes gekruͤmmten Stuͤcke hartes Holzes, ſo vier Zoll dick und fuͤnfte⸗ 
halb Zoll hoch, und unten mit eiſernen Zinken verſehen iſt, die ſechs bis ſieben 
Zoll unter dem Holze hervorragen, etwa drey bis viertehalb Zoll aus einander 
ſtehen, und ohngefaͤhr ſo ſtark als die Zinken eiſerner Egen ſeyn können, 
Auf dieſen Rechen wird ein Stuͤck Holz, und in dieſes ein paar Handhaben, 
wie Pflugſtuͤrzen, befeſtigt, mittelſt derer der Rechen gefuͤhret wird. An der 
Vorderſeite des Rechenholzes wird eine Schwinge eingezapft, die vorn mit ei⸗ 
nem eiſernen Haaken verſehen iſt, welcher dienet den Rechen in den Ring des 
Ortſcheits, oder beſſer in die Zugkette zu hängen; worauf das Vieh, wie ge⸗ 
woͤhnlich, angeſpannt wird. Mit dieſem Qveckenrechen werden die theils los⸗ 
gemachten, theils ſchon heraufgebrachten Qvecken ſtrichweiſe weggerechet. 
Wenn ſie ſich fo ſtark vor den Rechen vorgeleget, daß er nicht wohl mehr fort⸗ 
gezogen werden kann; ſo wird er daruͤber weggehoben, und damit weiter ge⸗ 
arbeitet; die in Schwaden liegenden Qvecken aber auf Haufen gebracht, und 
weggefahren. Hierbey iſt große Vorſicht nöthig, damit kein Stuͤckchen Qvecke 
zuruͤckbleibe. Sollte es aber dem ohnerachtet geſchehen, oder dergleichen zu 

vermuthen ſeyn, ſo giebt die darauf folgende Ackerarbeit Gelegenheit, ſich davon 
zu befreyen. Bey dieſem dritten Ackern, oder ſogenannten Fuͤhrahrten, wer⸗ 
den, wenn vorher der Haaken gebraucht worden, die Beete wieder formiret, und 
bleiben aus einander liegen, bis zur Saat gepfluͤget wird. Ehe dieſes geſchicht, 
iſt nöthig, nochmals auf die vielleicht vorhandenen Ueberbleibſel der Qveeken ein 
wachſames Auge zu haben, und ſie durch oͤfteres Egen und nochmaligen Ge⸗ 
brauch des Qveckenrechens heraus zu holen. Der Duͤnger kann erſt beym 


Pfluͤgen zur Saat mit untergeackert werden, weil ihn dieſes ſonſt wieder herauf 


bringen wuͤrde; man hat dazu guten kurzen Miſt zu wählen und. 2 Une: 
bringen deſſelben forgfaltig zu ſeyn. N 


Jh glaube nicht, daß ſich ein naͤherer Weg zur gaͤnzlichen Bertilgung der Qbecken 


auf einem Acker ausfuͤndig machen laſſe, als dieſer, den ich nach den Grund: 
fägen und vielfältigen Verſuchen eines wahrhaftig großen mir vorzüglich) vereh⸗ 
rungswuͤrdigen Landwirthes, bechrieben habe, von deren Möglichkeit und gu⸗ 
tem Erfolge ich ein Augenzeuge bin. Die Einwendungen, welche ſich vor der 
bey einer ſolchen Bearbeitung des Feldes heraufkommenden wilden Erde und der 
Schwierigkeit fie milde zu machen, von dem gemeinen Mangel der dazu noͤthi⸗ 
gen Duͤngung, und ſonſt dagegen machen laſſen, ſind von der Beſchaffenheit, 
daß die Antwort darauf nicht ſchwer fallen kann, wenn man die richtigen Grund⸗ 
füge des Ackerbaues inne hat. DM Ya meiner Abhandlung erlauben mir 
aber 
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aber nicht, mich damit einzulaſſen. Wenn man einmal ſein Feld von Qvecken 
gereinigt hat, fo iſt noͤthig, dafür zuſorgen, daß ſich der vertriebene Feind 
nicht wieder einſchleiche; wozu eine fortgeſetzte regelmäßige tiefe und der Locker⸗ 
heit des Bodens gemaͤße Bearbeitung 4) deſſelben von unumgaͤnglicher Noth⸗ 
wendigkeit iſt. Zugleich hat man mit auf das Saatgetreide Achtung zu geben, 
unter welchem fich dfters Qveckenkdrner finden laſſen, wenn man fie kennet und 
aufſucht. Ein ſtarker Bewegungsgrund auf reinen Saamen beym Feldbaue 
bedacht zu ſeyn! R | his) 5; 
Da die Qvecke ſo häufig, und aus Aeckern und Gärten in großer Menge zu 
gewinnen iſt, auch jaͤhrlich gewonnen wird; ſo iſt die Frage ganz natuͤrlich: 
Wozu nutzet die Qvecke? 1 S | 150 6 
An einigen Orten weiß man nichts anders damit anzufangen, als daß man ſie als 
unnuͤtz auf die Straßen wirft, um dieſelben einigermaaßen damit zu beſſern; 
oder daß man ſie auf den Aeckern in Haufen ſchlaͤgt trocknet, anzuͤndet und 
verbrennet, die Aſche aber auf dem Acker herumſtreuet, welche man dieſem als 
ein Duͤngung anrechnet J). Allein zu geſchweigen, daß es bedenklich ſeyn 
dürfte, Qvecken auf dem Acker zu trocknen, oder, wenn fie nicht ganz zu Aſche 
verbrannt ſind, welches ſchwer zu erhalten iſt, wieder darauf zu bringen; ſo iſt 
das Verbrennen eine beſchwerliche, gefaͤhrliche 7), und weil man ſie beſſer 
nutzen kann, unndthige Arbeit. In einigen Provinzen Schwedens breitet 
man ſie, nachdem ſie aus dem Acker genommen worden, auf ſteinigten Anhoͤ⸗ 
hen aus, und laͤſſet fie ein Jahr lang liegen, in der Hofnung, daß ſie verfaulen 
werden; worauf man fie ſtatt des Duͤngers wieder auf den Acker bringt und 
unterpfluͤget 2). Ein gewiſſer Landwirth 0) iſt gar auf den Einfall gerathen, 
mit den aus der Braache ausgeackerten und ausgerechten Qvecken, nachdem 
ſie vorher wohl abgeſchuͤttelt worden, die Winterſaat den Winter uͤber zu be⸗ 
decken, und ruͤhmt, daß dieſe Decke die überflüßige Feuchtigkeit anzoͤge und den 
Froſt abhielte. Das nachzuahmen, wuͤrde eben fo viel ſeyn, als die muͤhſam 
ausgerotteten Qvecken wieder muͤhſam pflanzen. Andere ) ſtreuen fie dem 
ha MEET | | Viehe, 


50 Der Stifter der koͤniglichen Daͤniſchen Acker⸗ hat alſo nicht Urſache zu wuͤnſchen, daß ſeine 


akademie, Herr Hofprediger und Probſt Liz 
ders, iſt der Meynung, die Qvecken, die er 
durch eine ſchwere Ege auszurotten gedenkt, 
wuͤrden durch tiefes Pfluͤgen ins Innere ver⸗ 
ſenkt, und man gaͤbe zu ihrer Vermehrung 


Regel, die er, wie er ſich ausdruͤckt, als ein 


Geſetz allgemein einzufuͤhren wuͤnſcht, ſolches 


noch mehr werden moͤge, als die Obſervanz 
derſelben vor ſeiner Zeit ſchon allzuſehr ge⸗ 
weſen iſt. 8 


dadurch Anlaß. Er will alſo, man ſolle nur 
ſchmal und nie über, wohl aber unter zween 


2) Gekon. Nachr. Th. I. S. 259. 
n) Leipziger Sammlungen, Th. III. 


Zoll tief, ackern, ausgenommen beym Braa⸗ S. 839. u. f. 
chen, wo man, aber nur dieſes eine mal, etwa © | 
vier Zoll tief pflügen dukte. S. Bedenken * n Eh. . S. 26g. Ch. vl 


uͤber das Ackerwerk, S. 116. Allein wie 
er die Quecken durch feine Ege allein gewiß 
nicht tilgen wird, ſo wird er ihr ferneres Ge— 


o) von Linné Schon. Reife, S. 35. 5 1. 
5 Oekon. Nachr. Th. I. S. 268. Leopold 
deihen durch ſein ſeichtes Pfluͤgen nicht hin⸗ Landwirthſchaft, S. 41. Schleſiſche 
dern, ſondern vielmehr befoͤrdern; und man Oekonom. Samml. Th. I. S. 133. 


II. Th. 2. Ausg. J 
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Viehe, inſonderheit den 8 unter, oder in den Miſt; und glauben, fie 
wuͤrden durch die Schärfe und Hitze des Duͤngers und Harns getoͤdtet. Aber 
auch hierzu ihrer mich zu bedienen, wuͤrde ich Bedenken tragen. Man hat mit 
Grunde erinnert ) daß ſie unter dem Miſte ihre Kraft zu wachſen nicht immer 
verlieren; daß folglich viele derſelben im folgenden Jahre auf dem Acker wieder 
fortwachſen, mithin, nach des Herrn von Eckhart Ausdrucke, ehe eine 
Qvecken⸗als Duͤngervermehrung durch dieſes Verfahren bewirket wuͤrde. 


Einen weit groͤßern Nutzen leiſtet die Qvecke als ein Nahrungsmittel. Die meh⸗ 
ligen Beſtandtheile der unterirdiſchen Halme machen fie dazu geſchickter, als 
das kraftloſere Stroh; inſonderheit fuͤr zuruͤckgekommenes, oder kalbendes Vieh. 
Man hat ſie daher ſchon ſeit geraumer Zeit zur Fuͤtterung, beſonders des Rind- 
viehes Y) angewendet, zu welchem Ende ſie im Waſſer rein abgefpielt, ge: 
trocknet, auf der Futterbank klein geſchnitten, und mit warmen Waſſer, wo⸗ 
durch ſie wieder etwas aufqvellen, angebruͤhet, auch wohl mit Spreu, Siede, 
Kleyen ꝛc. vermengt, verfuͤttert werden. Sie ſind wohl gereinigt, gleichfalls 
ein angenehmes Futter für Pferde H). Die Schweine find keine Liebhaber 
davon H. * ar 


Auch für Menſchen hat man eine Speife daraus zu bereiten gefucht. Die Dverken 
find gewaſchen, getrocknet, geſchnitten, gemahlen, und, nebſt einem Zuſatze 
von Mehle, Brod davon gebacken worden 2). Es iſt dieſes bey einem kurzen 
Getreidemangel, im Jahre 1762. in einigen Gegenden Sachſens, noch mehr 
aber in der Theurung, welche die verwichenen drey Jahre bis auf die ſpaͤteſten 
Zeiten characteriſiren wird, geſchehen. Man hat aber ſeine Rechnung rich da⸗ 
bey gefunden x) und iſt alſo davon abgegangen. 0 


Deſto ausgebreiteter iſt hingegen der Gebrauch der Qvecke als Arzeney. Man 
ſchreibt ihr, wegen ihrer ſeifenartigen, dem Zucker, oder vielmehr der Manna u) 
nahekommenden Beſtandtheile, Kräfte. gelinde aufzuldſen, zu verduͤnnen, ver⸗ 
füßen, und den Harn abzufuͤhren O zu; wenn aber zu dieſen noch eine Kraft 
zuſammen zu ziehen und zu ſtaͤrken geſetzt wird a) fo dürften wohl dagegen ge⸗ 
gegruͤndete Einwendungen gemacht werden koͤnnen. ee gebraucht man 


| 5 he 
Mn . 3 — 5 


4) a Nachrichten, Th. IN, 
S. 781. 

7) VEGET TVs mulomed, I. III. c. 1. Breßl. 
Samml. XXXII. Verſuch, S. 375, von 
Nohr vom Nutzen der Bewächfe. 
S. 68. 

s) Schleſ. oͤkonom. Sammlungen, Th. I. 
S. 133. In den gebirgigen Gegenden Schle⸗ 
ſiens werden ſie von den armen Leuten zum 
Futter fuͤr Dferde und Rindvieh forgfältig 
geſammlet. In Langvedoe um Montpellier 
fuͤttert man die Eſel und Maulthiere damit. 
LO BEL. adverf. ſlinp. part. 2. p. 469. 


7) von Linné Schonifche Rae S. 51. 
der Grundſchr. 

1) von Linné a. a. O. S. 35. Oekon. 
Nachr. Th. VIII. S. 305. Manetti 
vom Brodte. S. 56T. 

x) Anzeige von der Leipziger oͤkonomi⸗ 
ſchen Societaͤt, Michaelis 177 1. S. 49. 

„) Gleditſch, verm. Abh. Th. III. S. 697. 
Verz. der Arzneygewaͤchſe. 5 136. 

2) GEOFFRoY mat. med, tom. 3. p. 529. 
Linn. mat. med, ed. 2. Pp. 48. 


a) GEOFFR, a. g. O. 


u an et 35: 


ſie gegen die Verſtopfungen und Verhärtungen der Eingeweide, inſonderheit der 
Leber, der Milz, der Druͤſen im Gekrdſe ꝛc.; und es iſt bekannt, daß Boerhaave 
in ſolchen Krankheiten viel auf dieſes Arzneymittel gehalten hat 5). Doch 
macht die ſehr gelinde Wirkung deſſelben einen langen Gebrauch nothwendig. 
Vielleicht iſt die Unterlaſſung deſſelben die Urſache, warum einige Aerzte feis 
nen merklichen Nutzen davon verſpuͤrt zu haben verſichern. Sonſt wird die 
Qoecke auch als ein Mittel gegen die Engbruͤſtigkeit 4), allerley Blutfluͤſſe, 
den Stein, die Wuͤrmer und andere Krankheiten angerathen, wo ſie ſich frey⸗ 
lich noch nicht ſehr hervor gethan hat; vielleicht, weil man ſich noch nicht die 
Muͤhe gegeben genaue Verſuche daruͤber anzuſtellen. Ich uͤbergehe die uͤbrigen 
Kraͤfte und Wirkungen, ſo die Alten dem Graſe d) zugeſchrieben haben, weil 
es nicht erweislich iſt, daß ſie unter dieſer Benenung eben dieſe, ja kaum, daß 
ſie einerley Gattung darunter verſtanden haben. Es wird um deswillen an ei— 
nem andern Orte mehr daruͤber zu ſagen ſeyn; ob ich gleich nicht in Abrede bin, 
daß unſere Ovecke mit andern Graͤſern, und vielleicht mit den meiſten derſelben, 
gemeinſchaftliche Eigenſchaften i in Beziehung auf den menſchlichen Koͤrper habe, 


um des Arzneynutzens willen iſt die Qbecke, „und zwar, wie gedacht, die unter der 
Erde hinlaufenden Halme derſelben, eine Waare für die Apotheker, die fie unter 
dem Namen RADIX GRAMINIS führen. Die Aerzte verordnen entweder 
den davon ausgepreßten Saft, zu einigen Unzen auf einmal, oder die getrocknete 
ſogenannte Wurzel ſelbſt, zum Abkochen, welche, beſonders in Frankreich, 
ſtark unter die blutreinigenden, anfeuchtenden und kuͤhlenden Ptiſanen genom⸗ 
men wird, wie ſie denn inſonderheit ein gemeiner und nuͤtzlicher Beſtandtheil der 
Gemenge iſt, woraus Ptiſanen zum gewoͤhnlichen Getraͤnke bereitet werden. 
In den Apotheken bekommt man fie unter den fünf duͤnnern eroͤfnenden Wur⸗ 
zeln (Radices quinque aperientes minores); auch ein daraus bereitetes, aber 
unkraͤftiges, abgezogenes Waſſer, und einen Extract. Hiernaͤchſt wird fie zum 
Eibiſchſyrupe (Syrupus de Althaea FERNELII) und zuſammengeſetzten 
Eßigzucker (Oxyſaccharum compoſitum) genommen. 
An ihrer Statt bedienet man ſich in Italien des Panicum dactilon LI& x., fo für 
die Agroſtis der Alten gehalten wird. 
Noch ein nützlicher Gebrauch der Ovecke iſt uͤbrig, welcher fo gar ihren Anbau ver: 
anlaſſet. Ich habe oben bemerkt, daß fie dem Erdreiche Feſtigkeit gebe. Sie 
kann alſo zur Befeſtigung deſſelben in verſchiedenen Faͤllen nuͤtzlich angepflan⸗ 
5 zet werden. So laſſen ſich, beſonders i in ſandigen unhaltbaren Boden, Daͤmme 
und Erdwaͤlle, auch beym Feſtungsbaue, haltbar machen, wenn friſche Qvecken 
c ſchichtenweiſe zwiſchen die Erde oder Raſenſtuͤcke eingelegt werden; worauf fie 
| s 2 die 
— — : 


5) D. Lt beſtaͤtigt dieſes der Quecke beyge⸗ c) Gleditſch verm. Abh. Th. III. S. 397. 
legte Lob nach Erfahrungen an ſeinem eignen ) Aygasıc.. «THEOPHR. de cauſſ. pl. J. V. 
Körper. Abh. der auserl. Arzneymittel. 16. DI Os c. mat. med. l. IV. c, 30. 


S. 266. PLI N. hifl nat. I. XIV. c. 19. 
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die Oberfläche bald mit reinen grünen Raſen überziehen ). Eine gleiche Feſtig⸗ 
keit geben ſie, in loſem Boden, den Straßen und Wegen, wenn ſie darauf ge⸗ 
fahren 7), und den dabey befindlichen Gräben, wenn die Ränder derſelben, da⸗ 
mit belegt werden. Noch vortheilhafter aber ſind ſie, um auf unbeaeften in⸗ 
ſonderheit Flugſande, eine Raſendecke hervorzubringen, und denſelben ſtehend 
zu machen. Die. ſogenannten Qveckenwurzeln werden zu dem Ende friſch auf 
einer Futterbank entweder lang geſchnitten, und auf dem zu beraſenden Flecke 
in dazu gezogene Furchen eingelegt; oder in kleine einen halben Finger lange 
Stuͤckchen zertheilt, eingeweicht, und im Gemenge mit Saamen ſolcher Graͤſer 
und Gewaͤchſe, die in dergleichen Boden wohl gedeihen, und bald einen dichten 
filzigten Raſen machen, in der Verhältniß gegen die Saanen, ohngefaͤhr wie 
drey gegen eins, im fruͤhen Herbſte bey kuͤhler und feuchter Witterung in ſchmale 
und enge Furchen eingelegt und bedeckt. Jedes einzelne Glied treibt, wie 
oben geſagt worden, aus dem Knoten uͤber und neben ſich , und . 
noch vor dem Winter, theils im naͤchſten Frithjahre heraus Er” FRI 


Eben fo laͤſß et ſich auch von andern Graͤſern Gebrauch machen, , Wee in 1 der € * 


genſchaft, ſich durch laufende Wurzeln oder vielmehr unterirdiſche Halme zu 
vermehren, mit der bisher nach ihrem Baue, Eigenfchaften, Schaden und 
Nutzen beſchriebenen Grasart uͤbereinkommen, und deswegen von dem Land⸗ 
manne mit derſelben, theils verwechſelt, (welches auch bey ermangelnden Hal: 
men und Blumentheilen ſchwer zu vermeiden iſt ) theils verglichen, und in fols 
cher Ruͤckſicht mit dem jener und eigentlich vorzuͤglich zukommenden Benen⸗ 

mung: Qvecke, ebenfalls belegt werden. Ich will dieſe Abhandlung mit einem 

0 e e 15 viel mir 1 ae Dur 10 nas 


TRITI CVM junceum. LI x N. 72 Pl. 128. Gramen . riet tritiei 

muticae ſimili. C. B. thearr, 132. Gramen junceum, phoenici haud diſſimile. 
GES N. G. I. P. 120. f. XVII. In ſandigten Gegenden in Helvetien, Frank⸗ 
reich, Italien, der Levante. Komm der gemeinen. Ane in Abc der 
Structur und Eigenſchaften am naͤchſten. 

ELYMVS arenarius. LI N N. b. 122. Gtamen « caninum maritimum N 795 ii. 
ticea. RAI. Sandhafer, Sandrocken, Strandkorn. Waͤchſet inſonder⸗ 
het im Flugſande, an den europaͤiſchen und amerikaniſchen Kuͤſten ſowohl, als in 
mittellaͤndiſchen Gegenden, z. E. in der Mark Brandenburg. Iſt nebſt der ge⸗ 
meinen Qvecke zu Wefeſtvüng! des Sandes dotzüglc nutzbar. = U 

enten N. 


e) Gleditſch verm. Abh. Th. III. S. 98. 2) Gleditſch a. a. ©. S. 92. 97. Man fin 

5) Leipz. Samml. Th. IX. S. Schleſ. det das hierbey zu beobachtende Verfahren 
oͤkonom, Samml. Th. II. S. 419. Auch auch in meines Herrn Vaters Anweiſung, 
den Waͤllerwaͤnden, wenn man ſie ſtatt des wie der Flugſand ſtehend zu machen, 
Strohes einmenget. KEbendsf; Th. IL. Leipzig. 1764. umſtaͤndlicher vorgerragen. 
S. 133. Nyon 9141 


ARVNDO ætenaria. LI xx. Hp. 121. Spartium ſpicatum pungens Oceanieum. 
I. B. II. p. 5. Helm. Im Sande, am liebſten im Flugfande, an den Meeres⸗ 
Füften, und anderwaͤrts; zu deſſen Befeſtigung es an berſchiedenen Orten ari- 

gebauet wirr. RN 

PANICVM dackylon. Linn, p. 85. Digitaria Haı 1. bi. 1. 1521. Gramen 
dactylon radice repente ſ. officinarum. TOR N. inf. p. 50. In ſandigem 

und ſteinigen Boden am Rheine, in Frankreich, Helvetien, Italien ic, 

50 & quae Gramen caninum maritimum ſpieatum. C. B. 1h. 17. Poa Gexaro, 

Lallor. p. 9. . a. Im Sande an den Meeresküſten. | 

POA quae Gramen caninum maritimum paniculatum. Ra i. Im. 3. P. 410. 

Im Sande an dem Meere, vornehmlich auf den englaͤndiſchen Küſten. 

e phoenicoides, Luxx. mantiſſ. 1. p. 33. GERARD. gallopr..95. f. 2. 

. Gramen loliaceum maritimum, foliis pungentibus. To VRN. inf. x. 

5.576. An den Küften des mittelländifchen Meeres. Die laufenden 67 
haben eine holzige Haͤrte, nach der Bemerkung des Herrn D. Gerard 

ACROSTIS quae Gramen radice repente panicula denſa ſpicata fpa- 

diceo viridi, locuſtis exiguis muticis. SchEVCHZ. P. 136. Im Flugſande 
an den Meereskuͤſten. Iſt vielleicht von der Agroſtis ſtolonifera nicht ſehr ber: 
ſchieden. | | 

ANDROPOGON Ifehaemum. Li N N. . 1483. Gramen dadylon fpieis vil- 
lofis. C. B. th. 116. An ſteinigten dürren Anhoͤhen in dem mittlern Teutſchland 


+ 


* 


und füplichern Laͤndern. e 
AGROSTIS vineahs. Spicil. fl. lipſ. p. 47. Avenã HAL T. Y. 1. 1481. Gra- 
men caninum vineale. Sch£venz. gr. P. 14%: An trocknen ſandigen oder 
ſteinigen Anhoͤhen. 
MELICA ciliata. Linn. P. 97. Gramen avenaceum montanum lanugino- 
ſum. C. B. th. 156. Auf ſteinigtem, felſigtem duͤrren Grunde. | 
POA angufifolia. Lin. p. 98. Gramen pratenfe paniculatum majus, an. 
. -guftiore folio. C. B.rh.29. Auf trocknem, ſteinigten Wieſengrunde. 
PO A quae Gramen pratenfe paniculatum medium, anguſtiore folio. C B. Pin. 2. 
ScHEVcHZ. agr. 181. Poa. HALL. bifl. 1464. In trocknen leimigtſtei⸗ 
nigten, bergigen Gegenden, ſelbſt auf Ackerfelde, wo es ſich weit ausbreitet. 
POA compreſſa. Linn. Hp. pl. 101. Gramen murorum radice repente C. B 
VII I. pariſi l. 18. F. 5. Auf duͤrren, feſten, ſteinigten Anhoͤhen; wuchert 
auch bisweilen auf dergleichen Aeckern; koͤmmt ſelbſt auf Mauern und trocknen 
Wellerwaͤnden. n Ä | 
BROMVS inermis. Linn. mantiſſ. 2. p. 186. Grasbeſchr. Th. I. S. 97. 
Pl. 13. Ooecktreſpe. Auf trocknen, ſteinigten Anhoͤhen. auch in ebenern, 
aber etwas feſten Boden. Breitet ſich ſtark und geſchwind aus. 6 
HOL s balepenfis. Linn. Sp 1485. Grasbeſchr. Th. I. S. 129. Pl. g. 
Andropogon arundinaceum, Sc oProLifl. carni.ed. 2. N. 1236. Sainella, Can- 
nerecchia im Florentiniſchen. Waͤchſet in dem ſüdlichſten Theile von Teutſchland; 
II. Th. 2. Ausg. K f 
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in Oberitalien u. ſ. w. auf trocknen Ackerfeldern, als ein ſehr haͤufiges und be. 


ſchwerliches Unkraut ). Die laufenden Halme Ar nd weit Are als 11 uͤbri⸗ 
gen Gattungen. HEFT 

ARVNDO epigeios. Linn. p. 120. Gemen e baren 
montanum, panicula ‚(padiceo viridi, ſemine pappoſo. SCHEVcHZ, 
agr.124. Im feſtem, leimigen oder ſandig⸗ ſteinigten Boden. 


AGROSTIS ffoloni ſerau. LI x N. Jp: 93. Gramen caninum ſupinum minus. 
C. B. tb. 13. und Gramen radice repente, panicula delicata ſpadiceo viridi. 
ScHEvcHz. agr. 127. Auf Aeckern, inſonderheit in leimigtem Boden. Die 
Halme ſchlagen über der, Erde Wurzel y wodurch ſich dieſes Gras ſtark aus 
breitet. 

OA quae Gramen pratenſe paniculatum majus, foliis in culmo are 
praeter culmum anguftioribus, SCHEVENHZ. agr. 183. Poa HALL. ger 
Auf Wieſen. 

AGROSTIS capillaris. Linn. /. 98. 1 montanum, panicula pa- 
dicea delicatiore. C. 9 th. 36. Im fettem Wieſengrunde, auf Ackerreinen 
u. ſ. w. Aa 

HOLCVS mollis. Linn. p. 1483. Grasbeſchr. Th. I. S. 149. Pl. 20. Sig, 8, 
Gramen caninum paniculatum molle. RA T. Hit. 1285. Im ſandig⸗ leimigten 
Boden, hauptſaͤchlich im Schatten, in Gehoͤlzen und zwiſchen dem Geſtraͤuche; 
doch auch auf Ackerfeldern, als ein häufiges und beſchwerliches Unkraut. 

BROM VS pinnatus. LIN N. / 115. Gramen loliaceum corniculatum, 
ScHEVCHZ. agr. P. 35. Villoſum molliuſculum. 1b. P. 37. Im feften, tho⸗ 
nigten, auch in ſteinigten Boden, im Schatten, am liebſten zwiſchen Gebuͤſche 
und in Hecken. Die unterirdiſchen Halme laufen nicht welk aus, ht 2 
meiſtens mit feſten Schuppen bedeckt. 


BROMVS pinnatus, var. B. LI XN. Hp. pl. Ic. Gramen loliaceum Se. * 


latum latifolium, ſpicis teretiufeulis anguſtis glabris. Schrvec HZ. 2 5 36. 
An eben dergleichen, hauptſaͤchlich bergigen Orten. 


AIRA caerulea. LIxX X. p. 95. var. Gramen arundinaceum enode majus 
montanum. C. B. th. 96. Große blaue . 75 abe in⸗ 


ſonderheit im Schatten. 


MILIVM efufam und eonfertühht; Liwn. p. pl. 90. Gramen ia pa- 
nicula miliacea fparfa. C. B. b. 140. „ In Waͤldern 5 Se 


buͤſchen, im Schatten. 


BIG nutans. LIN N. Ip. 98. Perlgras. Grasbeſchr: 55. I. S. en * 
In feſtem Boden, in Waͤldern und ſonſt im Schatten. 


MEEICA quae Gramen avenaceum latifolium minus, ſparſa Ribe Barker, 


Ir. 95. UN. Auf We Platzen. 
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PHLEVM alpinum. LI N N. p. 88. Gramen typhöides alpinum fpica brevi 
denſa et velut villoſa. S ch EV HZ. agr.64: Gehört, nach dem Scheuchzer 
mit hierher. Auf den Alpen berſchiedener Laͤnder. 


AvEN A diantha folüs planis patulis, petiolis i villoſis. HALT. bif. 
1489. Auf den Anhoͤhen der Helvetiſchen Alpen. 


BROMVS ramofus. Linn. mantif1. 1 34. Gramen juneifolim loliaceum- 

orientale. ScnsvenHz. agr. 38. In der Levante und in Nordafrika. Die 
Wurzeln laufen weit aus einander. 

AVE NA ‚fibirica. LIx N. p. 17. Feſtuca glumis unifloris, ariftis elde triplo 


ends. Gu EL. fibir. I. p. IIg. r. 22. In Febtrochen Gegenden des öſtli⸗ 
chen Sibiriens. 


Andere an vorzüglich in fahrn, ſumpfigen Boden, auch wohl an und im 
Waſſer als: 

PHALARIS oryzosdes. Linn. p. 81. Grasbeſchr. Th. II. S. 6. Pl. 22. 
Homalocenchrus. HALL. Bf. 1411. Aſprella. Im fetten mehrentheils unter 
Waſſer ſtehenden Acker- und Wieſengrunde, in der Gegend von Erlangen häufig. 
Dieſes Gras iſt die eigentliche Qvecke der Reisfelder, und auf denſelben weit 
ſchwerer zu vertilgen, als die Qvecken in trocknen Laͤndereyen. 


PHALARIS arundinacea. LI NN. . 80. Gramen arundinaceum fpicatum. 
C. B. tb. 94. An Fluͤſſen, Teichen, Graben, auch bisweilen in naſſen Aeckern, 
am gedeihlichſten i in fetten thonigten, aber nicht weniger in andern Arten des Bo⸗ 
dens, bisweilen auch in meiſt trocknem Grunde. Kriecht eben ſo ſehr, als die 
Abart mit gruͤn und weiß geſtreiften Blättern, die man in den Gärten hat; 
und laͤßt ſich nebſt andern zum Anbaue auf Sande, den man feſt machen will, 
nutzen. 

ALOPECVRVS geniculatus. LIN N. fd: Pl.89. Gramen aquaticum genicu- 
latum ſpicatum. C. B. pin. 3. Im fettem leimigten Boden, auch bisweilen im 
Sande; am liebſten im ſeichten aller, welches im une: meiſtens ver⸗ 
trocknet. 


AIRA aguatica. LI x x. Gp. 95. Gramen lm fupinum paniculatum dul- 
ce. C. B. p. 1 Klein Miliz oder Milenzgras, Quellgras. Wie das vor⸗ 
hergehende. Eine dem Viehe ſehr angenehme Grasgattung, die gemeiniglich in 
reinen auch in ſalzigen Qvellen und Baͤchlein waͤchſet. 


POA aquatica. Linn. fp. 98. Gramen paluſtre paniculatum altiffimum, 

C. B. 1b. 38. Groß Milizgras. In Seen und Teichen, an Fluͤſſen, Ufern, 

Daͤmmen, in allerley. hauptſaͤchlich fettem Boden. Eine ebenfals in verſchie⸗ 
dener Abſicht nutzbare Grasart. 


EST VCA Auitans. Linn. /p. 111. Entengras. Grasbeſchr. Th. I. S. 37. 
Pl. 3. In Gräben auf feuchten Wiefen, ic. ic 
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ARVNDO Fend LI NN 3 120. Arundo vulgaris ſ. Phragmites Dio ſeo- 
ridis. C. B. Schilf. In Teichen, Suͤmpfen, Fluͤſſen ꝛc. Die kriechenden 
Wurzeln find ſtark, und die Glieder verhaͤltnißmaͤßig fehr kurz. 

ARVNDO Calamagroflis. LIN N. Hb. 120. Gramen arundinaceum, panicula 
molli ſpadicea, majus. C. B. rh. 94 In He he an Du 3 Ei 
feuchten, ſumpfigen Wieſen. 

ARVNDO Donax. Linn. p. 120. Arundo ſativa, Donax Dioſeoridis. 
CB. 271. Eine ausländifche Schilfart, die in dem ſüͤdlichen Frankreich, Ita⸗ 
lien ꝛc. an waͤßerigen Orten waͤchſet, und bey uns in Gärten gezogen "air, 
aber unter freyem Himmel die Winter ſchwerlich aushaͤlt. oel 

ANDRO POGON Ravennae. Linn. Fb. 1481. Arundo farecta valium Ra- 
vennae. Mo r. prodr. 32. An Fluͤſſen, Baͤchen ꝛc. in Provence, Zralien 
und der Levante, 0 Ning 

POA palufiris Spicil. fl. Lipf- p. 55. Gramen paniculatum aquaticum, ift 
fpeciofa &c. Schν VR. agr, 184. Auf ſumpfigen Wieſen. | 

AGROST IS canına Spicil. A. Lipſi p. 47. Avend. Hart. Hit. 1. 1479. Gra. 
men fupinum paniculatum folio varians. C. B. b. 12. Ini ſumpfigen Wieſen⸗ 
grunde vornehmlich, doch auch im trocknem guten mit Sande gemiſchten lei⸗ 
migem Boden, an Orten, wo im Winter das Waſſer ſehen bleibt. AR lau⸗ 
fenden Halme ſind meiſtens ſehr zart. 

AGROSTIS vinealis Spicil. fl. Lipf. P. 47. 48. Die Art mit e nicht zus 
der Blume hervorgehenden Grannen. In feuchtem ſumpfigen Acker ⸗ und Wieſen⸗ 
grunde. Ich habe fie auch an warmen Qvellen bey Carlsbad gefuupeh Die 
laufenden Halme ſind ſtark. N el gen 

HOLCVS odoratus. LIN N. p. pl. 1486. Gramen N odoratum. 
C. B. pr. 2. Mariengras. Auf feuchten Wieſen. 

CYNOSVRVS caeruleus. LI N N. p. 106. Gramen glumis variis. Br B. pri 2 Er 
Auf feuchten Wiefen, in den nordifchen Ebenen, in Teutſchland mehrentheils 
auf Gebirgen. Die Auslaͤufer breiten ſich von dem Mutterſtocke in die Runde 
herum aus, und je mehr fie fich verlängern, deſto mehr ſterben die Blätter nach 
der Mitte zu ab, ſo daß der Stock einen Kreis zu formiren ſcheint. 

AI RA caerulea. Linn. p. 95. Gramen arundinaceum enode minus Ghati- 
cum. C. B. rb. 97. Kleine blaue Wieſenſchmiele. Auf feuchten funpfigen 
Wieſen, und an Waſſern. Es kriecht nicht ſehr. | 

DACTYLIS cynofuroides. Linn. Jb- 104. partum offexianum, 1 „ 9255 
mina claufa. RA I. fyn. 303. Auf ſumpfigen, vornehmlich thonigen Wieſen⸗ 
grunde ohnfern dem Meere, in England und Portugall. 

NARDVS ride, Linn. Ip. 9. Grasbeſchr. Th. . S. 65. Pl. 7. Bor- 
ſtengras, muß auch hieher gerechnet werden, ohnerachtet die Aehnlichkeit. mit 
den gorigen in Abſicht der krechenden Wurzeln beym erſten Anblicke nicht 

* g ſonderlich 
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ſonderlich in die Augen faͤlt. Es liebt feuchte im Sommer austrocknende Platze, 
und breitet ſich auf denſelben ſehr weit aus; duͤrfte aber, feiner Unbrauchbar⸗ 
keit wegen, wohl nicht zum Anbau geſchickt ſehn. 


Ich uͤbergehe nicht nur die hierher gehörigen auslaͤndiſchen, in Teutſchland ſchwer— 
lich zu ziehenden, nebſt verſchiedenen innlaͤndiſchen Gattungen, von welchen 
ich nicht völlig gewiß bin, ob fie wirklich in die Reihe vorſtehender Graͤſer ge— 
hoͤren; ſondern auch die Gattungen der Aftergraͤſer, (CALAMARIAE. 
LINN.) welche wegen der laufenden Wurzeln hierher gerechnet werden koͤnn⸗ 
ten, weil dieſe den laufenden Wurzeln der eigentlichen Graͤſer dem aͤußerlichen 
Anſehn, auch gewiſſermaaßen der Structur nach, nicht vollig aͤhnlich ſind, und 
daher auch gemeiniglich nicht unter die Qvecken gerechnet werden. Es wuͤr⸗ 
den ſonſt die meiſten derſelben hier aufgeführet werden muͤſſen; denn die Anzahl 
derer a ohnſtreitig kleiner, die mit dergleichen Wurzeln nicht versehen 55 


Erklärung der Figuren. 


Fig I. Der untere Theil eines Qveckenſtockes, wovon die Halme abgeſchnitten 

ſind; nebſt der daran befindlichen Wurzel, und einigen davon unter der 

Erde auslaufenden, gemeiniglich für Wurzeln geltenden Halmen mit ihren 

Schuppen. Zur Seite befindet ſich dabey ein Stuͤck von dem oberſten 

Gliede eines a wovon die . weh ' er einem 
Blatte. 


II. Die Aehre der zwoten oben angegebenen Banat mit e und IV. 
t doppelten Aehrchen. 


. Die Aehre der erſten Varietät. 


CL“ 8. Einzelne Aehrchen der zu Anfange diess Artikels angezeigten Varietaͤ⸗ 
ten, welche hierüber nachzuſehen. ey 


4 -f. Die Befruchtungstheile der Qvecke; von der zwoten Varietät genom⸗ 
m: men, und zwar 4, b, c, die Bälglein von auſſen und innen, d, die 
aͤußere, e, die innere Speike, 4 Die Sai und der Stempel. 
2. Die Saftblaͤcchen, 
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Sieben und zwanzigſte Platte. 
Erſte Figur. 


DACTYLIS PVNGENS 
Stachlichtes Hundsgras. 15 


D capitulo globoſo, calycibus multifloris, culmi 

erectis N ri 

Gramen humile, capitulis glomeratis pungentibus. Smaw bg. 2. 2 II. 
n. 286. 

Cyperoides fpicis in capitulum collectis. HEBENSTR. Herb. 


. * 

Die Wurzel iſt zaſerig. 
Die Halme, deren mehrere aus einer Wurzel heroorkommen, haben 8 
die Hoͤhe einer Qverhand, unten drey bis vier dicht an einander ſtehende 


glatte Knoten; das oberſte Glied ſehr lang, glatt, fodenfdemig, Mi ge: 
ſtreift, aufrecht, oberwaͤrts von Blättern entblößt. 


Die Blaͤtter ſin nd kurz, breit, auf beyden Seiten glatt, unten mit einer he 
benen Mittelrippe verſehen, die auf dem Ruͤcken der Scheiden herunter laͤuft; 
beyde Ränder beſtehen aus ſtarken weißlichen Rippen. Die Blathaͤutchen 
ſind eine halbe Linie lang, durchſichtig, gekerbt, und laufen an beyden Raͤn⸗ 

dern der Scheide, ſo weit ſie offen iſt, herunter. Die Blattſcheiden ſind 
rund, glatt, unternervig, auf dem Ruͤcken ſcharf, een und 
oben nur ein wenig aufgeſchlitzt. Wie 


Die Aehrchen ſtehen auf der Spitze jedes Helmes in einem runden Haͤuptlein 

beyſammen, an einem Hauptſtiele, der kaum drey Linien Laͤnge und die Dicke 
eines dünnen Fadens hat, an welchem fie ohne beſtimmte Ordnung durch uͤber⸗ 
aus kurze Stielchen, oder auch unmittelbar befeſtigt ſind. Jedes Aehrchen 
iſt gegen vier Linien lang, drey Ae breit, und aus ſieben bis acht Bluͤten 
zuſammengeſetzt. 

Die zwey Baͤlglein ſind zirkelrund oder oval, meiſt platt, von hornartiger Sub⸗ 
ſtanz, weißlich, mit einem breiten, zarten, ſilberweißen Saume am Rande, und 
in der Mitte mit einer gruͤnen ſtarken Rippe verſehen, welche ſie, in zwo nicht 
ganz gleiche Haͤlften theilt, und ſich an den innern Aehrchen in eine ganz kurze 
Grannenſpitze endigt. Das eine iſt etwas kleiner als das andere, ſie beruͤh⸗ 
ren einander mit den Raͤndern nicht. Die an den unterſten Aehrchen umgeben 
das Haͤuptlein faſt wie eine Art eines Kelches. 
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Die aͤußere Spelze iſt zuſammengedruͤckt, wenn man oben ihre beyde Haͤlften 
aus einander ziehet, und in eine Flaͤche bringt, meiſt zirkelrund; ſie beſtehet aus 
einer grünen glatten Subſtanz mit einer undeutlichen Mittelrippe, die ſich in 
eine kurze ſteife und rauhe gerade Granne endigt, und einem dicken gelblichen 
Rande, an welchen ein breiter ſilberfarbiger Saum anſchließt, deſſen Spitze 
von der Granne einwaͤrts abſtehet. Die innere iſt eben ſo lang, an den 
Raͤndern etwas haarig, hautartig mit dergleichen eingeſchlagenen Saͤumen, 

zwiſchen denen oben an der Spitze eine Kerbe wahrgenommen wird. 


Die Saftbläthen, deren ich zwey geſehen zu haben vermeyne, find oval, haut: 
artig, durchſichtig, laͤnger und breiter als der Knopf. 


Die drey Staubhalter ſind laͤnger als die Spelzen; die Staubbeutel priſma⸗ 
tiſch, abgerundet, gelblich an der Spitze mit zwo aͤußerſt kurzen duncklern 
Stacheln verſehen. 


Des Stempels Knopf iſt glatt, zuſammengedruͤckt, oval, doch fo, daß der eine 
Rand mehr Kruͤmmung hat als der andere, und die Peder Griffel, welche 
ſehr lang uud durchaus haarig, außerhalb der Mitte deſſelben angewachſen ſind. 


Der Saame iſt dem Knopfe gleichformig, e „in die Saftblaͤtchen einge: 
ſchloſſen. 

18 Vaterland dieſes ſehr ſeltenen Graſes iſt die Barbarey, allwo der um die 
| nete Leipzig, fo wie Überhaupt um viele Theile der Gelehrſamkeit hoch⸗ 
verdiente D. Hebenſtreit es auf ſeiner Reiſe dahin geſammlet hat. Die 
bildung, die ich hier liefere, iſt nach einem getrockneten Exemplare aufs 
genaueſte verfertigt worden, welches ſch f in der Churfuͤrſtlichen Naturalien⸗ 
n M Weezien bender 


n Erklärung der Figuren, 


| I, Die zwey Vahlen, von der Seite. 
2. Das gröſſere, von vorn. 

3. Die aͤußere Spelze, von außen. 
4. Die innere, von innen. | 
(F. Ein Staubhalter. 


6. Der Stempel in den Saftblaͤtchen engeſhloſen Dieſe beyde Figuren ſtehen 
auf der XXX. Platte.) 
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Sibel und zwanzigſte Pl akte. 
Zwote Figur. 


AECILOPS SQVARROSA. 


Kurzgranniges Burtgrüs. oe 


| Arcuors ſpica ſubulata ariſtis n Linn. p. pi 890 Zu 
Gramen loliaceum ſpurium ſpica crafliore ariftata. 8 
cent. pl. 1. P. 3l. J. 50. J. I. 4 8 a 
2 K * Bi 5 
Die Wurzel iſt zaſerig. 


Die Halme ſind gegen einen Fuß lang; die unterſten Gleder Bien o ” 5 


der Erde, die oberſten ſteigen ſchief aufwaͤrts. 
Die Blaͤtter haben anderthalb bis zwo Linien Breite, an beyden Na dern 
in der Mitte eine dickere weiſſe Rippe, ſind ſpitzig, auf beyden Seiten f 
doch auf der obern Seite mehr als auf der untern. Wo ſie angew 
ſtehen einige laͤngere Haare. Die Blatthaͤutchen find ſche Au, fe W 
Die Scheiden nervig, die oberſte bauchig. ee 0 


Die Aehre ſtehet gerade aufwärts, und iſt einfach, rund. 2 Der Un ur 
gebogene gruͤne Hauptſtiel, beſtehet aus zehn bis zwölf zuſammengedrückten 
Gliedern, deren jedes oberwaͤrts, wo es. das doraufſtehende Aehrchen traͤgt, 
etwas ſtaͤrker, auf der aͤußern Seite nervig, uͤbrigens glatt auf der innern, 
wo es neben dem daranſtehenden Aehrchen. hinlaͤuft, und dicht an daſſelbe an⸗ 
ſchließt, etwas gewoͤlbt iſt, und ſich an dem reifen Graſe leicht von den üͤbri⸗ 
gen abſondern laͤßt. 1 ee 


Die Aehrchen ſtehen auf den Zaͤhnen des Hauptſtiels wechſelswweiſe auf zwo ein⸗ 
ander entgegen geſetzten Seiten feſt. Die in der Mitte der Aehre find die groͤß⸗ 
ten; die untern und obern fallen etwas davon ab. Sie beſtehen aus dreyen 
Bluͤten, deren mittlere ein kurzer Stiel traͤgt. Die eine aͤußere, und jede der 
mittlern haben allein deutliche Grannen, die an den unterſten Aehrchen kberalts 
kurz ſind, gegen die Mitte erſt merklich und hernach deſto laͤnger werden, je 
näher die Aehrchen der Spitze der Aehre ſtehen, doch find die aͤußerſten nicht 
über 1 Zoll, mithin noch lange nicht halb fo lang als die ganze Aehre. Beyde 
aͤußere Aehrchen ſind Zwitter; die mittlere männlich, oder gar geſchlechtlos. 


Die zwey Baͤlglein ſchießen nur vorn an die Bluͤten, hinten bedeckt dieſe der 
Hauptſtiel. Sie find gleich groß, ungleich oval, oben ſchief abgeſtutzt, horn⸗ 
artig, nervig, mattgruͤn, glatt, mit keinen Grannen bewafnet. 


Die 
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Die aͤußere Spelze an jeder der zwo äußern Bluͤten iſt laͤngich bauchig, 
weißlich, oberwaͤrts gruͤn gezeichnet, oben und unten abgeſtumpft. An den 
obern Aehrchen, von der Mitte an, hat die an der linken Bluͤte auf der Spitze 
der hintern Ecke eine gerade unten ſtarke platte in der Mitten gruͤne, oben fein 
zugeſpitzte Granne; die an der rechten ſtatt deren nur eine kurze breite Spitze. 
An den untern Aehrchen ſiehet man auf jener blos eine dergleichen, an dieſer 
eine Kerbe, wo die Spelze vorn abgeſchnitten iſt. Die innere Spelze iſt 
pergamentartig,, auf dem Ruͤcken vertieft, mit grünen Raͤndern, eingeſchla⸗ 

genen Saͤumen und einer Kerbe an der Spitze. Die dritte Bluͤte hat an 

der äußern Spelze, welche den vorherbeſchriebenen aͤhnlich, aber kleiner iſt, 
eine kuͤrzere Granne als die benachbarte. Bisweilen kommt auch noch die 
vierte Blüte, auf dem verlaͤngerten Stielchen der dritten hinzu, die aber 
nur eine leere ſchmale Spelze mit einer ſehr kurzen Granne iſt. | 


Die Staubhalter, der Stempel, und die Saamen fehen eben fo aus, 
wie ich ſie von einer andern Fine dieſes Geſchlechts im I Theile S. 8, 
beſchrieben habe. 


Das Vaterland dieſes Graſes iſt die aſiatiſche Provinz Georgien. Der ehemalige 
HBotanicus bey der ruſſiſch⸗kaͤiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften, Buxbaum, 
hat es daſelbſt im Julius bluͤhend geſammlet und eine unvollkommene Abbildung 
davon in ſeinen Centurien ſeltener Pflanzen a. a. O. geliefert. Die meinige 
iſt nach einer burbaumiſchen eingelegten Pflanze, die ich von dem verſtorbenen 
Herrn Hofrath Springsfeld erhalten, mit mehr Genauigkeit und Sorgfalt 
1 2 Daß aber die Grannen DR an die 5 anſchließen/ da Is in 
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— — der ncht in Arsen e kommt, weil, wie Buxbaum in der Be⸗ 
ſchreibung en die Wien der Granne an dieſem Graſe mannig⸗ 
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Sichen und zwanzigſte Platte. 
Dritte Figur. | * 


AGROSTIS PVNGENS. 
Spitzblaͤttriges Strausgras. 


Per 
4 7 
1331 u 
2 2 
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A panicula coar&tata mutica, foliis involutis rigidie pün- 
gentibus: ſuperioribus oblique oppofitis, culmo ramoo. 
Gramen foliis conjugatis in acutiſſimam ſpinam defi nentibus, qua, arabes 
haemorrhoides expungere ſolent. HEBENSTR. berb. Kl 
«3 „* 0 od 
Die Halme liegen auf der Erde, ſind ſo dick als eine e . a glatt, 
und hin und wieder in Aeſte getheilt, deren Spitzen ſchief in die ehe gehen, 
und ſich, wie es ſcheinet, alle Jahre verlaͤngern. ar nd’ 
Die Blaͤtter ſtehen an dem untern Theile der Halme und Aeſte wechflsweſt 
und in betraͤchtlicher Entfernung von einander, gegen die Spitze derſelben aber, 
ſchief gegen einander über, find ſtark, zaͤhe, nervig, da wo fie angewachſen 
ſind, mit langen Haaren verſehen, oben haarig, unten glatt, am Nande rauh, 
zuſammengelegt, auch wohl zuſammengerollet, nahe am Halme zwo bis drey 
Linien breit, werden aber vorwaͤrts allmaͤhlig ſchmaͤler, und endigen ſich in eine 
ſcharfe ſtehende Spitze. Die mittlern ſind die laͤngſten, an den blühenden 
Aeſten 2 bis 3 Zolle, an den übrigen‘ faſt noch einmal ſo lang; die obern und 
untern werden nach und nach kuͤrzer bis auf zwo oder drey Linien. Die 
Blathaͤutchen fehlen, an deren Stelle ſtehen die Haare der obern Flaͤche dicker 
und länger. Die Scheiden find ſtark, nervig, glatt, etwas bauchig, die 
meiſten kuͤrzer als die Blaͤtter. Sie ſtecken größtentheild in einander und be⸗ 
decken die Halme, außer derjenigen, bey welcher der friſche Trieb jedes Jahres 
angehet. 
Die Riſpe iſt etwa zween Zoll lang, wenig ausgebreitet. Die groͤßern und er 
nern Stiele find glatt. 
Die Aehrchen ſind länglich, anderthalb Linien lang, ſchmal, ohne Grannen. 


Die Baͤlglein fanzetförmig, zuſammengedruͤckt, glatt, nicht deutlich geſaͤumt, 
ſpitzig„ ungleich; das aͤußere etwas mehr als halb, das innere faſt ſo lang als 
das ganze Aehrchen. 

Die aͤußere Spelze der Blüte iſt dem groͤßern Baͤlglein ähnlich, aber laͤnger. 
Die innere it von gleicher Große, kaum merklich laͤnger, Denen mit 
einer N Furche auf dem Rücken. 
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Die zwey Haftblaͤtchen ſind King, 1 Ian oben Pieig , u kommen an 
Laͤnge dem Knopfe ber. | 


Die drey Staubhalter find. huge a als die ‚Spehen; die Staubbeutel lang 
und priſmatiſch. 


Am Stempel iſt der Knopf birnenformig ‚die Griffel hagrig, unten aber kahl. 


Die Entdeckung dieſer ſeltenen und ihrer Geſtalt und Gebrauchs wegen anmerklichen 

Grasgattung iſt man dem obbelobten D. Hebenſtreit ſchuldig, welcher ſie 
in der Barbarey gefunden hat. Der ſonſt ſehr fleißige und aufmerkſame 
D. Shaw, ſcheint ſie uͤberſehen zu haben, wenn es nicht die iſt, fo in feinem 
Verzeichniſſe nordafricaniſcher Pflanzen n. 298. unter dem Namen Dis der Ara: 
ber, mit einer fremden bauhiniſchen Benennung (Voyage p. III.) vorkommt. 

Er gedenkt aber nichts von dem Gebrauche derſelben bey den Arabern, die blinde 

gioldne Ader mit den ſtechenden Spitzen der Blätter zu öfnen, den D. Hebenſtreit 

in ſeiner Benennung anzeigt, welche er dem in der Churfuͤrſtlichen Naturalien— 
ſamlung zu Dreßden befindlichen Zweige dieſes Graſes, wornach meine Ab⸗ 

‚Bildung gemacht ift, beygefuͤgt hat. 

Wenn die Figur von dem Gramen caninum maritimum ſpicatum C. B. welche 
in Pluknets Phytographia t. 33. g, ftehet, mit unſerm Graſe verglichen wird, 
ſo koͤnnte man verleitet werden, dieſes für einerley mit jenem zu halten. Allein 
das bauhiniſche hat, anderer Unterſcheidungskennzeichen nicht zu gedenken, 
1 von vier bis fuͤnf Bluͤten, dahingegen die an dem unſrigen allemal 

nur aus einer Blüte beſtehen, wie das unter dem Buchſtaben A ſtark ver⸗ 

groͤßert t abgezeichnete zu erkennen giebt, an welchem die Geſtalt und Proportion 
der Seil aufs genauefe ausgedrückt worden iff, 
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A DROPOGON ſpicis binis ternisve eerminalibus eulmo 
- ramoſo. 
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Die Halme ſcheinen ſchief in die Höhe zu gehen, welches Ir dem Wie ſo 
die Glieder mit einander machen, abzunehmen iſt; fie fi.d etwas zuſe er 
gedruckt, und ſehr glatt. Aus den untern Knoten kommen Aeſte herous. BAR 


Die Blaͤtter find zwo Linien breit glatt, unten mit weiſſe en Haaren einzeln 
beſtreuet, ſpitzig; die Scheiden mee mit einer weiſſen nr 
auf dem ken glatt. 


ren, die eine auf einem drey Linien langen . Stile, die e andere unmit⸗ 
telbar, deren Hauptſtiel etwas gewunden iſt; und auf jedem ſeiner ſehr dicht an 
einander, doch wechſelsweiſe ſtehenden mit einem Buͤſchel kurzer Haare gezierten 
Zaͤhne zwo Bluͤten, eine feſtſizende, und eine mit einem kurzen Stiele verſehene, 
neben einander ) hervor bringt. Der gedachte Stiel iſt platt, an dem innern 
Rande mit einer Reihe weißer glaͤnzender Haare gefranzet. 


Die Aehrchen find laͤnglich. Das feſtſi zende iſt zwitterhaft, mit einer Hänge: | 


das andere nebſt feinem Stiele ſehr wenig länger, zugleich ſchmaͤler, mithin 
merklich kleiner als jenes, und blos männlich, mit einer kuͤrzern Granne ver⸗ 


ſehen. 


An den erſtern iſt das aͤußere Baͤlglein fünf Linien lang, auf dem Rücken 


platt, lanzettfoͤrmig, doch an dem aͤußern Rande ſtaͤrcker gekruͤmmt und gegen 
die Spize etwas ausgeſchweift, gruͤn mit einem breiten rothbraunen Saume, 
und einer langen Spize. Das immer Baͤlglein iſt nicht nur kuͤrzer, RR 
auch weit ſchmaͤler, pergamentartig, mit eingefchlagenen Rändern, 

Die 


*) Die feſtſitzenden ſind in jeder Reihe ſaͤmt⸗ verhält ſichs auch mit mehrern Gattungen des 
lich nach einer, und die auf Stielen ſtehenden Blutgraſes. 
nach der entgegen geſetzten Seite gewendet. So 
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Die äußere Spelze ift ein feines kurzes ausgehoͤhltes Haͤutchen, welches ſich in 
eine lange Granne mit einem Knie, deren untere Haͤlfte etwa drey Linien lang, 
gewunden, die obere vier bis ſechs Linien lang, gerade und aͤußerſt fein zuge⸗ 
ſpitzt it. Die innere Spelze iſt faſt ſo lang als das innere Baͤlglein, dem ſie 
9 gen über liegt, aber ſchmaͤler, ſehr zart und am Rande vorwaͤrts wollig. 

An den letztern, den Aehrchen, die auf Stielchen ſtehen, ſind die Baͤlglein 
wie an den erſten, nur verhaͤltnißmaͤßig kuͤrzer, es hat zwiſchen einer doppelten 
Spitze, eine zwo Linien lange Granne, die von der dieſer Art Baͤlglein eigenen 
ſtarken Mittelrippe ihren Urſprung nimmt. Das innere Baͤlglein hat eine 
lange Spitze. „ a: 8 | 

Die dußere Spelze iſt hautartig, kuͤrzer und ſchmaͤler als das innere Baͤlglein, 


ſpizig. Die innere ſchmaͤler und zärter, und oben wollig. a 
Die drey Staubfaͤden ſind faſt ſo lang als die innere Spelze. Die Staub⸗ 


beutel lang, priſmatiſch. 
Am Stempel iſt der Knopf laͤnglich, und mit zween pinfelförmigen Griffeln ge⸗ 
kroͤnt. Der ganze Stempel fehlt in den Bluͤten mit Stielen. | 
Dieſes Gras iſt in der Barbaren eineimifeh, und ebenfalls durch D. Hebenſtreit 
entdeckt worden. Es hat die größte Aehnüchkeit mit dem Andropogon dilta. 
chyon LI XN. Vp. Pl. P. 1481. von welchem es ſich jedoch durch die aͤſtigen Halme, 
die am Hauptſtiele dichter an einander ſtehenden groͤſſern Blüten, dagegen aber 
ungleich kleinern Grannen, wie überhaupt durch das ganze äußerlche Anfepen 
fo unterſcheidet, daß ich nicht habe Umgang nehmen konnen, es für eine davon 
Junterſchiedene Gattung anzuerkennen. 
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Zwote Figur.. 
MILIVM PARADOXVM. 
Daftrarllaes Milegras. 


Min Aoribus paniculatis ariſtatis. Linn. . dl ?- 90. Go. 
hort monjP: P. 38. Nn 
Agroſtis panicula patente, petalorum ariſta terminali reculbs. GeRAnD. 
gallopr. p.81. n.4. de A RE 
Gramen avenaceum paniculatum galloprovinciale, cles bene 
Morıs. bifl. 3. P. 214. PT VR. alm. 174. T. 32. F. 2. Nu 0 trägt 
Gramen panieulatum latifolium, locuftis craffioribus, feine, nigro age 
„gie fimili, Tovrn. inf. 522. 
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Die Halme ſind drey Fuß hoch; 1 0 höher 5 dünn; wei pe dan 


Die Blaͤtter breit, glatt, foisig. Die Blattſcheiden lang. Die Blatt⸗ 


haͤutchen dünn, weißlich, abgeſtutzt. 

Die Riſpe iſt aufrecht oder an der Spitze etwas geſenkt, ausgebreitet, bis ei⸗ 
nen Schuh lang. Der Hautſtiel rund, glatt. Die Arme ſtehen anderthalb 
Zoll weit auseinander, je drey, auch zween beyſammen, find lang, eckig, am 
Urſprunge dick, unten kahl, uͤber der Mitte in immer kuͤrzere und kuͤrzere Stiele 
zertheilt, welche, wie 25 ewas rauh und kon Theil ſchlangenweiſe 8 
gen ſind. 

Die Aehrchen ſind an Geſtalt denen vom Wige er ahnlich aber kleiner, und 
enthalten nur eine Blüte, 4 


Die zwey Voͤlglein find laͤnglich, hohl a etwas zuſammengedruͤckt, glatt, haut⸗ 


artig, das äußere laͤngere mit drey und das innere kuͤrzere mit fünf ein wenig 


erhabenen gruͤnen Strichen gezeichnet, ſpitzig. 


Die Spelzen ſind weit kuͤrzer; die aͤußere rund, glatt, bannt, ausgehöhl, 
mit einer drey bis fuͤnf Linien langen ſchlangenfoͤrmig gebogenen feinen Granne 
auf der Spitze. Die innere Spelze kommt der andern an Groͤße nicht 
vollig bey. a 

Die zwey Saftblaͤttchen ſind — lanzettfoͤrmig, mit einer ſcharfen Spitze. 
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Die drey Staubfaͤden ſehr kurz, die Staubbeutel pi 


Der Knopf am Stempel bach, e „mit zween kurzen haari⸗ 
gen Griffeln gekroͤnt. 1 


Das Saamenkorn liegt in die Spehen 55 eingeſchloſſen, zwiſchen den Baͤlg⸗ 
lein, iſt laͤnglich, faſt cylindriſch, glaͤnzend, ſchwaͤrzlich, mit einigen einzelnen 
Haaren beſtreuet, auf einer Seite mit einer SM gezeichnet. Die Granne 
faͤllt leicht davon ab. 


| Daß Vaterland dieſes ſchͤnen Graſes iſt das ſüdliche Frankreich, inſonderheit Pro⸗ 


vence; es waͤchſet aber auch in der Levante, und laͤſſet ſich bey uns unter 
1 aan liehen. 


Erklärung der Figuren. 


I. Ein auseinander gezogenes Aehtchen. Das eine Bälglein zeigt ſich in dieſer 
Situation kürzer als es wirklich iſt. G u 


2, Das äußere Baggen auf dem Ruͤcken. 

| 3. Die aͤußere, und 4. die innere Spelze. 

5. Die Safrölättehen. 6, Die ee 7. Der STIER, 
8. gwey Soamentörne, N 057 | | - ae 
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Acht und zwanzigſte Platke. 
OCAREX BOHEMICA 


(3° fpica globoſa conglomerata androgyna, capſulis ſubulatis, 

> involuero triphylloo . oc ee 
Carex bohemica aquatica annua eyperi facie, caule molli -exquifite trian- 
gulari, capitulis in glomeratam fpicam digeſtis, ‚capfulis lanceatis qua- 
tuor lineas longis anguſtis marg inatis atque denticulatis et in duas ve- 
luti ariftas attenuatis. Mıcn. gen. P. 70. f. 33. L 1I9. 
Cyperus minor, capitulo inflexo. Bvx». cent. 4. p.34. f. 6. e, 
Scirpus fpica multipartita, ſeminibus caudatis. GM ELIN. bir. I. p. 871. 
20 51 u tin ae ur Fe 

Obgleich nach dem Plane dieſes Werkes die Familie der Seggen und ihnen ver⸗ 
wandten Gewaͤchſe, welche zwar aͤußerlich den Graͤſern ahnlich, in dem Bau 
der Befruchtungswerkzeuge aber und der Theile, die fie umgeben „von denſelbe 
unterſchieden find, ) einen eignen Theil deſſelben anfüllen ſollenz ſo glaube ich 
doch in Abſicht der gegenwaͤrtigen eine Ausnahme machen, und ſie vor den 
uͤbrigen voraus gehen laſſen zu duͤrfen, weil ſie ſich wegen ihres beſondern und 
artigen Anſehens und anderer Eigenſchaften von den meiſten ihrer Geſchlechts⸗ 
verwandten unterſcheidet, und deswegen der Vergeſſenheit, in die ſie gerathen 
iſt, entriſſen zu werden vorzuͤglich verdienet. 

Die Wurzel iſt zaſerig. Sie dauret mehrere Jahre, treibt aber keine Auslaͤufer, 
wie die meiſten andern Seggen. Die Halme, deren viele aus einer Wurzel 
dicht an einander hervor kommen, wachſen einige Zoll bis 1 Fuß ganz gerade in 
die Höhe, ſind dreyeckig, mit ſcharfen Ecken, weich mit wenig Knoten verſehen, 
hellgruͤn. Die Blätter find ſo breit als der Halm, gegen die Spitze ſchmaͤler, 
mit einer Vertiefung in der Mitte, und unten mit einer Schaͤrfe verſehen, weich, 
glatt, ſpitzig, hellgruͤn; die obern laͤnger als die untern, eine Spanne lang und 
länger. Die Blattſcheiden dreyeckig ringsherum zu, glatt, weich, die naͤch⸗ 
ſte an der Wurzel traͤgt kein Blat, ſondern endigt ſich in eine feine Spitze. Die 
Blatthaͤutchen kurz, zart, oben etwas geſpalten. Auf der Spitze jedes Hal⸗ 
mes zeigt ſich eine kugelrunde Aehre oder vielmehr Haͤuptlein, aus fuͤnf und 
mehr dicht in einander gedrungenen Blumenbuͤſcheln zuſammengeſetzt; doch ſteht 
der unterſte, wenn man genau Acht hat, oft etwas niedriger als die uͤbrigen. 
Unter jedem Blumenbuͤſchel ſtehet ein Blat, denen am Halme aͤhnlich, aber mit 
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einer ganz kurzen bauchigten ofnen Scheide. Das an dem untern iſt das laͤngſte, 
eine Spanne lang und kuͤrzer; das folgende etwas kurzer; das dritte etwa halb 


ſo lang als das erſte, und ſchmaͤler. Dieſe drey ſchließen das ganze Haͤuptlein ein, 


wenn es noch jung iſt, und machen eine Art von Huͤlle (involuerum) deſſelben 
aus. Die übrigen, welche zwiſchen den Blumenbüfcheln ſtehen, fallen an Laͤn⸗ 
ge und Breite von jenen fehr merklich ab, ſo wie fie darin auch unter einander 
verſchieden find; die kuͤrzeſten übertreffen die Spelzen wenig oder nicht an Laͤn⸗ 
ge, wohl aber an Breite. Die einzelnen Blumenbuͤſchel find oval, zuſammen⸗ 


gedruͤckt, und beſtehen aus mehrern lanzettformigen, flach vertieften, haͤutigen, 


weißen ſpizigen Baͤlglein. Die aͤußern drey kurzen Staubfaͤden, mit langen 


ſehr duͤnnen gelben Beuteln, dienen zur Decke. Von den innern und zugleich 


ELF 


ſchmaͤlern faſſet jedwede eine lanzettformige platte weiſſe oben gruͤnliche einwaͤrts 


gebogene in zwo ſcharfe Spitzen ſich endigende an beyden Raͤndern duͤnnere 
Spelze, auf einen kurzen Stielchen, in ſich, die in ihrer Hoͤhlung den 


Stempel hat, deſſen Knopf rund, platt, der Griffel haarfoͤrmig, fo lang als 


die Spelze, und oben geſpalten iſt. Das in die (ohne das Stielchen) drey 


Linien lange gelbbraͤunliche Spelze einzeln eingeſchloſſene Saamenkorn iſt klein, 
oval, platt, gelblich. eich n e 45 1 e 
Der erſte Erfinder dieſer Segge war der berühmte Micheli, welcher fie im Jahre 


1712 bey Prag entdeckt und 1729 die Abbildung davon a. a. O. herausgegeben 
hat. Um dieſe Zeit ward ſie von Buxbaum in der Gegend um Aſtrakan ge⸗ 
funden, und als neu 1733 in ſeiner vierten Centurie vorgeſtellet. Gmelin 


4 


fand fie in Siberien an verſchiedenen Orten, um die Fluͤſſe Irtiſch, Ob, und 
Lena; und hinterließ eine vollſtaͤndigere Beſchreibung, worin aber die Blüten 


unrichtig für Zwitter ausgegeben werden. Nach dieſem iſt in den Verzeichniſſen 


der ſaͤmtlichen bekannten Pflanzengattungen uͤberhaupt ſo wenig als in denen, ſo 


die Gewaͤchſe einzelner Gegenden enthalten, eine Spur davon anzutreffen. Vor 


gi einigen Jahren ward fie von dem in der Kraͤuterkunde ſehr erfahrnen Churfuͤrſtl. 
Scͤͤchßl. Hofmedicus, Hrn. D. Heiſe zu Dreßden, bey Morizburg wieder gefun⸗ 
den, welchem ich mich fuͤr die Mittheilung derſelben gar ſehr verbunden erkenne. 
* Sie waͤchſet in feuchten Gegenden, an Fluͤßen, Teichen, auf mooſigten Stellen 


oder auch im bloßen Sande; dauret aber auch auf trocknem Boden, und bluͤhet 


im Auguſt und September. In dieſem Monate hat ſie auch Buxbaum gefun⸗ 


den. Wegen ihrer weichen, ſaftigen, füßen Stängel und Blätter ſcheint fie zur 
Nahrung des Viehes, dem man von ſolchen Plaͤtzen gemeiniglich nicht viel vor⸗ 


zuͤgliches Futter verſchaffen kann, nicht uneben zu ſeyn, beſonders wo es etwas 


hoch waͤchſet. woc | | 
Von allen übrigen Arten des zahlreichen Seggengeſchlechts unterſcheidet ſich dieſe 


Gattung durch die ſehr weichen Halme und Blaͤtter, und noch mehr runden, und, 


wegen der Geſtalt der Spelzen, gleichſam haarigen Haͤuptlein, und die an den— 


ſelben nach Art der Cypergraͤſer befindlichen Huͤlle, die nur noch an einer Art 


Bergſegge (Carex baldenſis LI XN. Hp. pl. p. 1380) aber zweyblaͤtrig, wahr⸗ 
genommen wird. | od u: | 
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ZIZANIA PALVSTRIS. 
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| 7 IZ ANIA panicula inferne ramofa, füperne fpicata. Linn. unit i ſſ. a. 
Wr + Taler a Er N en RE 


1 at. lin ni N 
Zizania filveftris aflurgens tenuis ramofa, panicula laxa racemofa, BRO 0 N. 


Jamaic. p. 340. 
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Riſave, franzöſiſch. Folle avoine, in Canada. Bu, 
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Die Wurzel iſt zaſeerig und dauret ein Jahr. 4 2% ee 


Die Halme, deren man an einer Pflanze bis achtzehen gezaͤhlt hat, gehen nach dem 


Verhaͤltniſſe der Tiefe des Waſſers bald mehr bald weniger in die Höhe; fie ſind 
uͤberall mit den Scheiden der daran befindlichen Blaͤtter bedeckt, außer zu oberſt 
unter der Nifpe, wo ſie glatt und geſtreift find. 8 g a | 
Die Blätter find denen an dem großen Mielizgraſe (Pon aquatica. LI x x an 
Größe, Breite und Geſtalt ahnlich, aber weit weicher und uberall glatt, uͤber 
der Scheide haartg, mit einer langen feinen Spitze, hellgrün. Die Scheiden 
glatt, etwas zuſammengedruͤckt. Die Blathaͤutchen don eben der Conſiſtenz 
und Farbe, als das übrige der Scheide, mit einem durchſichtigen Saume. - 
Die Riſpe iſt an dem mittelſten Halme 4 Schuh lang, an andern kürzer bis 
unter 1 Schuh; der Hauptſtiel eckig, glatt „ſchlangenweiſe gebogen, an dem 
Urſprunge der Arme etwas haarig. Die untern Arme, bis um die Mitte der 
Riſpe, ſtehen je drey, zween oder auch einzeln, in horizontaler Richtung, find 
kurz, zart wie Pferdehaare, mit 8 bis 10 einfachen kurzen Stielen verſehen, 
auf welchen die maͤnnlichen Blumen einzeln ſtehen. Die obern Arme bis 
an die Spitze find überaus kurz, aufwaͤrts gerichtet, weit ſtaͤrker als jene, 
eckig und haben vier, drey, weiterhin zwo, zu oberſt nur einzelne weibliche 


1 
„i 


Blumen auf ganz kurzen einfachen oberwaͤrts dickern Stielchen. Es giebt auch 


. 


Riſpen, die alle Blumen auf dergleichen einfachen Stielchen tragen, und von 
dieſer Beſchaffenheit iſt die auf der Kupferplatte vorgeſtelte. 
An den her herabhaͤngenden maͤnnlichen Blumen ſind die zwey Baͤlglein gleich 
lang, lanzettfoͤrmig, bauchig, ſehr duͤnn, roͤthlich zugeſpitzt, aber ohne Granne. 
Das aͤußere iſt größer, ſpitziger, mit fünf grünen. Strichen, deren zween die 
Raͤnder ausmachen, das innere ſchmaͤler, mit drey dergleichen nach der Laͤnge 
durchzogen. Die Spelzen fehlen. Zwey ovale ſtumpfe Saftblattchen 
ſchließen das untere Theil von ſechs uͤberaus zarten und kurzen Staubfaͤden 
e g a Ann 
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ein, deren lange gelbe Staubbeutel die Länge der Baͤlglein noch nicht völlig 
J erreichen. Von einem Stempel iſt kaum eine Spur vorhanden. 

Die aufrechtſtehenden weiblichen Blumen, ſind den maͤnnlichen ganz unaͤhnlich, 
laͤnger, ſchmal, vorn und auf den Rücken platt. Die Baͤlglein derſelben 
ſtark, hart, weißgruͤnlich; das aͤußere größer, auf dem Ruͤcken ſo wohl als 
vorn mit zwo parallelen ee am Rande ohne Saͤume unter der 

Sptitze einem haarigen Flecke, und auf derſelben einer dreymal laͤngern ſtarken 
rauhen Granne verſehen; das innere ſehr ſchmal, An der Mitte laͤngshin er⸗ 
haben, lang zugeſpitzt, welche Spitze in das ausgehoͤhlte Untertheil der Granne 

45 en Beyde Baͤlglein hängen vermittelſt der in einander gewickelten Raͤnder 
feſt zuſammen, und. öffnen ſich nur wenig. Die Spelzen fehlen. Die 
» Saftbläthen find oval, an der Spitze rundlich. Die Staubfaͤden an 

5 5 Zahl vermuthlich ſechs, wiewohl ich ſolche aus dem trocknen Exemplare mit 
Gewißheit anzugeben mich' nicht getraue, überaus kurz, die Staubbeutel klein 

f und unvollkommen. Der Stempel beſteht aus einem brnenſdrnigen Knopfe, 
mit zween kurzen pinſelformigen Griffeln oben darauf. 

Das Saamenkorn iſt in die Baͤlglein feſt eingeſchloſſen, groß, oval, zuſam⸗ 
mengedruckt, unten etwas vertieft, gelblich, inwendig mehlreich. 

Das Vaterland der Riſave it das nördliche Amerika. Sie waͤchſet in Baͤchen, 

1 Seen und ſtehenden Waſſern, in ſchlammigtem Grunde unter dem Waſſer ſo 

2 tief daß fie e der Froſt im Winter nicht erreichen kann; bluͤhet im Julius, und 
bringt im September und October reifen Saamen. Dieſer kommt an Ans 

23 Zuehttlchkett des Geſchmackes dem Reiße bey, und iſt eine von den Leckerſpeiſen 
der Wilden, die ihn als Gruͤtze, und ſonſt auf verſchiedene Art zugerichtet, hoch 
un halten In Betrachtung deſſen wuͤrde es vielleicht nuͤtzlich ſeyn, dieſes Ge⸗ 
waͤchs, welches in dem königlichen franzöfifchen Garten zu Trianon ſchon ſeit 

geraumer Zeit cultibirt wird, in dem akademiſchen botaniſchen Garten zu Upſal 
neuerlich fortgekommen iſt, und auch in den meiſten Gegenden von Teutſchland 

was ae fortkommen wuͤrde, einheimiſch zu machen. Es koͤnnte vielleicht 
eine Art eines innlaͤndiſchen Reißes vorſtellen, da der Anbau des eigentlichen 
Heißes unter freyem Himmel und im Großen bey uns nie ins Werk zu richten 
ſeyn wird. Man muͤßte ſich zu dem Ende mit friſchen Saamen zu verſehen 
ſuchen, und ihn, weil er das Vermögen aufzugehen bald verliert, ohne Ver— 
zug in die Erde und ins Waſſer bringen, worauf die im Fruͤhjahre aufgegan⸗ 
genen jungen Pflanzen an einen beqvemen Ort zu verpflanzen ſeyn wurden. 
In der Folge wuͤrde ſich das Gewaͤchs jaͤhrlich ſelbſt ausſaͤen. Nur duͤrfte die 
Beſorgniß nicht ungegruͤndet ſeyn, daß, da daſſelbe in Paris ſpaͤter, naͤmlich 
im September bluͤhet, der Saame in manchen Jahren bey unguͤnſtiger Herbſt⸗ 
witterung und früher Kälte nicht reif werden, und alſo die Erndte ſchlecht aus: 
fallen koͤnnte. Ehe die noͤthigen Verſuche hieruͤber mehr Licht geben, wuͤrde 
nicht undienlich ſeyn, auf den Saamen des in Teutſchland überall in Menge 
wildwachſenden Entengrafes ), welcher ſich auf naſſen Wieſen, in Gräben 
5 O 2 und 
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\ und feichten fi ſtehenden Waſſern, ohne Mühe in großen Qdantitaͤten ſommlen 
laͤßt, Bedacht zu nehmen und zu verſuchen, in wie fern derselbe in Abſt cht 
ſeines Geſchmacks mit dem Neiße Ken, z werden „ und deſſelben Stelle zu 


vertreten tauglich ſey? i 11 A . 
„ nd Anat. N 17; 


Ertlärung der neun und stoanzigflen: Mate 


Ich habe diesen ſchonen Kupferſtich der one neh niemals abgebildeten PR 
der Guͤtigkeit des wuͤrdigen Herrn D. Scheuchzer in Zuͤrich zu danken, der 
ühn zuerſt ſeiner 1760 in Leiden eee, lehrreichen Differration | de 
alimentis färinaceis beygefuͤgt hat. Die Zeichnung dazu iſt in Paris unter 
den Augen des Herrn von Juſſi ieu, nach der Natur, und zwar, wie die 
Größe der Figuren ausweiſet, nach einem der kleinern Nebenzweige der Pflanze 
gemacht worden. Von demſelben zeigt ſich in der Hauptfigur die Spitze nebſt 
der zwiefachen Riſpe, an welcher die untern Arme, ſo die maͤnnlichen Bluͤten 
tragen; ein wenig ſtaͤrker ausgefallen find, als ſie ſich in der Natur gewoͤhn⸗ 
lich zeigen. Was die Seitenfiguren betrift , po find ara Ih Bi l 


Fig. I. die männlichen Blumen, und ihre Theile f und zwar 4 Lund 65 jive gane 
Blumen, von zwo verſchiedenen Seiten. , die Baͤlglein derfeßen. 4 4 ein 
Staubhalter auf der innern, und einer auf der äußern Seite. Kir) br A 


Fig. II. Die weiblichen Blumen und ihre Theile; =, eine ganze in der Blüte be⸗ 
griffene Blume, aus welcher, ob ſie ſich ſchon nicht ganz ofnet, die Griffel 2 
zur Seite herausgehen. b, Eine dergleichen mit aus einander gezogenen Baͤlghein. | 

Der Stempel ‚meh den Saftblaͤtchen, von den Baͤlglein abgeſondert. 
4 Derſelbe nebſt dem daranliegenden innern Baͤlglein. e, Das aͤußere 
Boͤlglein von innen. 7 Daſſelbe auf dem Nuͤcken. g, Zip herausgenom⸗ 
mene Saamenkorner von zwo Seiten. 6 Stiele 1 wee 


Verbindung mit dem Hauptſtiele. e de ond 4 
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Dreyſſigſte Platte. 
AIRA FLEX VOSA ax 
N N Silber⸗Bocksbart. 


Aus foliis fetaceis, culmis ſubnudis, pedunculis flexuoſis. LI Nx. p. 
pl. p. g, H. ſuec. n. 71. GV NN ER. fl. norveg. I. P. Hy. STILLINGEL, 

mife. tr. tab. 4. Gr. Mattuſchka Schleſ. Fl. 1. 2. 5% Hl. dan. 1. 157. 
wiewohl diefe Abbildung dem braunen Bocksbarte mehr gleichet 

Aira panicula rara, calycibus albis. LI NN. H. lapp. u. 48. 

f Aira montana. Leers H. Herb. u. 61. tab. 2. 

Avena diantha, pedunculis flexuoſis, floribus bali villoſis, 
HA T. bifl. fl. belv. 2. n. 1486. var. P. 

Gramen nemoroſum paniculis albis, capillaceo folio. 

Mons. bifl. 3. P. 200. J. 8. 1.7. F. g. | 

Gramen alpinum nemorofum paniculatum, foliis anguſtiſſimis, locuftis fplen- 
dentibus ariſtatis. ScHEVCHZ. prodr. P. 24. tab. 6. agroflogr. p. 279. 

Gramen avenaceum capillaceo folio, panicula ampliore, locuſt 
Tovrn. .infl. p. 525. | 

Tof-hven. In Jemtland. Marke-bunke. Bey Drontheim. 


* 


locuſtis ovatis, 


Bavm. pin. . prodr. 14, 


is ſplendentibus. 


* ** 


Die Wurzel iſt zaſerig, perennirt, und treibt mehrere, ſich nicht weit ausbrei⸗ 
tende, mit Blatſcheiden bekleidete Ausläufer, die theils bloſſe Blaͤtter, theils 
Halme hervorbringen. ü 


Die Halme ſind ız bis 2 Fuß hoch, auch wohl hoͤher, aufrecht, rund, glatt, 
roͤthlich, und zwar bald dunkler bald lichter, mit zween, drey, auch vier glat⸗ 
ten rothbraunen Knoten verſehen. Das oberſte Glied, welches groͤßten⸗ 

theils bloß iſt, uͤbertrift die uͤbrigen in der Laͤnge. 5 


Die Blaͤtter find borſtenfoͤrmig, zart, mattgruͤn, die unterſten drey Zoll lang 
und laͤnger, gebogen, die obern kuͤrzer und gerader. Die Blatſcheiden 
laang, geſtreift, auf dem Ruͤcken mit einer etwas hervorragenden Schärfe 
verſehen; die Blathaͤute breiter als die Blätter, tief eingekerbt mit abge⸗ 
rundeten Spitzen. ? 


Die Riſpe hat eine Laͤnge von drey und mehreren Zollen, iſt vor und nach dem 
Bluͤhen zuſammengezogen, waͤhrendem Bluͤhen ausgebreitet, mit gar nicht 
zahlreichen Aehrchen weitlaͤuftig beſetzt. Die Stiele ſtehen paarweiſe, zer: 
theilen ſich öfters gabelfoͤrmig, find zart wie ein Haar, ſchlaͤnglich hin und 
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her gebogen, die Stielchen mehrentheils laͤnger als die Aehrchen, und unter 
dieſen etwas verdickt. Ä | 

Die Aehrchen find drey Linien lang, (bisweilen etwas kuͤrzer) lanzettenfoͤrmig, 
etwas zuſammengedruͤckt, glaͤnzend, rauh, ſpitzig, aus zwoen zwitterhaften 
Bluͤten zuſammengeſetzt, wovon die eine auf einem ſehr kurzen Stielchen 


ſtehet. b | 
Die Balglein find ungleich, lanzettenfoͤrmig, etwas kuͤrzer als die Blüten, oder | 
eben ſo lang, auch wohl ein wenig länger, welche Abaͤnderungen zuweilen in | 


einer Riſpe vorkommen; bey reflectirtem Lichte ſilberweiß, oder braungelb⸗ 
lich, bey durchfallendem klar oder hornfarbig, unten rothbraun, ſpitzig, mit 
einer Schärfe auf dem Ruͤcken. | 


Die aͤuſſere Spelze, welche unten ein Buſch kurzer Haare umgiebt, iſt von 
eben der Farbe, als die Bälglein, aber weniger durchſichtig, dreynervig, an 
der Spitze fein ausgezackt, welches kaum anders als durch ein Vergroͤſſerungs⸗ 
glas bemerkt werden kann. Auf dem Ruͤcken jeder Spelze gehet zu unterſt J 
eine zarte Granne mit einem Knie hervor, die gemeiniglich uͤber das Aehr⸗ | 
chen eine Linie weit heraus ragt, aber auch wohl kuͤrzer iſt, und ſich nur | 
wenig windet. Die innere Spelze iſt ohngefaͤhr eben fo lang als die aͤuſſere. 


Die zwey Saftblaͤtchen find lanzettenfoͤrmig, unten etwas fleiſchig. ö 


Der Staubfaͤden ſind drey; die Staubbeutel roͤthlich. Die zween Griffel 
unten kahl und mit weiſſen haarfoͤrmigen Stigmaten der Laͤnge nach beſetzt. 
Der Saame klein, laͤnglich. i ** 2 2 | 

Dieſes Gras waͤchſet durch ganz Europa, von Lappland an bis in Italien, auf 
trocknen Bergen, Anhoͤhen und Ebenen, im Freyen ſowohl als ſonderlich in 
Nadelhölzern, in grobſandigem und ſteinigten Boden; und bluͤhet bey uns | 
gegen Johannis. 1 610 DE . | 


Die meiſten Botaniſten unterſcheiden von dem Silber⸗Bocksbarte den braunen 
Bocksbart, AIR A montana LI NN. /p. Pl. p. 96. als eine beſondere Art; 
ich finde aber keinen weitern Unterſchied, als daß an letztern jeder Stock viel 
gedrungener waͤchſt, und kuͤrzere Wurzelblaͤtter, auch etwas kleinere Aehrchen 
hat, die etwas brauner fallen, als an jenem. Alles dieſes kann bloß von 
dem Boden herruͤhren, und es ſcheint alſo, daß die Herrn von Haller, Hud⸗ 
ſon, Leers und andere nicht Unrecht haben, indem ſie dieſe für eine bloſſe 
Spielart von jener annehmen. Wenn aber der Herr Bergrath und Prof. 
Scopoli 4) auch den Goldhafer, Wildhafer, Wieſenhafer, Aehren- und 
nackten Hafer als Spielarten mit demſelben vereinigt: ſo geht er viel zu 

f weit, 


S 


a) Fl. Carniol. 2. tom. 1. P. 87. 
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weit, und wuͤrde mit eben dem Rechte noch viel mehrere Riſpentragenden 
Graͤſer auch dazu ziehen koͤnnen. 


Dieſer Bocksbart giebt einer Gegend, die ihn haͤufig Wen ein duͤrres und 
trauriges Anſehen. Indeſſen iſt er, als ein gutes Futter fir die Schaafe 5), 
des Platzes auf Schaafweiden wohl werth. 


. ER 
3 Erklaͤrung der Figuren. 
I. Das Wurzel Ende eines dune. 
II. Die Riſpe. 
I. Ein Baͤlglein. 
2. Ein Aehrchen von der Seite. 


3. Die beyden Bluͤten, welche aber der Kupferſtecher nicht voͤllig genau ausge 
druͤckt hat. 


4. Die gröffere Spelze, von außen. 
5. Eben dieſelbe, von innen. 


6. Eine geöfnete Blüte, um die Geſchlechtstheile zu zeigen, welche aber nicht 
mit vollkommener Genauigkeit ausgedruͤckt ſind. 


7. 8. Staubfäden mit Staubbeuteln von verſchiedenem Alter, 
9. Die Saftblaͤtchen, nicht ganz genau gezeichnet. 
10. Eine ſtark vergroͤßerte Granne. 


Die mit Sternchen bezeichneten Figuren find fo vorgeſtellet, wie fie 
ſich durch das Vergroͤßerungsglas zeigen. 


P 2 | Ein 
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Ein und dreyſſt igſte Platte. 
BROMVS GEN ICVLATVS. ee zu 


Treſp mit dreyeckigen Blumenſtielchen. 
3 ER. . 


B ROMVS panicula erecta, floſculis diftantibus, pedunculis angulatis, cul- 
mo genu procumbente. Lınn. mantiſſ. pl. I. p. 33. 


—— * * 
Die Wurzel iſt zaſerig und dauret nur einen Sommer. 


Die Halme ſind an dem cultivirten Gewaͤchs über einen Schuh hoch, rund, 
geſtreift, glatt, aͤſtig; die unterſten Glieder liegen auf der Erde, das lebte, 
ſehr lange, geht ſenkrecht in die Höhe, Die Aeſte find kurz. 


Die Blätter find etwa eine Linie breit, ſpizig, auf der obern Flaͤche mit kur⸗ 
zen weichen Haaren bewachſen, auf der untern glatt. Die Scheide glatt. 
Das Blathaͤutchen kurz, ausgezackt. Die ſchmalen Afterblaͤtter endigen 
ſich in zwo Spitzen. a 


Die Riſpen pflegen 3, 4, auch wohl mehrere Zolle lang zu werden; breiten Ri 

ſich nicht ſtark aus und haben einen laͤnglich koniſchen Umfang. Der 74 
Hauptſtiel iſt ſcharfeckig. Das Stielchen, auf welchen jedes Aehrchen 
ſitzt, gegen daſſelbe hin ſtaͤrker als unten, dreyeckig mit rauhen Ecken. 


Die Aehr chen find, ehe fie ſich öfnen, faſt cylindriſch, aus vier Blüten un 
men geſetzt, die weit von einander abſtehen. 


Die Baͤlglein ſehr ſchmal, glatt, zugeſpitzt, geſaͤumt, von ungleicher Laͤnge. 


Die äuffere Spelze faſt ſo lang als das laͤngere Baͤlglein, ſehr ſchmal, glatt, 
am Rande etwas rauh, gegen die Spitze hin breiter als unten geſaͤumt, mit 
einer etwas laͤngern geraden zarten Granne an der Spitze, von welcher 
ſich die Enden des Saums zuweilen etwas abloͤſen. Die innere Spelze 

hat beynahe die Länge der aͤuſſern. 


Die zwey Saftblaͤtchen ſind rundlich, etwas ausgezackt, weiß. 


Die drey Staubfaͤden unterſtuͤtzen lange ſchmale gelbliche Staubbeutel. 
Der Stempel hat einen rundlichen Knopf, und lange federige Griffel. 


Das Vaterland dieſes artigen und wegen ſeiner beſonders gebildeten Stielchen 
merkwuͤrdigen Graſes iſt das Koͤnigreich Portugall. Es ward von dem 
Herrn Prof. Vandelli entdeckt, und dem ſel. Herrn Ritter von Linne mit— | 
getheilt, welchem ich den Saamen zu danken habe. Es will lockeres ſandiges 
Erdreich und Waͤrme haben, und Ren am beiten in einem Miſtbeete fort. 


Erklaͤrung 


N 


We 
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Erk une der Figuren. 


1 Das untere Stuͤck e von der Tarte abgeriſſenen Halmes „ mit zween 
Aeſten. 


II. Das obere Stück, an welchem die Niſpe. 


0 III. Drey Aehrchen, ſtark vergroͤßert. 


I. Die Baͤlglein. 

2. Die aͤußere, und ? 6 ö 
3. Die innere Spelze. 

4. Die Saftblaͤtchen. 

5 rag und Stempel. 


Die mit Sternchen ne Figuren ſind durch das Date 
ſtark vergrößert vorgeſtellet. 
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Swen und dreyſſigſte Platte. | 
SCHOENVS ACVLEATVS. #3 | 
Vielkoͤpfiges Strandgraß. 


3 — . 


Prararomes repens, floribus ſeſſilibus faſciculatis faſtigiatis, in- 

volucro foliaceo bivalvi compreſſo obtectis. LOo BBL. it. p. F. 114. c. 
defer. 

Schoenus aculeatus culmo tereti ramofo, capitulis terminalibus, involucro tri- 
phyllo breviſſimo rigido patente. LI NN. /p. Pl. p. G. GERARD. N. gal- 
loprovinc. p. 119. | 

Phleum Schoenoides ſpicis ovatis obvolutis, foliis breviſſimis mucronatis am« 
plexicaulibus. Linn. fp. pl. p. 88. Gouan. Hort. monsp. p. 30. 

Agroftis aculeata. Scor. f. carn. ed. 2. tom. I. n. 89. 

Pallaſia. S cop. bifl.nat. p. 72. 

Graminis ſpecies ſingularis — an Dactylis? PAL T. it. 2. p. 758. tab. K. fig. J. 
tab. Q. Fig. 2. | \ 

Gramen album, capitulis aculeatis, italicum. Bavmn. pin. p. 7. theatr. p. 108. 
ic. SchEVCHZ. agroflogr. p. &. 

Gramen aculeatum. MAT THIO IL. comm. CAM ER. edit. p. 745. 

Gramen ſupinum aculeatum. BAR. bi. 2. P. 401. 

Gramen ſpicatum, fpicis in capitulum foliatum congeſtis. Tourn. inf. 
P. 519. an | 

Gramen typhinum aculeatum, ſpica e: ex ricilor vix prodeunte. Mo x r. Focke 
P. Jo. RS 

„ „ * 

Die Wurzel iſt klein, und beſtehet aus weiſſen Zaſern. 

Die zahlreichen Halme fi ſind von verſchiedener Laͤnge, theils auf der Erde in die 
Runde herum ausgebreitet, theils aufrecht, je nachdem der Platz es veran⸗ 
laßt; aus mehrern hin und her gebogenen, etwas zuſammen gedruͤckten glat⸗ 
ten Gliedern, wovon die mittlern laͤnger als die oberſten und unterſten zu 
ſeyn pflegen, zuſammengeſetzt, aͤſtig. Die Aeſte mehrentheils kuͤrzer als die 
benachbarten Halmglieder, und ebenfalls aͤſtig. 

Die Blaͤtter ſind breit, glatt, und nur unten gegen die Scheiden zu mit lan⸗ 
gen Haaren einzeln beſetzt, weißgrau beſtaͤubt. Die Scheiden kurz und ner⸗ 
vig, oͤfters bauchig. Die Blathaͤutchen kurz und zerſchlitzt. Keine 
Afterblaͤtter am Urſprunge der Aeſte. 

i Die 
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Die Aehrchen ſtehen auf den Spitzen der Halme und Aefke in Knoͤpfen, (wel⸗ 
che nichts anders als zuſammengezogene Riſpen ſind,) dicht beyſammen. 
Jeder Knopf iſt mit einer Huͤlle von zwo bis vier kurzen bauchigen Blat⸗ 
ſcheiden, die fich in keine oder kurze Blätter endigen, umgeben. Die Stiele 
der Aehrchen ſind ſehr kurz. Jedes Aehrchen hat eine lanzettenfoͤrmige Ge⸗ 
ſtalt und iſt zuſammengedruͤckt, zwiſchen anderthalb und zwo Linien lang. 


Der Baͤlglein find viere; durchſichtig mit einer ſtarken gruͤnen Rippe auf dem 
Ruͤcken, glatt, ſpitzig. Die zwey aͤuſſern find ungleich und kuͤrzer als die 
zwey innern, welche faſt von gleicher Länge find, und ſich nur wenig oͤffnen. 


Die Spelzen, und fo viel ich habe fehen koͤnnen, die Saftblaͤtchen, fehlen. 


Der Staubfaͤden ſind drey, fadenfoͤrmig, unten etwas in die Breite ausge⸗ 
dehnt, ein wenig länger als die Baͤlglein. Die Staubbeutel laͤnglich, an 
beyden Enden geſpaltet, von weißer und roͤthlicher Farbe. | 


Der Stempel beſtehet aus einem ſtark zuſammengedruͤckten ovalen Knopfe, 
und zween fadenfoͤrmigen mit kurzen Haͤarchen einzeln beſetzten Griffeln, ſo 
lang als die Staubfaͤden. i 


Der Saame iſt etwas irregulaͤr oval und behaͤlt die Ueberbleibſel der Griffel 
an ſich. Seine Farbe iſt gelblich. 


Dieſes Gras wachſet in Portugal bey St. Yes 4), in Madrit b), in Frank⸗ 
reich auf den Kuͤſten am Mittellaͤndiſchen Meere ), bey Livorno d), Ri⸗ 
mini e), Trieſte 7) und in andern Gegenden der italiaͤniſchen Kuͤſten, bey 
Smyrna 6), im ſuͤdlichen Rußland zwiſchen dem Don und der Wolga, 
und ſodann weiter oſtwaͤrts auf vielen Stellen der Kalmuͤlkiſch⸗Kirgiſiſchen 
Steppe bis an den Irtiſch, um welchen Strom es hier und da ſehr haufig 
gefunden wird 9). Es liebt einen leimigten ſalzigen zuweilen uͤberſchwemm⸗ 
ten Grund, obgleich ſolcher zu anderer Zeit ganz austrocknet und duͤrre ſtehet. 
In Garten waͤchſet es auch ohne Salz gern an ſonnenreichen warmen Orten. 


Zuweilen artet es aus und bekoͤmmt einen ſchmaͤchtigern Wuchs, laͤngere Blaͤt⸗ 
ter an den Spitzen der Halme, als gewoͤhnlich, aber viel ſchmaͤlere Knoͤpfe, 
welche dagegen zum Theil etwas laͤnger werden und ſich in kurze Aehren oder 
vielmehr Kolben verwandeln, deren Aehrchen aber von dem gewoͤhnlichen Baue 
nicht abweichen. Dieſe Ausartung iſt mir durch die Geneigtheit des ver⸗ 
dienſtvollen Herrn Prof. Pallas, welcher fie an der Wolga und dem Irtiſch 

| 22.3 geſammlet 
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geſammlet hatte, zugekommen, ich habe fie auch in der ehemaligen Gundels; 
heimeriſchen, itzo der Koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin zu⸗ 
ſtaͤndigen Kraͤuterſammlung, und unter einigen von Burbaum aus den 
Morgenlaͤndern mitgebrachten Gewaͤchſen, von welchen ich in dieſem Theile 


ein ſeltenes Gras abbilden laſſen, geſehen, und es iſt eben dieſelbe, welche 


Loͤfling in Madrid fand und beſchrieb ). An dem Meere wäͤchſet fie, 
meines Wiſſens, nicht, wenigſtens habe ich ſie unter vielen auf verſchiedenen 
Kuͤſten geſammleten Zweigen, die mir zu Geſichte und zu Handen gekommen, 


nicht angetroffen. Vielleicht iſt ein geringerer Salzgehalt die Urſache, ihrer 


Entſtehung, da in ſandigen, gar nicht geſalzenen Boden die Blätter viel laͤn⸗ 
ger zu werden pflegen, wie die zweyte Figur ausweiſet. Dieſe Ausartung 
iſt es, welche der Herr Archiater von Linne als eine eigne Aut unter dem 
Namen Phleum ſchoenoides abgeſondert hat. 


Daß man dieſes Gras nicht mit dem Herrn Ritter von Linne zu ben Geſchlech⸗ 


te Schoenus rechnen koͤnne, zeigt ſein ganzer Bau, der es von der Familie 


der Gewaͤchſe, welche die Geſchlechter Schoenus, Cyperus, Scirpus, Carex 


u. a. ausmachen, trennet. Es den Lieſchgraͤſern beyzuzaͤhlen, verſtattet die 
Unaͤhnlichkeit der Blumentheile nicht. Eine Agroſtis daraus zu machen, er⸗ 


laubt weder die Bildung der Blüten, noch das ganze aͤuſſerliche Anſehen. 


Eben ſo wenig paſſet es unter andere Grasgeſchlechter. Die meiſte Aehn⸗ 
lichkeit hat es unſtreitig mit den Glanzgraͤſern; wie bereits Loͤfling bemerkt 
hat. Allein dieſe find mit ſechs Baͤlglein, wovon das aͤuſſerſte Paar einen 


angeſetzten Fluͤgel hat, das mittelſte ſehr klein, und das innerſte auf dem Ruͤ⸗ 


cken glatt iſt; jenes nur mit vieren, die keinen Fluͤgel auf dem Ruͤcken haben, 
verſehen. Vielleicht iſt dieſer Umſtand hinreichend, es als ein eignes Gras⸗ 


geſchlecht von den uͤbrigen abzuſondern; welches ſein beſonderer habitus nicht 


nur zu verſtatten, ſondern auch zu erfordern ſcheint. Ich wenigſtens glaube 
es als ein ſolches betrachten zu koͤnnen; und habe hierinn den Herrn Berg⸗ 
rath und Prof. Scopoli zum Vorgaͤnger 2), dem ich jedoch weder in Anſe⸗ 
hung der Kennzeichen, die feinen eignen 2) und meinen Beobachtungen wi⸗ 
derſprechen, noch der von ihm erwaͤhlten Benennung folgen kann, welche 
ſchon ein anderes Pflanzengeſchlecht, ein Baum mit ſchoͤnen großen Blumen Di 
und zwar mit gegründeterem Rechte, erhalten hat, da dem Namen eines 
Pallas ohne Widerſpruch eine glaͤnzendere Ehrenſaͤule gebuͤhret, als ein un⸗ 
anſehnliches Gras, das ſich kaum uͤber die Erde erhebt, ſeyn wuͤrde. — 
Ich will indeſſen in der Wahl eines Namens fuͤr dieſes Gewaͤchs Nieman⸗ 


den 


h) 
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S. 44. 5 1 Pallafıd capenſis. Hourrurm Des 
are R. v. Linne Pflanzen ſyſtem nach An⸗ 
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den vorgreifen. Nach meinem dermaligen Hauptzwecke, die Kenntniß der 
Arten zu erleichtern, werde ich keinen Tadel verdienen, wenn ich die, obgleich 
fehlerhafte Linneiſche Trivialbenennung einſtweilen noch beybehalte. 


Erklaͤrung der Figuren. 
I. Ein Stich von einem an dem mittellaͤndiſchen Meere, an einem der Geburts: 
oͤrter dieſer Art, gewachſenen Stocke. 

2. Ein im Scherben gezogener Stock. 
3. Ein Aehrchen. 
4. Die zwey auſſern Baͤlglein. 
6. Ein Staubfaden mit dem Staubbeutel, ſtark vergroͤſsert. 
7. Der Stempel. PR 

Die mit Sternchen bezeichneten Figuren find groͤſſer als natürlich 

gezeichnet. 


II. Th. 3. Ausg. R Drey 
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Dtrey und dreyſſigſte Platte. 

ANDROPOGON ISC HAEMVM „> 
Weiſſes Blutgras. | 


Bu 


A rprovoson fpieis digitatis plurimis, floſculis ſeſſilibus: ariſtato 
muticoque, pedicellis lanatis. LIN N. /p. pl. p. 1483. Porrich fl. 
palat. 2. n. 935. u BEE 
Andropogon Iſchaemum. Jacq fl. auſtr. 4. 3 43. tab. 384. Scorouıfl. 
carniol. 2. n. 1237. 
Aa fpicis villofis BE locuflis bifloris „ floribus alternis Ebi 
HAI TL. Hiſt. fl. helv. u. IAI rx. 39 
Gramen dactylon fpieis villoſis. 
P. O. 1.2. J. II. A. B. 
Gramen dactylon anguftifolium , fpicis villofis. 
inſt. v. h. p. Sac. 


Gramen digitatum hirſutum. 


BAV R. e P. Io. SchEVCHZ. agroſt. 
„Baum. pin. J. Touxx. 


Baum. bifl.2. p. 445: RA J. bifl.2. p. 1273. 
Gramen dactylon, fpicarum ariftis geniculatis. BAR RRE. ic. 753. fig 2. mala. 
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Die Wurzel beſtehet aus vielen ſtarken weißlichen Zaſern und bringt Ai 
Stock hervor, der fich, bey ihrer mehrjährigen Dauer, nach allen Seiten 
ausbreitet, in der Mitte aber vergehet 2). 

Von den ohngefaͤhr zween bis drey Fuß hohen Halmen legen ſi 0 die untern 
Glieder auf die Erde, und treiben kurze, eben der Richtung folgende Aeſte 
mit bloſſen Blättern; die obern gehen in die Höhe und das letzte übertrifft 
die andern alle in der Laͤnge. Sie ſind zuſammengedruͤckt, ſo glatt, daß ſie 
glaͤnzen, weißlich hier und da mit einem roͤthlichen oder purpurnen Anſtriche, 
mittelſt glatter dunkelrother Knoten von einander abgeſondert, wovon jeder 
einen aufrechten A af ie 

Die 


a) Die unterſten Glieder des Halmes perenni⸗ jeder Stock immer weiter und weiter in die 


ren, und ſchlagen im folgenden Jahre aus 
den Knoten ſo wohl, als auch aus ſich ſelbſt 
Wurzeln, zugleich verlängern ſich die bis da⸗ 
hin ſterilen, mit bloſſen Blaͤttern verſehenen 
Halme, und bringen ihre Aehren. Die ober⸗ 
ſten Halmglieder vergehen, wenn der Saame 
abgefallen iſt. Solchergeſtalt breitet ſich ein 


Runde aus, woferne nicht der Ort die Aus- 
breitung einſchraͤnkt, oder ein Theil des Sto⸗ 
ckes durch Vieh oder andere Zufaͤlle zerſtoͤret 
wird. Der Herr Bergrath von Jacquin 
hat dieſe Eigenſchaft unſeres Blutgraſes in 
der Flora auſtriaca an dem oben angezeigten 
Orte angefuͤhret. 
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Die unterſten Bluͤtter liegen dicht an einander in zwiefacher Richtung an der 
Erde, ihre Scheiden geben ſich vorwärts von den Halmgliedern los. Die 
obern ſtehen einzeln, und umfaſſen mit ihren langen zuſammengedruͤckten 

Scheiden die zugehörigen Halmglieder. Saͤmtliche Blätter find ſchmal, un⸗ 

ten, wo ſie an den Scheiden haͤngen, an beyden Seiten etwas ausgeſchweift, 
am Rande gezaͤhnelt ‚ Fehr ſpitzig, auf der obern Seite rauh, auf der untern 
mit einer Schneide verſehen und glatt, uͤberall grau gepudert, und mit weni— 
gen einzelnen, unten aber an der Verbindung mit der Scheide, haͤufigen 
weiſſen Haaren beſetzt. Die Haͤutchen abgeſtutzt, haarig, von weiſſer 
Farbe und unbetraͤchtlicher Laͤnge. Die Afterblaͤtter ſchmal und ſpitzig. 


Drey bis neun Aehren ſtehen auf der Spitze des daſelbſt viereckigten Halmes 
und der obern Aeſte in kleiner Entfernung, paarweiſe gegen einander uͤber, 
nebſt einer oder mehrern ungepaarten in der Mitte, auf kurzen glatten Stie⸗ 
len. Jede iſt ohngefaͤhr anderthalb bis zween Zoll lang, zuſammengedruͤckt, 
und traͤgt an einem gleichfalls zuſammengedruͤckten Hauptſtiele, deſſen Ian: 
der mit weiſſen ſeidenartig glänzenden Haaren eingefaßt find, die nach einer 
Seite gerichteten Blüten in abwechſelnder Ordnung. Ä 


Der Bluͤten ſtehen auf jedem Abſatz oder Einſchnitte des Hauptſtieles zwo bey⸗ 
ſammen; die eine unmittelbar und vorwaͤrts, die andere zur Seite derſelben, 
aber mehr hinterwaͤrts, auf einem Stielchen; jene zeichnet ſich durch die dar- 
an befindliche Granne aus, welche dieſer mangelt. Die Stielchen ſchlieſſen 
dicht an den Hauptſtiel und die feſtſitzende Blüte an, find zuſammengedruͤckt, 
mit zwo Reihen weiſſer glaͤnzender Haare eingefaßt, und kuͤrzer als dieſelbe. 


Die unmittelbar an der Spindel befeſtigte Blute iſt lanzettenfoͤrmig, platt, 
wdbbwitterhaft. 

Das äuſſere Baͤlglein iſt lanzettenfoͤrmig, flach ausgehoͤhlt, glatt, unten 
haarig, roͤthlich mit gruͤnen Rippen, und einer haͤutigen weiſſen Spitze. 
Das innere etwas längere und ſchmaͤlere iſt in der Mitte erhaben, glatt, am 
Rande haarig. N 


Die aͤuſſere Spelze, welche innerhalb des innern Baͤlgleins liegt, iſt uͤber— 
aus kurz, ſchmal und zart, und hat eine lange, rauhe Granne, die anfaͤng⸗ 
lich gerade iſt, hernach in der Mitte ein Knie macht und ſich unten windet. 
Die innere lanzettenfoͤrmig, platt, (die Naͤnder einwaͤrts gebrochen) zuge⸗ 
ſpitzt, weißlich, mit einer ſchwachen Roͤthe durchzogen, ohne Haare, eben ſo 
lang aber ſchmaͤler als das anliegende Baͤlglein. 


Die Saftblaͤtchen ſind ſo klein, daß ich fie nicht deutlich habe ſehen koͤnnen; 
fie ſcheinen zuſammen zu haͤngen, find durchſichtig und oben abgeſtutzt. 


Die drey Staubfaͤden find länger als die Bälglein. Die Staubbeutel laͤng⸗ 
lich, an beyden Enden geſpaltet, roͤthlich. 
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Der Knopf des Stempels ift eyfoͤrmig; die zween Griffel nach entgegen 
geſetzten Richtungen gebogen, unten dick, Mik einem rothen Pinsel von Stig. 
maten an der Spitze. 


Der Sgame, den die Baͤlglein und Spelzen einſchlieſſen, iſt oval, Ae, 
gedruͤckt, oben breit und abgerundet, unten ſpitzig, an einer Seite mit einer 
großen geſtreiften Narbe verſehen, gelb und faſt durchſichtig. 

Die auf dem Stiele ſitzende Bluͤte iſt etwas ſchmaͤler als die andere, wing, 
und bluͤhet etwas ſpaͤter auf. i 

Die zwey Baͤlglein ſehen faſt eben ſo aus, als an der Zwitterblüte. ** 

Die aͤuſſere Spelze fehlt. Die innere koͤmmt mit der an der Sun e 
uͤberein. ü 
Das Saftblaͤtchen iſt eine durchſichtige in der Mitte vertiefte Glandel. 


Die drey Staubhalter gleichen denen in der Zwitterbluͤte völlig. 


Dieſes Gras iſt in einem groffen Theile von Teutſchland, doch nicht uͤber den 
zwey und funfzigſten Grad der Breite, von dieſem an aber und in den ſuͤdli⸗ 
chen Provinzen, wie auch in der Schweiz, Frankreich und Italien wild. 
Es findet ſich auf trocknen Ebenen und niedrigen Gebirgen, und ſcheint einen 
kalkigen und mergeligen Boden zu lieben, wenigſtens habe ich es in ſolchem 

- am häufigften und ſchoͤnſten angetroffen. Es bluͤhet im Auguſt und Septen. 
Kin 

Ein beſonderer Nutzen ift mir nicht bekannt; vielleicht koͤnnte man es zu feiner | 
geflochtener Arbeit gebrauchen. Das Vieh liebt dies trockne unſchmackhafte 
Gras nicht. N 


Erklaͤrung der Figuren. 
1. Das untere Stuͤck des Halmes mit etwas von der 1 


2. Das obere mit den Aehren. 
„Ein Stuͤck von einem Halme, aus welchem ein Aſt herauskommt, mit dem 
Afterblatte 4 zwiſchen beyden. | 
4*, Zwey Blüten in natürlicher Lage vergroͤſſert, das untere mit one er 
der Granne. 
5*, Eben dieſelben, etwas aus einander gezogen, mit veraͤnderter Richtung der 
Granne. | 2 | 
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Vier und dreyſſigſte Platte. 


CENCHRVS MVRICATVS e 
N Hüͤllgras mit doppelter Aehre. 
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0 E NCHRVs ſpica muricata: ſquamis variis mucronatis. LIN N. nan. 
7. 2. p. Soz. Syf. veg. p. 7. 
| | Se E 

Die Wurzel iſt zaſerig, und dauret hier zu Lande nur einen Sommer. 


Die Halme liegen auf der Erde, und treiben aus den Knoten Wurzelzaſern 
und Aeſte; ſie ſind zuſammengedruͤckt, glatt, roth, inwendig nicht hohl; je⸗ 
des Glied etwa zween Zoll lang, und die auſſerſten nicht viel laͤnger als die 
uͤbrigen. * . 


Die Blatter find breit, in der Mitte rinnenfoͤrmig, ſaftig, auf beyden Seiten 
mit weichen Haaren bedeckt, ſpitzig, hellgruͤn. Die Blatſcheiden zuſam⸗ 
mengedruͤckt, haariger als die Blätter, und noch mehr die Knoten. Das 
Blathaͤutchen lang, zart gekerbt und am Rande haarig. Die Afterblaͤtter 
lanzettenfoͤrmig, in der Mitte haͤutig, auf dem Ruͤcken vertieft, um den ans 
ſchließenden Halm einzunehmen; daneben gruͤn geſtreift, glatt, mit einem 
breiten haͤutigen Saume eingefaßt, ſpitzig. 7 


Z bween Aehren, ſeltener eine einzelne, endigen die Halme und Aeſte. Jede iſt 
zween Zoll und druͤber lang, doch die eine um etwas weniges laͤnger, als die an⸗ 
dere. Beyde ſtehen auf kurzen runden an der innwendigen Seite ausgekehlten 
Stielen, wovon der eine um etwas laͤnger iſt als der andere. Der 
Hauptſtiel iſt gegliedert; jedes Glied blatartig, ungleichſeitig, gegen zwey 

Seunien breit. 0 2 

Die Aehrchen ſtehen an jedem Abſatze des Hauptſtieles in Buͤſcheln, deren jes 
der ohngefaͤhr ihrer zwoͤlfe enthält, und die nach einer, und zwar der Auſſen— 
ſeite deſſelben gerichtet ſind, auf ganz kurzen zwiefach getheilten Stielchen. 
Jeden Buͤſchel umgeben, als eine Hulle, kleine lanzettenfoͤrmige zum Theil 
zuruͤckgebogene Blaͤtchen. 


Der Baͤlglein ſind drey. Das aͤuſſerſte iſt groß, platt oder etwas gedrehet, 

auch wohl ruͤckwaͤrts gebogen, oval, nicht geſaͤumt, nervig, zugeſpitzt. Das 
innere lanzettenfoͤrmig, um; kuͤrzer und um 3 ſchmaͤler als jenes, lang zu- 
geſpitzt, dreynervig; unten iſt der Rand mit langen zarten Haaren beſetzt. 
Ein drittes Baͤlglein liegt zwiſchen dem großen und den Spelzen, iſt ganz 
kurz, oval und oben abgerundet. 
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2. Ein Aehrchen von der innern Seite. 
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Die beyden Spelzen ſind lanzettenfoͤrmig, etwas kuͤßzer als das innere Baͤlg 
lein, glatt, ſpitzig, mit keiner Granne verſehen. 

Die Saftblaͤtchen fehlen. 


Der Staubhalter find drey; die Staubbeutel laͤnglich und an beyden Sei 
ten aufgeſchlitzt. Der Knopf birnfoͤrmig und glatt, mit einem langen tief 


geſpalteten, unten kahlen, uͤbrigens federigen Griffel. Der Saame iſt 
laͤnglich und glatt, von weißlicher Farbe. 


Das Vaterland dieſes Graſes iſt die Kuͤſte Coromandel in Oſtindien, wo es 
von dem Herrn D. Koͤnig entdeckt worden iſt. Daß es mit dem aus der 
Mantiffa des ſel. Ritters von Linne angeführten Namen gemeint werde, iſt 
auſſer Zweifel, ob gleich derſelbe damals, als er es i nur eine einzel⸗ 
ne Aae geſehen hatte. 


Extirung der Ba 


I. Ein Halm. 


3. Das aͤuſſerſte große Baͤlglein. 

4. Das innere Baͤlglein. 

5. Das mittelfte kleine Baͤlglein. e | 

6. Die aͤuſſere Spelze. | — 
7. Die innere Spelze. 

8. Die Staubhalter und der Stempel. 

9. Ein Staubbeutel, der ſeinen Staub bereits augen hat. 


10. Ein Staubbeutel, ehe er ſich oͤfnet. 


II. Zween unreife Saamenkoͤrner, die aber nicht gut und zu nahe an einander 
gezeichnet find, 


Fünf und dreyſſigſte Platte. 
CYNOSYRVS CORACAN . 


Korrakan. 


(Con OSVRVS ſpicis digitatis incurvatis, culmo erecto compreſſo, fo- 
— lüs ſuboppoſitis. LI N N. /p. pl. p. 200. fyß. veg. p. 100. BVR M. f. 
ind. p. 29. | | 

Panicum gramineum f. Naatsjoni. Ry ur H. amb. 5. p. 203. r. 50. ff 2. 

Gramen dactylon orientale maius frumentaceum, ſemine napi. Pr vk. alm, 
b. 174. tab. gr. . 2. Mok rs. bifl. 3. p. 18. | 

Gramen dactylon americanum minus. Scuxvonz. agroſl. P. 307 

Gramen zeylanicum miliaceum, BVR. zbe/. zeyl. p. 110. 

Kurrakkan. LI NN. fl. zeyl. p. 208. n. 458. 

Coracan. RN ox voy. de Pisle de Ceylan I. p. 29. 

Tütti pullu. Ru BRD. Hort. mal. 12. p.149. tab. 78. RA J. bifk III. 2.606. 
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Die Wurzel beſtehet aus ſtarken weiſſen oder braͤunlichen Zaſern und dauret 
nicht uͤber Winter. 

Die Halme gehen zween bis vier Fuß hoch, gerade in die Hoͤhe, ſind dicke, 

zdiꝛuſammengedruͤckt, geſtreift, glatt, mit den Scheiden der Blatter fo bekleidet, 

daß man von ihnen wenig bloß ſiehet, aͤſtig. Die Knoten glatt, mehren⸗ 

theils zween und zween dicht (in einer Entfernung von etwa ı bis 2 Lie 

nien) uͤber einander befindlich. { 5 


Die Blatter ſtehen mehrentheils paarweiſe einander gegen uͤber, doch immer 
das eine, (dasjenige nehmlich, welches von dem obern der gepaarten Knoten 
entſpringet,) hoͤher als das entgegen geſetzte; ſelten einzeln; fie wenden ſich 
nach zwoen entgegen geſetzten Seiten des Halmes ‚ find lang, breit, ſaftig 
und dabey fpröde, (daher fie auch in der Mitte gern brechen) rinnenfoͤrmig, 
glatt, auf der obern Flaͤche, ſonderlich nach den Scheiden hin, mit einzelnen 

langen Haaren beſtreuet, ſpitzig. Das Haͤutchen zerſchlizt und haarig. 
Die mehrentheils paarweiſe in einander ſteckenden Scheiden zuſammenge⸗ 
drückt, auf dem Ruͤcken ſcharf, geſtreift, glatt, oben offen, unterwärts 
ganz. Die Afterblaͤtter mittelmaͤſſig breit, nervig, zugefpigt, kuͤrzer als 
die Scheiden in denen man ſie findet. 


Orey bis ſechs Aehren ſtehen auf den Spitzen der Halme und ihrer Aeſte, und 
eine, auch wohl zwo, etwas niedriger. Sie ſind anderthalb und zween Zoll 
S 2 lang, 
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lang, auch wohl länger, haben durchgehends eine Breite, gehen meiſt gerade 
in die Höhe, doch daß die Spitze ſich etwas ruͤckwaͤrts biegt; wenn aber der 
Saame reif wird, bekommen ſie eine ſtarke Kruͤmmung. Jede beſteht aus 
einem ſchmalen dreyeckigen nervigen Hauptſtiele mit parallelen Rändern; 
und zahlreichen an Einer Seite deſſelben in zwo Reihen wechſelsweiſe, ſo 
dicht daß ſie einander decken, ohne Stielchen angeſetzten Aehrchen. 
Die Aehrchen ſind eyfoͤrmig, zuſammengedruͤckt, glatt, 21 bis 3 Linien lang, 
12 bis 2 breit, aus vier Bluͤten zuſammengeſetzt. * 
Die zwey Baͤlglein find nachenfoͤrmig, ſtumpf; fie haben einen gruͤnen nervig: 
ten ſtarken Ruͤcken und breite lanzettenfoͤrmige weiſſe Seiten; das eine iſt faſt 
noch einmal ſo lang als das andere. e 
Die aͤuſſere Spelze hat die Geſtalt des gröͤſſern Baͤlgleins, iſt auch nicht viel 


groͤſſer als ſelbiges. Die innere auf dem Ruͤcken vertieft, (fo daß die 


Schärfe der folgenden Blüte hineinpaßt) an beyden Seiten gruͤn eingefaßt, 
breit geſaͤumt, an der Spitze gekerbt. Watts eK er 
Die zwey Saftblaͤtchen find oval, ſtumpf, durchſichtig. 
Drey lange Staubfaͤden unterſtüzen längliche weißliche Staubbeutel. 
ar: e I AH ne 
weißliche Knopf tragt zween lange unten kahle, oben 
\ ö N IHR Bel nn! 


* 


* 


Der birnfoͤrmige glatte 
kurzhaarige Griffel. 
Der Saame iſt kugelrund, ſpitzig, fo groß als ein Senfkorn, bräunlich. 
Er ſteht auf der aͤuſſern Seite der Aehren in vier Reihen, in den Spelzen, 
wovon ihn die innere einſchließt, die aͤuſſeren aber treibt er, nebſt den Baͤlg⸗ 
lein auswaͤrts. 0 | 1 
Dieſes Gewächs hat Oſtindien zum Vaterlande, und wird in Zeylon als eine 
Feldfrucht erbauet, um ben Saamen davon zu gewinnen. Selbiger wird 

in einem Moͤrſer geſtoßen oder auf einer Handmuͤhle gemahlen, und Kuchen 
daraus gemacht, welche, auf Kohlen gebacken, zur Speiſe dienen. 4) Wie 


5 


man mich hat verſichern wollen, ſo ſtehet der Korrakan in Zeylon in keiner 


ſonderlichen Achtung, und iſt nur eine Speiſe armer Leute. In Milch ge⸗ 
kocht qoillet er nicht; er ſchwillt zwar auf und wird etwas durchſichtig, bleibt 
aber doch immer ziemlich hart. Der Geſchmack iſt nicht unangenehm, ob 
er gleich dem Hirſe an Suͤſſigkeit nicht beykommt. Bey uns kann mau ihn 
in einem ſandigen warmen und wohlgeduͤngten Gartenlande ziehen, und auf 
reifen Saamen ziemlich Staat machen, wenn er fruͤh in ein Miſtbeet geſaͤet 


und hernach ausgepflanzet wird. Ich habe ihn auch 1759 aus Saamen, 
den ich von dem ſel. Herrn D. Gronovius erhalten hatte, ganz unter 


freyem Himmel gezogen; aber die Ernte war, wie leicht zu erachten, ſehr 
unbetraͤchtlich. In warmen Laͤndern iſt fie deſto ergiebiger. 


a) Knox am angefuͤhrten Orte. 


Mit 


— 
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Mit dem Korrakkan muß das Nejem el Salib b) des Wesling c), welches das 
Gramen dadtylon ægyptiacum des Caſpar Bauhin d) und Scheuchzer e) 
iſt , nicht verwechſelt werden, da es ſich ſchon in der Weslingiſchen Abbildung 
ſehr davon unterſcheidet, und der ſel. Forsſkäl /) ausdrücklich ſagt, es ſey der 

Cynoſurus ægyptius des Linne g). In dieſem Punkte alſo bedarf die Syno— 
nymie des Ritters einer Verbeſſerung. Mit eben ſo wenig Grunde haͤlt der 
Herr von Haller 5) dieſes Gewaͤchs fiir das Gramen dactylon indicum ſpi- 
cis longioribus des Tournefort 7), welcher durch den izt in Na: 
men den Cynofurus indicus des Linne Wei hat. 


Erklärung der Figuren. 


I. Ein Stuͤck Halm mit 2 Paar Blättern (das oberſte hat fehr ungleiche Schei⸗ 
den) und noch nicht aufgebluͤheten Achren. 


II. Aehren mit reifen Saamen. 
4. A. Ein Aehrchen. 
5. B. Die Baͤlglein. 
c. C. Die aͤuſſere, und 
4. D. die innere Spelze von auſſen 
e. E. dieſe von innen. 
/ E. Die 2 Saftblaͤchen. 
g. G. Die Staußhalter und der Stempel. 
| Die kleinen Buchſtaben, (a gen) zeigen die Blumentheile, aus 


Verſehen etwas kleiner als natuͤrlich, die groſſen aber eben dieſelben, 
wie ſie ſich durch das Mikroſkop darſtellen, an. 


— NORS 
5) Oder, nach Forsſkaͤl, vielmehr Najim el 7) Fl. Are. Arab. p. LX1. 
Selib. g) Sp. pl. p. 106. 
c) Pl. Argypt. p. 52. mit einer Figur p. J. 4) Hort. Goetting. p. sı. 
d) Pin. p. 7. theatr. bot. p. 110. 2) Inſt. r. Herb. p. 521. 


e) Agroſt. p. 109. 
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Sechs und dreyſſigſte Platte. | 
LOLIVM TEMVLENT VM 
Schwindel⸗Lulch. Toͤberich. a 


Lore ſpica ariſtata: ſpiculis compreſſis multifloris. LIN x. Pb. pl. A 

P. 122. GVvNNner. fl. norveg. 1. P. G. u. I. LIEERS fl. berborn. 
P. 48. n. 98. tab. 12. J. 2. . bifl. pl. palatin. I. p. 131. u. Ho. 
ORD. fl. dan. tab. 1d. Gr. Mattuſchka Schleſ. Fl. I, ET: 


Lolium fpicis ariſtatis, radice annua. Linn. bort. chf. P. 23. 
Lolium fpica ariftata. LIN N. f. Juee. 2. p. 86. u. 10. | 
Lolium annuum, locuftis diſſitis. HAT T. bifl. 2. p. 205, 1. 1420, 
Lolium temulentum. Scor. fl. carn. 2. tom. I. P. 91. n. 129. | 
Lolium gramineum ſpicatum, caput tentans. BA VR. Hit. 2. 5. 437. | N 
Lolium. MATT EHTO T. comm. p. 41. CAM. epit. 7 198. Don, Brig 
2.538. Ta» bifl. p. Yo. 4 
Gramen loliaceum ſpica longiore, ariſtas habens. BAN. di P. . Toren. 
infl.r. b. p. 516. 
Gramen loliaceum fpica lohgiore ſeu lolium e Bavn. Ihearr. R 720. 
SCHEVCHZ. agr. p. 31. 


Lulch, Luͤlch, Toͤberich, Toͤberling, Tobkraut, Taͤumel, Tolkorn, Schwin⸗ 


delhafer, Dippelhafer; auch wohl Treſp, Treffzen, Dort, Zwald. 4 
In verſchiedenen Provinzen Teutſchlandes. | 5 


Darnel. Engliſch. \ 

Heire, Heire-gres, Dude. Daͤniſch. Swimling, Skiak, In Norwegen. 

Skiäde, Wild- peſa, Läsme.. Schwediſch. 

Vorage. Franzoͤſiſch. Giol. Bey Montpellier. 1 

Lolio, Gioglio. Italiaͤniſch. | | 8 

Voio. Spaniſch. | | n 

Pianiza rraua. (Taumelkraut.) Ruſſiſch. 1790 N „ © 4 
* => * 

Die Wurzel beſteht aus weiſſen feinhaarigen Zaſern, und dauret nur ein Jahr. 


Die Halme ſtehen aufrecht, find ſteif, rund, rauh anzufuͤhlen, = bis 3 Fuß 
hoch, und haben ee oder vier glatte Knoten. 


Die, 


* 
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Die Blatter mit braunen Ohren verſehen, breit, flach, oben und am Nande 
rauh, unten glatt, ſpitzig. Das Blathaͤutchen kurz, ausgezackt. Die 
Scheide geſtreift, rauh, ganz. 


Die Aehre iſt einen halben oder ganzen Fuß lang, cl, „zuſammengedruͤckt, 
etwas gewunden; ſie traͤgt an einem ſtarken, rauhen, achwechſelnd erhabenen 
und vertieften Hauptſtiele in den Vertiefungen die Aehrchen ſo, daß dieſe 
mit den ſchmalen Seiten hinein paſſen. ' 


Die Aehrchen ſind lanzettenfoͤrmig, zuſammengedruͤckt, rauh, mit Grannen 
verſehen, aus vier bis neun Bluͤten zuſammengeſetzt. 


Das äuffere Baͤlglein iſt ſo lang oder noch etwas laͤnger als das Aehrchen, ſo 

breit als daſſelbe, etwas ausgehoͤhlt, nervig, ſtumpf. Das innere mangelt 
den mehreſten Aehrchen, und die Vertiefung in dem Hauptſtiele vertritt ſeine 
Stelle; wenn an den untern eins angetroffen wird, ſo hat es kaum das 
Viertel der Laͤnge des dufern, und fällt alſo nicht eher in die Augen, als bis 
das Aehrchen abgebrochen worden; es iſt laͤnglich, bauchig, ſtumpf. Das 
oberſte Aehrchen in jeder Aehre hat allezeit zwey Baͤlglein von Wen SEM 
und nicht ſonderlich verſchiedener Größe. 


Die aͤuſſere Spelze iſt noch nicht halb fo lang als das Baͤlglein, oval, bau⸗ 

big, gruͤn, zweynervig, weißlich geſaͤumt, ſtumpf; unter ihrer hautartigen 
Spitze koͤmmt eine Granne heraus, die noch einmal ſo lang als die Spelze, 
gerade, rauh und ſehr fein zugeſpitzt iſt. Die innere Spelze iſt ſchmaͤler, 
hautartig, an den Seiten gruͤnnervig, ſtumpf. 5 


Die zwey Saftblaͤtchen ſind oval, zugeſpitzt 2) oder gekerbt. 


Die drey Staubfaͤden nicht länger als die Spelzen; die Staubbeutel laͤng⸗ 
lich, an beyden Enden aufgeſchlitzt, gelblich. 


d Der Knopf iſt herzfoͤrmig; von den beyden Griffeln unten nur ein ſehr kurzes 
Stuͤck kahl, das uͤbrige federig. 


Der Sgame liegt in den Spelzen, iſt laͤnglich, auf einer Seite erhaben, auf 
der andern vertieft, braun. 


Dieſes Gras waͤchſt ohngefaͤhr von dem 6oten Grade der Breite an durch ganz 
Europa, in Klein Aſien, wie auch in Aegypten 5), auf den Getreidefeldern, 
ſonderlich in feuchtem Grunde, und bey anhaltend naſſer Witterung. Am 
haͤufigſten wuchert es unter dem Sommergetreide, wird auch unter dem Lein an- 
getroffen; jedoch bleiben die Winterfruͤchte davon nicht ganz rein, wo es ſich 

einmal eingeniſtelt hat. Der Saame kann einem Acker auf verſchiedene Art 
zugeführt werden: theils wird er mit ausgeſaͤet, wenn er ſich unter dem 
| 2 | Getreide: 


a) Heer tab. XII. Ig. 2. L I. 5) Forsſkal Fl. Aeg. Ar p. L 


* * 
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Getreideſaamen befindet, oder auch im Duͤnger auf das Feld gebracht; theils 
faͤllt er von den reifen Aehren ab; theils führen ihn auch wohl aber wegen 
ſeiner Schwere gewiß nur ſehr ſparſam, ſtarke Winde von den benachbarten 
Aeckern herbey. Die Voͤgel und Maͤuſe freſſen ihn nicht gern, er bleibt alſo 
liegen, bis er beym Braachen und Stoppeln in die Erde koͤmmt, in welcher 
er, ohne zu verderben, mehrere Jahre dauren kann. Unter Beguͤnſtigung 
der zum gedeihlichen Wachsthume dieſes Graſes noͤthigen Naͤſſe gehet er in 
Menge auf, und die Stoͤcke breiten ſich uͤber und unter der Erde geſchwinder 
als das Getreide, deſſen Wachsthum die uͤberfluͤſſige Naͤſſe hindert, aus. ö 
Dieſem wird dadurch Raum und Nahrung entzogen, fo, daß es nur kum; | 
merlich wachſen kann und zum Theil vergehen muß 0). Kein Wunder iſt | 
es, wenn hernach die Ernte wenig Getreide, hingegen den Töberich in Menge | 
und oft mehr als begreiflich iſt, liefert. Dadurch hat ſich ſchon das Alter⸗ | 
thum verleiten laſſen, zu glauben, es gehe in manchen Jahren eine Werwand: i 5 


r 


lung des Getreides in Toͤberich vor. Dieſer Wahn hat ſich bey den Land⸗ 
wirthen erhalten; ſelbſt Kraͤuterkuͤndiger haben ihn beguͤnſtigt, und er findet 
noch itzo haͤufigen Beyfall, ohnerachtet er eben ſo wenig durch triftige Be⸗ 
weiſe unterſtuͤtzt werden kann, als die Einbildung, daß ſich der Toͤberich wie⸗ 
der zu Getreide veredeln laſſe. i 1 


Der Toͤberich wuͤrde ſchon als Unkraut nachtheilig gnug ſeyn, wenn er auch wei⸗ 
ter keine uͤble Eigenſchaften haͤtte. Die Wirkungen aber, die der Genuß 
des Saamens an Menſchen und Thieren hervorbringt, geben ihm einen tin A 
ſtreitigen Platz unter den Pflanzengiften. Er hat einen ſuͤßlichen nicht un⸗ 
angenehmen Geſchmack 4). Wird er in einiger Menge roh verfuͤttert, 
oder nebſt dem damit verunreinigten Getreide zu Mehlſpeiſen, vornehmlich 
aber zum Brodte, Biere oder Branntweine genommen ſo verurſacht er 
Schwindel, einen Rauſch mit Kopfſchmerzen, Schwärze vor den Augen, die 
man nicht gut bewegen kann, Klingen und Brauſen in den Ohren, beſchwer⸗ 
liches Schlingen, Krämpfe in dem obern Magenmunde und Magen, Reiz 
zum Erbrechen, Bangigkeit, Zittern, Zuckungen, Mattigkeit in allen Glie⸗ 
dern, oͤftern und ſtarken Abgang des Harns, Schlaf mit phantaſtiſchen Traͤu⸗ 
men, Laͤhmungen und andere Zufaͤlle, auf welche bey Thieren zuweilen der 
Tod erfolgt iſt. Im Mehlbrey erweiſet ſich dieſer giftige Saame Wa 
wirkſam, als im Brodte und wiederum im harten weniger als im friſchen; 
am meiſten aber in den durch die Gaͤhrung bereiteten Getraͤnken. Schon der 

> Dunſt, 


| 


c) CAMERARıvSs di. de lolio temulento, Zehntel eines fcharfen Harzes ausziehen; un- 
P. 6. ter der Digeſtion gibt es einen ſehr ekelhaften 
Dampf, der den Kopf einnimmt. Orr 
d) Das Mehl ſiehet ſchwaͤr lich, iſt uͤbelriechend, in den Atti dell Accademia delle Scienze di 
fermentirt ſchwer, und gibt ſchwarzes bitte— Siena, detta de’ Hiſito- Critici tom. IV. 
res uͤbelſchmeckendes Brod. Aus dem Mech» Comm. de reb. in fe. nat. ei Med. geflis vol. 
le laſſen ſich vermittelſt des Weingeiſts ſechs XIX. p. 656, e . 
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Dunſt, der beym Roͤſten des Saamens entſtehet, erreget Schwindel und 
heftiges Kopfweh e). Man ſiehet leicht, daß dieſe ſchreckliche Zufälle von 
einem fluͤchtigen, dampfigten Beſtandtheile herruͤhren, der ſich in dem Mehle 
des Saamens haͤufig befindet, das Nervenſyſtem und Gehirn angreift, und 

„auf ähnliche Art wie der Mohnſaft wirket. Die Spelzen ſcheinen davon 

ſehr wenig zu enthalten, da nach Rud. Jak. Cammerers Verſuchen F) 
zwo Unzen von dem Saamen in den Spelzen, einem Hunde weniger ſchade⸗ 
ten als eine Unze von dem ausgemachten Saamen. Es laͤßt ſich alſo auch 
in den Blaͤttern, Halmen und der Wurzel nicht viel davon vermuthen, und 

4 man hat wirklich meines if ens noch keine Erfahrung, daß nach dem Ges 

nuß des Kraͤutrichs ein uͤbler Erfolg bey irgend einer Art von Viehe entſtan⸗ 
den waͤre. Das Vieh findet aber auch ſelten Gelegenheit, den Toͤberich gruͤn 
zu freſſen. Von Verfuͤtterung des Strohes will man giftartige Wirkungen 
an Kaͤlbern geſehen haben. Der Genuß einer geringen Qvantitaͤt der Toͤ⸗ 
berichkoͤrner unter einer viel groͤßern Menge Getreide bringt keinen merklichen 
Schaden; auch dient das Stroh, unter anderem, dem Viehe ohne nachthei⸗ 
lige Folgen zum Futter. Die ſchaͤdlichen Wirkungen des Toͤberichs find alſo 
in der That ſeltener als das Unkraut ſelbſt. Man iſt jedoch fuͤr denſelben 
nicht ficher, fo lange man ihm auf den Getreideackern freyes Wachsthum ver: 
ftatter; auch werden fie wohl nicht allemal, wenn fie ſich aͤuſſern, der wah⸗ 
ren Urſache zugeſchrieben. Es iſt alſo ohne Widerſpruch den Landwirthen 
und dem ganzen gemeinen Weſen an der Ausrottung dieſes Gewaͤchſes unge: 

mein viel gelegen. 


Zu Erreichung dieſes Endzweckes iſt zuvoͤrderſt die Austrocknung des mit Toͤbe⸗ 
rich verunreinigten Feldes, durch Ableitung der darinn befindlichen Naͤſſe, 
nothwendig, wodurch dieſes Gewaͤchs in ſeinem Wachsthume ſehr gehindert 
wird. Der in der Erde ſteckende oder ſich ſelbſt ausſaͤende Saame wird bey 
gehoͤriger Auflockerung und Duͤngung derſelben, durch tiefe und zu rechter 
Zeit vorgenommene Bearbeitung des Ackers, ohne Ausnahme zum Aufgehen 
gebracht, und kann ſodann leicht mit den Handen ausgezogen werden; er 
muͤßte denn in ſolchem Ueberfluße vorhanden ſeyn, daß man ſo nicht leicht 
mit ihm fertig werden koͤnnte; da man denn eben die Maasregeln, die ich 
beym Wildhafer angegeben habe J), zu ergreifen genoͤthigt ſeyn würde, Am 
noͤthigſten aber iſt zu verhuͤten, daß man nicht den Toͤberich unvermerkt ſelbſt 

mit 


e) Man ſehe RVP. IAc. CAR 11 Models kleine Schriften, St. Petersb. 1773. 
Dif. de lolio temulento, Refp. GE. Bvrexn. Vorr. S. 10. x. 
Ei. 7 Sa A 160. ) Di, de lolio temulento, S. 13. 
Friedr. Gmelins Geſchichte der Pflanzen- F) Man vergleiche damit des Herrn Daft. Nim⸗ 
gifte, S. 253. u. f. Bäck fal om far/ster, rods Abh. vom Wildhafer, in meines ſel. 
ſom m härja ibland rikets almoge, p. 10. Vaters Cameralſchriften, Th. XI. S. 185. 
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mit ausſaͤe; zu dem Ende muß das Saamengetreide, ehe es geſcket wird, 
durch Ausleſen, Worfeln, durch dazu eingerichtete Siebe, und in groͤßern 
Qvantitaͤten durch brauchbare Getreidefegen 9) vor der Ausſaat jedesmal 
gereinigt, und allezeit uͤber reinem Getreide gehalten werden. N 
Die alten Aerzte bedienten ſich des Mehles vom Toͤberich als eines ſchmerzſtillen⸗ 
den Mittels aͤuſſerſich, z. B. im Seitenſtechen. Gewiſſenloſe Bierbrauer 
und Brannteweinbrenner nehmen mit Fleiß viel Toͤberich unter das Malz, 
kochen ihn in der Wuͤrze, und brennen den Branntewein von bloſſem Toͤbe⸗ 
richſaamen 5), um Bier und Branntewein recht berauſchend zu machen. 


Ein Betrug, der auf keine Weiſe Nachſicht, ſondern vielmehr die ſchaͤrfſte 
obrigkeitliche Ahndung verdienet. 5 


Erklärung der Figuren. 


I. 2. Ein Halm, zerſchnitten. 
3. Ein Stuͤck von dem Hauptſtiele, mit daran haͤngendem Baͤlglein. 

| 4. Die aͤußere, und | | 

5, Die innere Spelze. 

6. Die Saftblaͤtchen. 

7. Die Staubhalter und der Stempel. 


Die mit Sternchen bezeichneten Figuren find ſtark vergrößert, 


1 — —— — — « 


g) S. des ſel. Herrn Land⸗Cammerraths von ) Drey Viertel einer Wuoͤrtembergiſchen Metze 


Schönfeld Landwirthſchaft, g. 208. geben drittehalb Pfund Branntewein. CA. | 


MER. dij de lol. tem. p. 7. 
* 


Sieben 


P 
rr 
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Sieben und dreyſſigſte Platte. 


LOLIVM PERENNE 
Wieſen⸗Lulch. 


. 


* 


Lor fpica mutica: ſpiculis compreſſis multifloris. Li NN. f. pl. 
P. 122. LEER S fl. Herborn. p. 47. n. 97. tab. 12. f. J. GxVNN ER. A. 
norv. 2. p. 83. u. 709. Gr. Mattuſchka Schleſ. Fl. 1. S. 74. 
Lolium ſpicis muticis. LI NN. Hort. cliſſ p. 24. Fl. ſiec. m 110. 
Melium fpieis compreſſis, radice perenni. LI NN. H. Iapp. u. 52. 


Lolium radice perenni, 5 eontiguis octifloris. HAT T. bif 2. p. 204 
n. 1416, 
Gtamen loliaceum, anguſtiore folio et fpica. BAV R. pin. P. 9. theatr. p. 127. 


die Fig. P. 125. Tovan. inf. 7. b. p. 516. Schevenz. agrofl. p. 25. 
Mox r. prodr. p. 19. vulgare Moris. Bf 3.2 12. k. 2. f. 2. 


€ Gramen loliaceum fpica lata ex plurimis fpieis duplici verſu . con- 
ſtante. Scugv CHE. prodr. P. 10. t. 2. agr. p. 20. f. I. H. D 


8 Gramen loliaceum, anguſtiore folio et fpica, ſpicis partialibus rarius et a fe 
invicem remotius ſitis. Ra J. bifl. 2. P. 1263. ScHEVCHZ. agr. p. 28. 


Gramen loliaceum latifolium ſpica anguſtiore. Ba vn. Pin. p. g. Prodr. p. 60, 
tbeatr. p. 127. SchrvcRZ. l. c. p. 29. 


92 Gramen loliaceum radice repente, locuflis teretiufeulis muticis. SchgvcHz, 
I. c. P. 25. i 

Lolium perenne — fpicz receptaculo ramoſo. Lrens . c. P. 4. tab. 12 
J. 1. 4 | 

e-2. Winterluͤlch, ſuͤſſer Lulch, Engliſch Raygras. 

Repe. Ren repe. Schwediſch. KReenfjak. Norweglſch. 

Red Darnel-grafs. Raygrafs, Engliſch. | 

Fauſſe Toraye, Franzoͤſiſch. Margal. Um Montpellier. 

ie * 

Die Wurzel iſt zaſerig und perennirt. 

Die Halme, deren unterer Theil auf der Erde liegt oder ſich ſchraͤg erhebt, fie: 


hen groͤßtentheils , und N rund, geſtreift, einen bis N Fuß 
hoch. EL 


Die Blätter auf der untern Fläche glatt, auf der obern rauh, wattgrüͤn; die 


untern ſchmaͤler als die obern. Das Haͤutchen abgeſtutzt und aufgeſchlitzt. 
Die bh glatt. 
1 2 Die 
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Die Aehren ſind platt, zuſammengedruͤckt, etwas gewunden, von dem naͤhm⸗ 
lichen Baue wie am Toͤberich. Der Hauptſtiel glatt. N 

Die Aehrchen, welche eben den Stand gegen den Hauptſtiel haben, wie an dem 
Taumellulch, ſind in der Mitte breiter, auch ſpitziger, und beſtehen aus fie: 
ben bis funfzehen Blüten, 

Das einzelne Bälglein iſt ſo lang oder nicht viel laͤnger als die daran ſtoſſende 
Bluͤte, glatt. Das oberſte Aehrchen hat dergleichen zwey. 

Die beyden Spelzen find ungleich; die auffere fuͤnfnervig, glatt, ſpitzig. 

Die beyden Saftblaͤtchen lanzettenfoͤrmig und ſpitzig. 


Staubhalter und Stempel wie an dem Taumel⸗Lulch. Der Saame 


laͤnglicher, ſpitziger und nicht fo feſt in die Spelzen eingeſchloſſen. 


Die Aehre verändert ihre Geſtalt manchmal und traͤgt die oberſten Aehrchen dicht 
an einander, die unterſten in anſehnlicher Entfernung von einander (Var. 07 
wird auch wohl in guten Boden aͤſtig, indem ſich einige, gemeiniglich die un⸗ 
terſten, Aehrchen in Aehren verwandeln, die theils einfach theils wiederum 


aͤſtig gefunden werden. (var. 8.) 


Der Wieſen⸗Lulch waͤchſet durch ganz Europa auf Wieſen, Hutweiden, Roſen⸗ 


platzen, Reinen, an Wegen ꝛc. doch nicht gern zwiſchen hohen und dichten 
Graſe; am liebſten in etwas feſtem Boden. Er dauret mehrere Jahre. 

Die Pferde freſſen dieſes Gras gern, weniger das Rindvieh; die Schaafe neh⸗ 
men es an, es iſt ihnen aber nichts nuͤtze. In England iſt es ſchon ſeit lan⸗ 
ger Zeit als ein Futtergewaͤchs angebauet worden „ verlohnt aber die darauf 
zu wendende Mühe ſchlecht, da es hart und nicht ſehr nahrhaft iſt. 


Erklärung der Figuren. 


I. Ein Halm. 
Pr 


II. Eine abgeſonderte Achte, a g ae 


1, Ein Stuͤck Hauptſtiel mit dem Baͤlglein, ſtark vergroͤſſert. Re 
2. 3. Die aͤuſſere Spelze von auſſen und innen. | 7 * 
4. Die innere Spelze. 

5. Die Saftblaͤtchen. 1 

6. Die Staubhalter und der Stempel. Alles vergröffert. 


Acht 
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Acht und dreyſſigſte Platte. 


‚POA ERAGROSTIS =’ 
Mittleres Amurettgras. 


— 


| P»% panicula patente, pedicellis flexuoſis „ ſpiculis ſerratis decemfloris. 

LIN N. Sp. Pl. p. 100. 

Gramen paniculis elegantiſſimis, minimum. TovRN. inf. 7. h. p. 2555 
ScREVCEHZ. agrofl. p. 192. 

Gramen amoris alterum, paniculis minoribus et anguſtioribus magisque ſpar- 
fis. RA J. /yllog. pl. europ. p. Ib. hıfl. 2. p. 1275. 

Gramen phalaroides, ſparſa brizae panicula, minus. BAR RET. obf. 1217. 
rab. 44. F. 2. Mor. prodr. p. H. 


Se * * 


Die Wurzel beſtehet aus N ſtarken weißlichen Zaſern, und dauret nur eis 
nen Sommer. 


Die Halme breiten ſich in die Runde herum aus, find Fingers hoch und höher, 
manche uͤber einen Schuh hoch, aus drey bis vier ſchwachen geraden geſtreif⸗ 
ten glatten Gliedern, unter ſtumpfen Winkeln zuſammengeſetzt, deren mittel— 
fies mit einem Afte vergeſellſchaftet zu ſeyn pflegt, das oberſte aber die andern 
zuſammen an Laͤnge weit uͤbertrift. 


Die Blaͤtter find breit, eben, fünfnervig, am Rande und oben rauh, mit 
langen am Anfange jedes Blattes dichten, weiterhin einzelnen weiſſen Haaren 
bis gegen die Mitte beſtreuet, unten glatt, ſpitzig. Die Scheiden geſtreift, 

glatt, mit einzelnen Haaren beſtreuet. Die Afterblätter kurz, durchſichtig 
mit zwo grünen Schaͤrfen, an der Spitze geſpaltet. 


Die Riſpe iſt zween bis drey, auch wohl vier bis fuͤnf Zoll lang, im Umfange 
laͤnglich, oval, ziemlich dicht, glatt; die wechſelsweiſe mehrentheils einzeln 
ſtehenden Arme zart, und gleich von unten an mit haarfoͤrmigen Stielchen, 
die noch nicht die Laͤnge der Aehrchen haben, beſetzt. 


Die Aehrchen ſind 1 bis 3 Linien lang, vor ihrer Entwickelung oval, hernach 
lanzettenfoͤrmig und faſt durchaus von gleicher Breite, zuſammengedruͤckt, 
ſpitzig, aus fuͤnf, zehen bis funfzehen Bluͤten etwas weitlaͤuftig zuſammenge⸗ 
ſetzt, gruͤn oder rothbraun. 

Die Baͤlglein find nachenfoͤrmig, glatt, ſpitzig, von ungleicher Laͤnge und 
Breite, kuͤrzer als die Spelzen. 


u. Th. 3. Ausg. E Die 
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Die aͤuſſere Spelze iſt bauchig, zuſammengedruͤckt, glatt, mit einer ſtarken 
Rippe auf dem Ruͤcken und einer an jeder Seite in faſt paralleler Richtung 
mit jener; ſpitzig, oder vielmehr, wenn man ſie mit dem Vergroͤßerungsglaſe 
beſiehet, ſtumpf. Die innere kuͤrzer, oval, an der Spitze gekerbt. N 


Die beyden Saftblaͤtchen find eyfoͤrmig, durchſichtig. u 55 
Die Staubfaͤden ſehr zart, die Beutel rundlich, von weißlicher Farbe. 
Der Stempel hat einen birnfoͤrmigen Knopf und zween haarige Staubwege. 


Der Saame iſt oval, gelblich, nicht ſonderlich feſt zwiſchen den Spelzen ver⸗ 


wahrt. ö 


Dieſes Gras, welches ſich durch fein artiges Anſehen empfiehlt, waͤchſet in dem 
ſuͤdlichen Theile von Teutſchland, hier bey Erlangen in den Gaͤrten, auch um 
Wien; in Frankreich bey Paris und in den ſuͤdlichen Provinzen; in Spa⸗ 
nien; noch häufiger aber in Italien, in ſandigem oder ſteinigen Boden, auf 
den Mauren und Ruinen. Der Herr Profeſſor Pallas hat es an dem un⸗ 
tern Jaik⸗ oder Uralfluſſe um die Feſtung Gurjew, Herr Profeſſor Laxman 
aber in Sibirien um Barnaul gefunden. Bey uns bluͤhet es im Auguſt und 
September. * ka‘ | | 

Es gleichet der Poa pilofa LIxx, ſo ſtark, daß man ſich huͤten muß, beyde 
nicht zu verwechſeln. M 


Erklarung der Figuren. 


Einige von einem Stock abgeriſſene Halme mit einem Theile der Wurzeln des 


f Stockes. 

a. A. Die Baͤlglein. 
b. B. Die dͤuſſere und 
C. C. die innere Spelze. 
d. D. Die Saftblaͤtchen. 
e. E. Die Geſchlechtstheile. 


5 


Die mit groͤſſern Buchſtaben bezeichneten Figuren ſind durch das Miro: 


ſkop vergroͤſſert; B Hätte es, im Verhaͤltniß gegen A und Os mehr | 


werden ſollen. 


S 
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Neun und dreyſſigſte Platte. 


BRIZ A ERA GROST IS 
| Groſſes Amurettgras. 


PPT 


RIZ A fpiculis lanceolatis, floſculis viginti. LI NN. „p. pl. I. p. 103. 
Briza panicula ſpicata, ſpiculis lanceolatis. G VRT T. obf. I. p. 163. 

-  Gramen paniculis elegantiſſimis, fine eragroſtis, maius. BA n. pin. p. 2. 
theatr. p. V. Tov Rx. inf. 7. b. p. 22. Scuevenz. agrofl. P. 194. 
Morıs. bifl. 3. P. 204. J. 8. tab. 6. fg. 52. Rv pr. H. Jen. 5. P. 12. 

Gramen amoris dictum. Ba vk. hifl. 2. p. 4b. 


Gramen Amourettes. CT Vs. bifl. 2. p. 218. 


Gramen eranthemum, ſeu eragroſtis, phalaroides paniculatum, multiplici te- 
nui brizae ſpica. Ba RR EL. 6 /. 1215. ic. . Monr. prodr. p. . Se- 
G VIER veron. 3. p. Jo. 

Gramen paniculatum elegans. RA J. bifl. 2. p. 1274. 


Gramen eranthemum paluſtre, tenui et fparfa brizae panicula. 
40 /. 1216. ic. 24. mit rundern Aehrchen. 


Gramen eranthemum ſupinum, congeſta brizae panicula. BAR REI. obf, 1214. 
ic. 744. mit niedrigen Halmen und kurzen ehren. 


** * * 
Die Wurzel beſtehet aus ſtarken weiſſen Zaſern und dauret nur einen Sommer. 


Die Halme breiten ſich theils in die Runde herum aus, theils gehen ſie gerade 
in die Hoͤhe; ſie beſtehen aus 4 bis 5 runden geſtreiften Gliedern, die, vor⸗ 
nehmlich an den aufferfien Halmen, unter ſtumpfen Winkeln an einander ge⸗ 
fuͤgt ſind. Das letzte iſt laͤnger als die uͤbrigen. Die Knoten ſind glatt; 

aus dem zweeten koͤmmt gemeiniglich ein Aſt heraus. Die Hoͤhe der Halme 
betraͤgt in duͤrrem Boden nicht uͤber 2 bis 3 Zoll, ſonſt einen Fuß und daruͤber. 


Die Blaͤtter find breit, eben, ſiebennerbig, am Rande und oben rauh, mit 
ſehr wenigen oder keinen Haaren beſtreuet, unten glatt, ſpitzig. Die Blat⸗ 
ſcheiden glatt, geſtreift, zu oberſt haarig. Beſonders ſtehen auf der Ver— 
bindungshaut dichte lange Haare. Statt der Blathaut eine Reihe kurzer 


dichter Haare. Die Afterblaͤtter kuͤrzer als die Scheiden, worinn ſie 
ſtecken. ö 


BARRE L. 


Die Riſpe hat eine Länge von einem bis ſechs Zollen, und einen eyfoͤrmigen 
Umfang; ſie iſt dicht, der Hauptſtiel eckig und fo wie die Arme etwas ſchlaͤng⸗ 
lich gebogen; die Arme ſtehen nahe an einander, einzeln in abwechſelnder Ord— 

| 2 nung; 
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nung; jeder iſt in dem Winkel, den er mit dem Hauptſtiele macht, etwas 
haarig. Die Stielchen ſtehen wechſelsweiſe und find ſehr kurz. 

Die Aehrchen haben eine Laͤnge von 2 bis 6 Linien und find alſo viel groͤſſer 
als an der vorhergehenden Art; vor ihrer Entwickelung oval, hernach lan⸗ 
zettenfoͤrmig, zuſammengedruͤckt, glatt, ſtumpf, aus fuͤnf bis fuͤnf und zwan⸗ 
zig Bluͤten dicht zuſammengeſetzt, gruͤn, ſeltener rothbraun. Den un⸗ 
terſten Bluͤten mangeln zuweilen die Geſchlechtstheile, und fie ſtellen ſodann 
vervielfaͤltigte Baͤlglein vor, die fie doch in der That nicht ſind, da man die 
beyden Spelzen an ihnen allemal findet. di 


Die Baͤlglein find nachenfoͤrmig, ſpitzig, von ungleicher Laͤnge und Breite; | 


das untere wenig oder nicht kuͤrzer, manchmal länger als die anſtoſſende Bluͤ⸗ 
te. Sie fallen zeitig ab. ö 
Die aͤuſſere Spelze iſt herzfoͤrmig, bauchig, zuſammengedruͤckt, auf dem Rıl- 
cken mit einer Schaͤrfe und an jeder Seite mit einer ſtarken Rippe verſehen 
an der Spitze abgerundet und etwas ausgeſchweift. Die Mittelrippe gehet 
an vielen Bluͤten als eine ſehr kurze Grannenſpitze uͤber den dͤuſſerſten Rand 
hinaus; die aber erſt durchs Mikroſkop ſichtbar wird. Die innere kleiner, 
oval, an der Spitze gekerbt. ' 
Die Saftblaͤtchen oval, klein. | 
Die Staubfaͤden find fer zart, die Staubbeutel kurz, dicke, weißlich. 
Der Stempel hat einen rundlichen Knopf, und zween haarige Staubwege. 
Der Saame iſt rund, platt, von rothbrauner Farbe. 3 
Dieſes ſchoͤne Gras koͤmmt an unterſchiedenen Orten in Teutſchland wild vor. 
Der Herr Hofrath Gleditſch hat es bey Berlin in ſandigem Boden, Rupp 
in Thuͤringen um Schmohna, wo ich es aber nicht habe antreffen koͤnnen, 
auch bey Jena, der Herr Bergrath und Prof. von Jacquin bey Wien, Herr 
Bergrath und Prof. Scopoli in Krain ꝛc. gefunden. Noch häufiger waͤch⸗ 


ſet es in Frankreich und Italien. Es nimmt allerley Boden an, und laͤßt 
ſich in den Garten ohne fonderliche Schwierigkeit ziehen. Seine Bluͤhzeit iſt 


nach Johannis. 


Erklaͤrung der Figuren. 

I. Ein Halm mit einem Aſte. 

a. das Afterblat. 
2. Ein einzelnes Aehrchen. 
3. Die Baͤlglein. 
4. Die aͤußere Spelze von der Seite. 
5. Dieſelbe von innen. 
6. Die innere Spelze. 
7. Die Saftblaͤtchen. 
8. Die Geſchlechtstheile. 


Die mit Sternchen bezeichneten Figuren ſind vergroͤßert, doch nicht alle 
in gleicher Verhaͤltniß. 1 
Vierzigſte 


. 
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Vierzigſte Platte 


ELYMVS ARENARIVS. 
Sand⸗Weizen. 


——— 


Ewuus ſpica erecta arcta, calycibus tomentoſis floſculo longioribus 

LIN N. Jp- pl. p. 122. { 

Elymus foliis mucronato pungentibus. Lınn. it. ſcan. p. 336. f. fuee. 2. 
p. 38. m III. GERARD fl. gallopr. p. 100. Govan bort. monsp. p. Jb. 
Hvoson fl.angl, 7.44. GVNNER. fl. norv. I. Pp. 72. n. I.. GOoRTER 

. ingr. p. 19. | | 

Triticum radice perenni, fpiculis binis lanuginoſis. Gueı. fl. ſibir. I. p. 119. 
tab. 25. . N 

Gramen caninum maritimum, fpica triticea, noſtras. Ray. bif. 2. p. 1250. 
Syn. J. p. 50 Scuevenz. agroflogr. p. 6. 

Gramen loliaceum radice repente, maritimum. TovR NEF. nf, 1. V. P. Ib. 

Gramen maritimum, vulgato canino ſimile. Los. illufr. p. 24. 

Gramen loliaceum maritimum, ſpica magis albicante. Monr. prodr. p. 41. 

Strandhafer. Seehafer. Flugſandhafer. Wilder Hafer. 

Seigle de mer. Franzoͤſiſch. 

Strand rag. Strand-bafre. Sand- hafre. Schwediſch. 

Strand- hoede. Daͤniſch. Strand- rug. Söe-rug. Rug-gräs. Vippe-gräs. 
In Norwegen. 

Di kaja rofb. (d. i. wildes Korn.) Ruſſiſch. 

a * E ** 

Die Wurzel beſehet aus fadenfoͤrmigen Zaſern, zwiſchen denen lange ſtarke qve⸗ 
ckenartige gegliederte Auslaͤufer von weißlicher Farbe herauskommen, die 
weit in der Erde fortkriechen und einzelne Aeſte treiben. Jedes Glied um— 
giebt unten eine kurze weißliche oder braͤunliche Scheide. 

Die Halme ſind zween bis drey Fuß hoch, auch wohl hoͤher, aufrecht, rund, 
glatt, hellgruͤn, aber mit feinem Staube bedeckt, wovon ſie grau erſcheinen; 
von ſchilfartiger Haͤrte. 

Die Blätter find unten, wo fie am breiteſten, vier bis fuͤnf Linien breit, flach, 
am Rande und auf der obern Flaͤche etwas rauh, auf der untern glatt, auf 
beyden Seiten ſtark weißlich oder grau gepudert, hart und zaͤhe; vorwaͤrts 
erheben ſich beyde Raͤnder und legen ſich an der Spitze über einander, welche 

II. Th. 3. Ausg. 9 davon 
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davon fo viel era, daß fie faſt ſticht. Die untern Blätter ha⸗ 
ben lange ſpitzige Ohren; die obern nicht alle. Die Blatſcheiden find eben 
ſo, wie die Blaͤtter, grau. Die Blathaͤutchen ſtark, am Rande mit feinen 
Haaren beſetzt. 


Die Aehre iſt ſechs bis neun Zoll, auch einen Fuß lang, gerade und mit Aehr⸗ 
chen an zwo Seiten dicht beſetzt. Alle dazu gehoͤrige Theile ſind eben ſo, 
doch nicht ſo ſtark, gepudert, als Halme und Blätter, die Aehre fallt alſo. 
zwar ebenfalls grau, doch aber lichter. Jedes Glied des Hauptſtiels iſt, 
den Aehrchen gegen uͤber, haarig. 


Die Aehrchen ſtehen allemal zwey und zwey an einander, find lanzettenfoͤrmig, 


aus drey Bluͤten zuſammengeſetzt. 


Die Baͤlglein ſchlieſſen nur vorn an einander an, find kuͤrzer als die Aehrchen, 
ſchmal, ungleichſeitig, glatt, auf dem Ruͤcken ſcharf und einige etwas han» 
rig, mit einem breiten weiſſen Rande und einer langen etwas gebogenen, einer 
Granne ähnlichen Spitze verſehen. Das duffere iſt um etwas kuͤrzer als das 


innere an das da nebenſtehende Aehrchen anſtoſſende. 


Die aͤuſſere Spelze ift bauchig, weiß, mit fünf hellgruͤnen Strichen, mit feinen 
Haaren bedeckt, und endigt ſich in eine lange, einer kurzen Granne ahnliche, 
Spitze. Die innere faſt eben ſo lang, hautartig, an den Seiten gruͤnner⸗ 
vig mit einer Kerbe an ſtatt der Spitze. 


Die zwey Saftblaͤtchen ſind lanzettenfoͤrmig, am Rande haarig, weiß. 


Die drey Staubfaͤden haben faſt die Laͤnge der Spelzen. Die Staubbeutel 
find laͤnglich und von gelber Farbe. 


Der Fruchtknoten iſt herzfoͤrmig, oben haarig; die zween Griffel von unten 
an dicht mit haarfoͤrmigen Faſern beſetzt. | | 


Der Saame ift laͤnglich und braun. 


Der Sand⸗Weizen hat ſich über einen großen Theil von Europa, Aſien und 
America verbreitet. Er waͤchſet in Island a), Groͤnland 5), Labrador, 
Canada und andern Provinzen von Nordamerica 6), der Inſel Neuland ), 
Norwegen c), Schweden 7), Dänemark g), den Niederlanden, England / 75 
und Schottland, Frankreich ), Rußland O), Siberien J), wo er beſonders 


a) Zoͤga Fl. island. in Olafſens und Povel⸗ Y) LI x X. a. d. O. 

ſens K. d. Joeland 2 Th. S. 234. 9 KxYLLIN G. etc. 
5) Cranz Siſt. v. Groͤnl. 3 Th. S. 28. % RAJ. I .. 2 
c) KAL IHS sefa til norra America 3 Th. i) GVFTTARD 05/2. p. 415. GERARD 
S. 426. Govanm. Le 
d) Eben daſelbſt. O GorTER. GM ELIN A. Sib. I. c. 
e) Gunnerus a. a. O. I) Georgi Reife 1 Th. S. 108. 
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an dem See Baikal und auf deſſen Inſeln in groſſer Menge gefunden worden 
iſt, und ſelbſt im Kamtſchatka ). Teutſchland bringt ihn in den an der 
Oſtſee gelegenen Provinzen, Pommern 1) „Meklenburg, aber auch in der 
Mark Brandenburg 0) und in der Niederlauſiz an der maͤrkiſchen Graͤnze, 
hervor. Am haͤufigſten findet man ihn am Meere auf den Kuͤſten im Sonde, 


und eben den Boden waͤhlet er in mittellaͤndiſchen Gegenden zu feinem Auf: 
enthalt. N 


Man hat ihn an verſchiedenen Orten auſſer und in Teutſchland angebauet, um 
mit ſeinen kriechenden Wurzeln den duͤrren, der Landwirthſchaft fo nachtheiligen 
Flugſand zu binden und feſt zu machen, wozu er ſehr brauchbar iſt p) Er 
koͤmmt jedoch auch in feuchtem Sande fort, und kann alſo auch beym Waſſer⸗ 
baue zu Befeſtigung ſandiger Ufer und Vorlaͤnder gute Dienſte leiſten ). 
Dir Art, wie man dabey verfaͤhret, iſt oben bey Beſchreibung der Qvecke 
S. 35. angezeigt worden, und wird bey der Beſchreibung des Sandrohres 
noch ausfuͤhrlicher vorkommen. Durch eingelegte Wurzeln oder vielmehr 
Ausläufer derſelben, laͤſſet ſich der Sandweizen geſchwinder vermehren, als 
durch den Saamen. Sie werden aber bald zum Wachſen untuͤchtig, wenn 

man ſie austrocknen laͤßt, und muͤſſen alſo bald und bey feuchter Witterung 

in die Erde gebracht werden, woferne ihr Fortkommen nicht ungewiß ſeyn 
ſoll. — Anderer als fandiger Boden iſt dem Sandweizen nicht gaͤnzlich zu⸗ 
wider; ich habe ihn ſo gar in recht zaͤhem Thone gezogen. 


In Schweden wird mit dem Kraͤutrich das Vieh gefüttert, auch Heu davon 
gemacht. Zu dieſen Zwecken muß es aber, wenn es ihm genießbar und 
nahrhaft ſeyn ſoll, jung gehauen werden, und das Vieh nicht durch beſſeres 
Futter verwoͤhnet ſeyÿn. Der Saame ſcheint mir zum Mahlen und Brodt⸗ 
backen nicht ganz ungeſchickt, und in Landern, die kein Getreide hervorbrin⸗ 
gen, dazu nicht unbrauchbar zu ſeyn. Ich glaube die Grasart, welche man 
in Island Melur nennet, und als Getreide benutzt, ſey vielmehr Sandweizen, 
als Sandrohr, ohnerachtet die Herren Olafſen und Povelſen ſie fuͤr letzte⸗ 
res angeben. Der Sandweizen bringt nicht nur mehr und groͤſſern Saamen 
als das Sandrohr; ſondern jener hat überhaupt ein getreidemaͤſſigeres Anſe— 
hen, ſo, daß ein damit dicht bewachſenes Feld einen Weizenacker nicht un— 
eben vorſtellt. Die Art, wie der Melur behandelt wird, um Mehl daraus 
zu machen, iſt von beſagten Herrn in der Beſchreibung ihrer Reiſe durch 

Island 7) umſtaͤndlich angezeigt worden. 
Y 2 In 


m) Kraſcheninnikof. 75 Taube Beytr. zur Naturkunde des Herzogs 
i N thums Luͤneburg, 2 St. S. 124. 125. 
n) WIL XE H gryph. p. 33. WRI GEIL fl. ce 5 
pomerauo · rug. p. 22. 9) Dazu empfiehlt ihn Herr Hoͤnert in den Et⸗ 


was von der Teicharbeit, ꝛc. Bremen, 
o) Gleditſchs verm. Abh. 3 Th. S. 123. 1772. S. 29. 
1) Im 2 Th. S. 113. 
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In Kamtſchatka wird aus dem Sandweizen allerley zum Theil ſehr artige ö 
und ſaubere geflochtene Arbeit gemacht, auch die Wohnungen damit gedeckt. s) 


Erklaͤrung der Figuren. 


Das untere Ende eines Stockes, welcher aus einem erwachſenen Halme mit 
daran befindlicher Wurzel und Blaͤttern, fo dann juͤngern Halmen von ver⸗ 
ſchiedenem Alter, beſtehet. 


2. Ein Mittelſtuͤck eines Halmes, nebſt daran befindlichen Blatte. 
3. Eine Aehre. | 0 | 
4. 5 Die Balglein. 

6. Ein ganzes Aehrchen, von hinten anzuſehen. 

7. Die auſſere Spelze. 

8. Die innere Spelze von innen, mit den Saftblätchen. - 


9. Die Geſchlechtstheile (wo aber die unter den Griffeln ſtehen gebliebene fal⸗ 
ſche Schraffirung ausgekratzt werden muß). 


10. Zwey Saamenkoͤrner. 


— 


u 


5) Stellers Beſchr. von Kamtſchatka S. 80 81. geneigt belehret hat. Daß aber dieſer Gme⸗ 


daß das Gras, deſſen man ſich daſelbſt hierzu 
bedienet, das Triticum radice perenni, 
ſpiculis binis lanuginoſis GM EL. ſey, ſagt 
Kraſcheninnikof ausdruͤcklich im 1 Th. feiner 


Beſchr. von Kamtſch. S. 206. der ruſſiſchen 


Ausgabe, wie mich der Herr Prof. Pallas 


liniſche Name kein anderes Gras, als unſern 


. Sand» Weizen anzeige, iſt aus der ihm bey⸗ 


gefuͤgten Beſchreibung, und aus Kraſchenin⸗ 


nikofs Hora Ingrica klar, wo er unter den 


Synonymen des Elymus arenarius LI N N. 


ſtehet. 
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